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Vorwort. 


Die scharfe Erforschung des Einzelnen in dem massenhaf- 
ten Materiale der s. g. rabbinischen Literatur musste vor der 
dringenderen Forderung, vor Allem Gesetz und Ordnung in 
die gewaltigen Vorrälhe zu tragen, zurücktreten und bei der 
mehr auf das Ganze gerichteten Betrachtung zu kurz kom- 
men. Zu einer solchen genaueren Erläuterung will diese 
Schrift einen Beitrag bilden. Dass die mannigfachen philo- 
logischen Disciplinen auch auf diesem Gebiete ihre Thätig- 
keiten zu üben und ihre Ernten noch zu halten haben, ver- 
steht sich eben so sehr von selbst, als es fürerst noch ver- 
geblich ausgesprochen wird. War indess die Scheidewand 
nicht länger zu halten, welche die Philologie in classische 
und orientalische unnatürlich trennte, da die in Geist und 
Form wie sehr auch verschiedenen Gestaltungen lur das 
wissenschaftliche Interesse unseres, nach dem bezeichnenden 
Worte eines Amerikaners „rückwärts schauenden Zeitalters“ 
dennoch als unauflöslich verbunden sich erwiesen, so wird 
auch der Tag kommen, der es erkennt, dass an der gros- 
sen Arbeit der Zeiten und Völker der jüdische Geist sein 
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Recht und sein Theil ansprechen dürfe. Gelingt es den 
hier gebotenen Mittheilungen, die Thatsache feststellen zu 
helfen, dass nach manchen Seiten hin unser Wissen und 
Meinen aus der Aufmerksamkeit auf die jüdischen Literatur- 
werke Ergänzung und Berichtigung ziehen könne, so sind sie 
in ihrem Erscheinen gerechtfertigt und ihr Zweck mehr als 
erreicht. 

Die im Verlaufe dieser Darstellung versuchten Nach- 
weisungen von der Einwirkung der semitischen Sprachzweige 
auf das Griechische der Byzantiner wünschte ich geneigter 
Beachtung besonders zu empfehlen. Gewiss ist es in Rück- 
sicht der jüngeren und jüngsten Gestaltung des griechischen 
Sprachschatzes am wenigsten gerechtfertigt, den Blick nur 
innerhalb desselben zu beschränken, da die unablässige, ruhe- 
lose Strömung der Völker gerade auf das Idiom den ent- 
schiedensten Einfluss üben musste. Aus einigen der be- 
sprochenen Beispiele scheint mir dies zweifellos hervorzuge- 
hen. Wo ich geirrt, wird ein belehrender Nachweis dank- 
bar benutzt werden. 

Die Beschaffenheit des hier in Betracht gezogenen Stof- 
fes lässt es nicht zu, für die zu benutzenden Hülfsmittel 
einen festen Kreis zu ziehen. Vielverschlungen wie die jü- 
dischen Geschicke und deren Verflechtung mit allen ent- 
scheidenden Wendepunkten in dem Leben der Weltvölker und 
mit den wirkungsreichsten Gulturformen wird auch der Weg 
sein müssen, auf welchem den Spuren jener Berührungen 
nachgegangen wird. Hier, wenn irgendwo, waltet der Zu- 
fall, dessen Gunst oft genug eine verlorene Notiz in einem 
ausserhalb dieses Kreises liegenden Schriftsteller zum Licht- 
punkte lur dunkle Partien des jüdischen Alterthums werden 
lässt. Nicht immer war ich im Besitze der nöthigen litera- 
rischen Mittel zur rechten Stunde, und gewiss würde Manches 
voller und umfassender mit Hülfe derselben hervorgetreten 
sein. Der Nachsicht dafür würde ich gewisser sein können, 
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wenn eigene Erfahrung in der Beschäftigung mit den jüdischen 
Quellen die Ansprüche mildern lehrte, die mit Recht auf den 
fröhlich blühenden Fluren der classischen Studien gestellt 
und befriedigt werden. Gleichwohl habe ich dankend der 
Förderung zu erwähnen, welche die liberale Verwaltung der 
reichen Schätze der hiesigen königlichen Bibliothek mir ge- 
währte. Auch die zur Erläuterung des Syrischen hier ge- 
gebenen Beiträge müssen bei der Spärlichkeit der ohnehin oft 
nur zu gelegentlicher Benutzung mir gegönnten Hülfsmittel auf 
Nachsicht rechnen, so wie der augenblickliche Mangel an Ty- 
pen in der Ofticin, der die Verwendung hebräischer Schrift für 
das Syrische nöthig machte. Es lag nicht in meiner Absicht, 
die angeregten Punkte immer bis zu ihren Ursprüngen zu . 
verfolgen, und so durfte öfter die Verweisung auf Subsidiar- 
Werke genügen. Manche in der Schrift berührte Einzel- 
heit mag irgendwo bereits sich finden, wissentlich ist eine 
Angabe der Art nirgends übergangen worden ; doch kommt 
es hier nicht auf die Priorität an, sondern darauf, dass eben 
das Einzelne in grösserem Zusammenhänge gefasst und an- 
geschaut werde. Denn es ist endlich Zeit, dass jenes dilet- 
tantenbafte Spielen, das mit kindischer Lust an einer belie- 
bigen Einzelheit sich weidet, das je weniger es die Objecte 
in ihrem wahren Verhältnisse und in ihrem Zuge zu dem 
Ganzen erkennt, desto schneller und glücklicher Entdeckun- 
gen gemacht zu haben sich einbildet, aufhöre, und die be- 
wusste Aufgabe als solche immer mehr in’s Auge gefasst ' 
werde, Produkte historischer Verhältnisse und Entwickelun- 
gen als solche zu sehen und zu begreifen, und statt des 
Witzes und der Willkür die festen Normen wissenschaftli- 
cher Verständnis eintreten zu lassen. 

In den Fortsetzungen dieser Schrift hoffe ich ausser 
den Erörterungen neuer Seiten aus den reichen Vorräthen 
dieses Alterlhums manchen Punkt, der hier nur beiher be- 
rührt worden, wieder aufnehmen und berichtigen zu können, 


Digitized by Google 



VI 


so wie denn auch die kritische Besprechung auf diesem Ge- 
biete auftretender Erscheinungen in ihren Bereich gezogen 
werden soll. 

Das Wörterverzeichniss hatte Herr D. Cassel zu ar- 
beiten die Gefälligkeit; es wird dem Leser der Schrift: als 
ein willkommenes Hülfsmittel für die vielen berührten Wör- 
ter sich erweisen. Auf Vollständigkeit konnte es dabei um 
so weniger ankommen, als nicht die Absicht vorhanden war, 
das Lesen überflüssig zu machen. 

Berlin, im Februar 1852. 
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Die nachfolgenden Erläuterungen einiger dunklen Wörter und 
Stellen aus den beiden Talmuden und Midraschim sollen die 
Aufmerksamkeit der Sprach- und Alterthumsforscher auf die- 
ses jüdische Schriftenthuin richten. Eine Menge interessanter 
Einzelheiten für Cultur und Leben, für Sitteu und Gebräuche, 
für die Geschichte der Natur und der Völker, liegen in jenen 
weiten und tiefen Schachten geborgen und begraben, Gesichts- 
punkte für die mannigfachsten Interessen, die den Historiker 
beschäftigen, werden bei einer Kenulnissnahtne von diesen bis- 
her meist ungehörten Zeugnissen sich ergeben. Ich habe hier 
aus der unübersehbaren Fülle des Stoffes einige Einzelheiten 
mitgetheilt, an die sich mir wie au eine lehrreiche Beispiel- 
samniluug manche Bemerkung anzureihen schien, die, beachtet, 
zu weitern Ergebnissen führen möchte. Den auf diesem Ge- 
biete thätigeu Arbeitern wird eine genauere Erläuterung nicht 
unlieb sein, die das Formale und Sprachliche mehr in’s Auge 
fasst, als dies bisher geschehen, und mit andern Mitteln zu 
erkennen sucht, als oft aus dem blossen Tcxlzusaminenhange, 
oder aus Traditionen, denen die genaue Sprachkunde und die 
Keuntniss abgeht, wie in dem ursprünglichen Sprachkreise ein 
Wort seine Bedeutung gehabt. Am meisten steuert das Sprach- 
gut der spätesten griechischen und römischen Zeit für die Er- 
klärung bei. Aber auch für die Kenntniss dieser sinkenden 
Gräcität und Latinit$t wird die Beachtung der Sprechweise 
der jüdischen Quellen lehrreich sein. Manches in unsern Wör- 
terbüchern der beiden Sprachen als selten vorkommend ver- 
zeichnete Wort wird als ein im Vulgärgebrauche übliches er- 
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scheinen, da nur seine weite Verbreitung ihm eine Stelle in 
den Denkmälern des Midrasch sichern konnte, und zu dem bis- 
weilen vereinsamten Zeugnisse aus einem der Giossographen 
wird sich eine rabbinische Autorität gesellen dürfen. Die Nicht- 
beachtung gerade dieser Seite der spätem jüdischen Sprach- 
entwickelung hat zuweilen die bedenkliche Folge gehabt, dass 
aus dem Griechischen und Lateinischen erst eingedrungene 
Wörter wie hebräische oder aramäische angesehen, und daher 
dem Semilismus Stämme und Bedeutungen viudicirt wurden, 
die ihm nicht gehörten. Wird auf solchem Grunde weiterge- 
baut, so droht aus dem falsch benutzten Idiome der spätem 
jüdischen Sprachdenkmale ein grösserer Schaden, als aus der 
spärlichen und vereinzelten Beachtung, deren diese sich bis- 
her höchstens zu erfreuen hatten, etwaiger Nutzen erwachsen 
könnte. — Dass das Syrische ohne Heranziehung dieser Quel- 
len nur unvollkommen und einseitig in seinem Wortschätze, so 
wie in den Bedeutungen seiner Elemente erkannt werden kann, 
und in der That erkannt worden ist, müsste eigentlich nicht 
erst gesagt werden, wenn nicht der thatsächliche Stand der 
syrischen Studien diese Erinnerung nolhwendig machte. Für 
die Art der Verderbniss sinkender Sprachen und die Umbil- 
dung der entlehnten Wortformen, ehe diese den neu sich ent- 
wickelnden, auf den Trümmern der verwitterten Idiome sich 
bildenden Sprachfamilien einverleibt wurden, wird ebenfalls die 
Beachtung gerade der Form, in welcher hier lateinische und 
griechische Elemente auftreten, nicht ohne fruchtbare Auskunft 
sich bewähren. 

Ich habe nicht die Absicht, etwa alle Fremdwörter tu 
erklären, da es bei einem grossen Theile derselben dessen 
nicht bedarf, nach den bereits vorhandenen Leistungen der 
Vorgänger, des grossen Gründers einer Lexikographie Rabbi 
Nathan ben Jechiel (Eilftes Jahrhundert) , dem sich im sech- 
zehnten und siebzehnten Jahrhunderte der üblichen Zeitrech- 
nung in naher Aufeinanderfolge oder gleichzeitig bedeutsame 
Bestrebungen anschlossen, die des bekannten Grammatikers 
Elias Levita (1542 verstorben), besonders Benjamin Mussa- 
fia’s (1655), Menachem di Lonsano’s (Ende des sechzehnten 
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und Anfang des siebzehnten Jahrhunderts), ßuxlorf' s f st. <629), 
David Cohen di Lara's (st. 1674) und in neuerer Zeit die der 
beiden Bondi (1FCK Tlt* Dessau 1812) und M. J. Landau' s, 
wozu in der Gegenwart die dahin einschlägigen Leistungen 
S. L. Rapoport's in seinem an inhaltvollen Aufschlüssen so 
reichen Erech Millim kommen. Andrerseits ist die Erklärung 
oft so schwierig, dass ich, trotz wiederholter Versuche, zu 
befriedigenden Resultaten bei vielen Wörtern noch nicht habe 
gelangen können. Vieles bisher halb oder falsch Angesehene, 
weil nur dem ersten Augenschein gefolgt wurde, oder nicht 
genug Begründete, wird indesB in diesen nachfolgenden Mit- 
theilungen durch schärfere Beachtung des Sprachgebrauchs bis- 
her weniger berücksichtigter Quellen und Benutzung überse- 
hener Hilfsmittel, so wie durch näheres Eingehen auf den 
Zusammenhang der Textstellen seine Erledigung oder doch an- 
nähernde Bestimmtheit gewinnen. Was erneuerte Betrachtung 
ergiebt, bleibt den Fortsetzungen dieser Schrift Vorbehalten, 
in denen im grossem Zusammenhänge und nach umfassenderen 
Gesichtspunkten, Einzeluheiten aus diesem kaum übersehbaren 
Gebiete des jüdischen Allerthums erläutert werden sollen, die 
besonders aber die Sichtung nnd Ordnung des in reichen Vor- 
räthen vorliegenden jüngeren Hebraisinus sich zur Aufgabe 
machen werden, die Entwickelung und Fortführung alter 
Stämme zu neuen Gebrauchsweisen nnd Begriffsnuancen, eine 
Vorarbeit zu einer Geschichte der hebräischen Sprache und 
einem, dem Stande der heutigen Wissenschaft und ihren be- 
rechtigten Anforderungen entsprechenden talmudischen Wör- 
terbuche. 
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Das Eindringen des Griechischen in das jüngere Hebräische 
nnd in das Aramäische beginnt mit der unausweichlichen Berüh- 
rung, in die seit dem Vorwalten griechischer Sitte und Bildung, 
namentlich nach den Zeiten Alexander des Grossen überhaupt 
das orientalische Wesen trat oder gewaltsam gezogen wurde. 
Personennamen und Institutionen, Gegenstände des Handelsver- 
kehrs und des Lebensgebrauchs, Bezeichnungen des Naturhistori- 
schen und der Werke des Kunstfleisses, Urkunden und Doku- 
mente bürgerten sich mit der neueikannten oder entlehnten Sache 
ein, verdrängten wohl, wo ähnliches vorhanden war, die ur- 
sprünglich heimische Benennung, oder traten neben diese. Selbst 
die Benennungen des Nationalsten und Eigentümlichsten entzo- 
gen sich dem herrschenden Zuge der Kultur nicht. Waren es 
ursprünglich zunächst eben die Namen der Dinge, weniger die 
Verba*), so sind auch Spuren von diesen vorhanden. Dahin ge- 
hören }"'DU”)pD und pnpD , die sogar lateinischen Ursprungs 
sind. Ersteres ist nämlich crispare, das Haar kämmen, kräuseln, 
auch bei Thieren. Apul. Metam. VI. c. 28 Uildebr.: frontem vero 
crispatam prxus decoriter discriminabo (Das Stirnhaar des 
Esels soll diese sorgfältige Pflege erfahren). pflpQ halte ich 
nicht für eine Nebenform von TU (Buxt.~), sondern für cardare, 
de lanis, quae pectuntur, von dem cardus oder carduus fullo- 
nius, pectiniolus oder pectinalis. S. Salmas. exercit. ad So- 


*) Zunz Zur Geschichte der Literatur S. 4: „Die Volkssprache, 
das aramäische, dem das Griechische in mancherlei Substantiven sein 
Siegel aufgedrüebt hatte, Hess keine Berührung griechischer Zeitwör- 
ter au.“ 

kb 
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litt. p. 280. Entweder bediente mau sich dieser Distel zum Slric- 
geln der Pferde, oder es ward jedes, dem Verfahren bei dem 
Wolickrempeln ähnliche danach benannt. Das syrische RTOlinp , 
KTfOSTp , KffilDp, bei Michael, lex. p. 834. febris frigida, 
Horror febrilis et cum erectis pilis gehört ebenfalls, wie es 
scheint, diesem Stamme an. Es ist etwa wie (f qi^ von (f QiTTHV, 
der Fieberschauer, crispatio capillonm. Aelmlich ist das Bild 
in dem talmudischcn Ausdrucke Kn’T'DS RE?R, hitziges Fieber, 
von fTlSS eigentlich die liaarkräuselndc Gluth, die Fieberhitze, 
wenn es nicht Nebenform von "IDO ist. 

“ T 

Die im Talmud Sanhedr. fol. 25. b. angeführte Boraila 
giebt ebenfalls ein griechisches Verbum ; cs ist p“5DD (Arucfi “|D IV.) 
das von opijQSVtw oder opqQtZv, als Unterpfand dienen (iyyvä- 
t<w), daher bei einer Wette etwa: cinsetzen, wetten, abzuleiten 
ist, und für fHDiTD steht. (Nicht verwechselt werden darf diese 
Form mit ]"HpQ für ptODD mästen, dem Stamme des hebr. 
R’HD Maslthier und ntOD Kropf. S. Aruch “ID V.) Dasselbe 
Verbum findet sich Sabb. fol. 31. a. in der bekannten Erzählung 
von der Gcduldprobe Hillel’s. Pit ntf DT 'HOHE' D1K '03 "DD fWD, 
was nicht H ifil von IT1D, sondern der ganze griechische Stamm 
mit seiner Aspiration ist. — 

Mischnah Challah Per. II, 5. *)T HIN IpT Ptfrpp) 7VWO cs 
begab sich, dass ein Alter, der kein Priester war, die Challah 
wegnahm, ist vielleicht eher capessere denn Nebenform von 
2DD , wie Maimonides und nach ihm R. Jom Tob Heller meinen. 

Von nÖQTTTj^ Spange, wird (Sabb. fol. 65.) ein Parlicipium 
gebildet r©"VlD und ebendaselbst das Futurum Fp"en, anhaken, 
befestigen. Dagegen ist DD'I“© ( Joma fol. 52.) wahrscheinlich 
nicht von demselben Stamme, sondern da3 Substantiv mxQVtprf 
oder ein Adjectiv, ähnlich dem «Adjectiv nctQvcpig praetextatus. 
(Aristoph. fragm. 309, 7 Dind.) Der Tempelvo'rhang hatte 
einen Vorstoss, einen umgelegten Saum au der südlichen Seite. 

DpS , was unter den kosmetischen Verrichtungen der Frauen 
erwähnt wird, ist ein von dem nornen aclionis ni^ig gebildetes 
Verbum (wie DDD von teigig, nicht von tcxtt eiv) kämmeu, ent- 
weder mit dem Kamme oder mit den Fingern, die durch das 
Haar hindurch gezogen werden , desccndeules ab aure capillos 
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vieos den lata manu duxit. ( Pelron . Satyr, c. 18, 4 ed. 
Anton.) 

D0”D zappeln, scheint von ngä^ig gebildet, eig. hin- und 
herarbeiten, und 03”D, im Talmud Jeruschalmi Dp*© , vom Dun- 
kelfarbcn der Haare, was bei Sklaven geschah, um sie jünger er- 
scheinen zu lassen und zu einem höhcrn Preise zu verkaufen, 
ist vielleicht nsQxcct,eiv. Die Stellen der Mischnah, an denen 
die erörterten Formen Vorkommen, sind im Aruch und aus 
ihm bei Buxlorf unter den betreuenden Stämmen zu linden, da- 
her sie nicht weiter hier anzugeben waren. — Im Allgemeinen be- 
merke ich noch, dass die Bildung neuer Verbalstämme vom no~ 
men actionis nach der Form blt2p eine herrschende ist. Ein 
sicheres Kennzeichen für diese Verbalbildungen ist die Pielform, 
in der sic meist erscheinen, während die von dem griechischen 
Stamme selbst gebildeten in der Hegel in der Kalform auftreten. 
So bildet sich von nttlttiv keine Form, aber aus neZOtg wird O v 'D 
bereden, begütigen, und ein nomen actionis 01© " l "OT Worte 
der Begütigung und eine Hifilform UTin 0©?"P seiu Gemüth zu 
beruhigen ( SchebuoC fol. 44. a.). Ob die Bedeutung „loosen“ 
aus dieser angegebenen abzuleiteu ist, in wiefern das Loos die 
Streitenden beruhigt, oder aus DDOD ipij<pog, dem calculus, ab- 
znleiten ist, das man wie eiue Reduplication ansah, und auf einen 
einfachen Stamm OD, als wäre das Wort semitisch, zurückführte, 
getraue ich mich nicht zu entscheiden. Daher ist Bereschilh 
rabba ( sect . LXI.) p3*©D zu lesen, und zwar von (fiftvi) dos: 
die Verwandten der Rebekka seien armselige schäbige Leute ge- 
wesen, HDD Hbts‘ prsn T»n * 6 ^ , weil sie nur mit dem Munde, 
in sehr reich gespendeten guten Wünschen , ihre Mitgift auszahl- 
ten, die Tausende und Myriaden nur wünschten, nicht zahlten; 
nicht aber mit Mussaiia in sciuegi Nachtrage von ]”© naqaivsZv 
abzulciten, was ohnehin nicht passt. — Zu den hier entwickelten 
Verben griechischen und lateinischen Ursprungs kommt noch 
03“© verpflegen, was von nqovoog gebildet scheint, und das 
schon anderweitig geltend gemachte 30ITQ3 von 3©Q (anoyyog), 
eig. sich an einem Schwamme abtrocknen, dann übh. abtrockucu, 
um die Thatsache des Vorhandenseins von Verbeu exotischen 
Ursprungs in der Mischnah festzuslcllcn. Eiu näheres Eingehen 
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wird noch weitere Belege ergeben, und bleibt späterer Erörte- 
rung aufgespart. 

Weiter ging die Spraclunischung nach den in der Mischnah 
und der Tosefta, sowie den altern Bestandtheilen der Midra- 
schim vorliegenden Zeugnissen nicht. Zu einer wahren Sprach* 
mengerei sinkt erst in den spätem Midraschim diese Einführung 
griechischer und römischer Elemente herab. Oie Fremdlinge sind 
bereits so heimisch, dass ohne Noth und Grund eben nur durch 
Geläufigkeit und Gewöhnung sie dem Redenden gleichsam von 
selbst in den Mund kommen, und der Verständlichkeit bei dem 
Hörenden gewisser sciu dürfen, als selbst die genuinen Bezeich- 
nungen. Ja, der sprachbildende Trieb verwendet diese neuen 
Zuilüsse und bildet sie um, als wären es hebräische oder ara- 
mäische Stämme. Der Witz, der die eigene Sprache und deren 
Gebilde im Interesse einer geistreichen Accommodatiou beliebig 
wendet, und in der Freiheit von den etymologischen und gram- 
matischen Fesseln sich seinem Zuge schrankenlos überlässt, zieht 
auch diese ihm vertrauten Sprachen und ihre Anwendung in sei- 
nen Bereich. 

Es folgen hier einige Beispiele, um im Allgemeinen eine Vor- 
stellung von diesem gemischten Idiome, namentlich der Midraschim, 
so wie von dem Hineinspielcn der geschichtlichen Umgebung in 
die Anschauungs- und Darstellungsweise zu geben. Spät«re Ab- 
schnitte werden das hier nur vorläufig Angedeuletc nach allge- 
meineren Gesichtspunkten ausführlicher erörtern. 

Die Kühnheit, mit welcher Job den göttlichen Weltenplau 
zu meistern sich unterfängt, ist, wie überhaupt der Ton und 
Wurf des Buches in seiner herausfordernden Weise, Gegenstand 
der Reflexion im Midrasch. An die Worte: (Job 23, 3.) O dass 
ich ihn zu finden wüsste, ich wollte das Recht ihm vorfuhren, 
wird folgende Betrachtung angeknüpft: 

pip-'R c:n pno« losim pSm dw to 'net ividS bero 
■oki ••riet i^on Dipnn mto wnin idr poV? bbp bv 
nmDD 1 ? ud rwrn Den 1 ^b i 1 ? iton • qjdj • jm n« tto^d 
pop Dip o-'Dipb ip-ntop iru oiDiib ixd^o dididn tibi 
♦ wn Toet idr ♦ nttü “p new •jbon ntoet tro ido^d 1 ? 
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Hier sind fast alle bezeichnenden Worte griechische oder 
gracisirte lateinische: ein Gleiclmiss von einem trunkenen Wüst- 
linge, der den Kerker sprengte und die Gefangenen hinausliess, 
nach dem Bilde (pjlp'W eixovtov) des Königs mit Steinen warf, 
den Statthalter lästerte, und spricht: Zeigt mir, wo der König 
weilt, und ich will ihn lehren, was Rechtens ist. Kr tritt ein. 

Man zeigt ihm den König auf der Tribüne (ilD’Q ß fj/Mx*) sitzend. 

Der sperrt eben die Herrin (iUIUDD matrona ) ein, verstösst 
den Eparchen (013T0R), blendet den dovxag (01311), giebt 
dem Richter (□''Dip xqirijs) sein Vcrdammungsurtheil ( tp'HDp 
xuiadtxij ) , lässt für den Minister den Holzblock ( pO^p , syr. 
ebenso, häufig in den Targumiin für yV , scheint das lateinische 
caesa Holzstücke) bringeu. Da er solches den König thun sieht, 
wird er furchtsam und spricht: Ich war betrunken. — An ein- 
zelnen Zögen des dritten Capitels im Job wird nun der erste Theil 
des Gleichnisses ausgeführt, so wie an einzelnen Beispielen der 
biblischen Geschichte, iu denen die Allmacht und strafende Ge- 
rechtigkeit Gottes sich an den hervorragendsten Personen zeigt, 
dessen letzter Theil. Die gewählten Bezeichnungen für die Wür- 
den und Aemter, so wie die verhängten Strafen , weisen in die . • 
späteren Zeiten des byzantinischen Reiches, wo Blendung*®), Ver- 
stossung und Sperren iu den Block gewöhnlich ist. Das Wort 
|Vn2,«uch im Talmud vorkominend: "Uil , MTH3 Eli 

scheint — das von Mussafia zur Erklärung gegebeue griechische 
Wort ist mir nicht deutlich — ßuXXioov mit dem häufig vorkom- 
menden Wechsel von 1 für X und l. Die ßceXXlatvtg, qui me- 
relricibus aquam ferebant ad lavandum, die iu der unsauber- 
sten Umgebung zu den uicdrigstcu Dienstleistungen Verwendeten, 


*) ßijfiU oinnis locus est solo sublimior, ad quem ßtjfiaxt gradu su- 
blato enitendum cst. Reskc ad Constantin. Porphyrog de Cerim. libr. I. 
p. 109. ed. Bonn. Der weitere Gebrauch des Wortes, den er entwickelt, 
berührt uns hier weniger. Gewöhnlich erscheint riO’3 als der Ort, wo 
der König zu Gericht sitzt, und ihr entspricht DIIU gradus, oft verschrie- 
ben in DT11J . Dn“ JS^> n$>>'n heisst: zum Richtplaiz führen. 

**) Das Beispiel des Belisarius fallt Jedem ein. Statt vieler Belege 
sei auf die Erzählungen des Nicetas Choniata aus der Regierung des 
Andronicus erinnert. 


lized by Google 



9 


bezeichnen überhaupt da« schlechteste Gesindel. (S. Sahnas, ad 
Vopisc. Carin. c. 21. vol. II. p. 864. der Uaackschcu Ausg. der 
script. hist. Aug.). "pb^ ist (fvXuxtj Kerker, zuweilen verschrie- 
ben in -l pb , '02 (ßaaiXtxij, basilica), wie Wajikr. r. sect. XXXIV : 
er nahm sie und sperrte sie in das Gefanguiss JllYlZQm ]12YQD1 
' 1 pb''D2 (lies 'pb'SS). Das gleichlau! cude ppb^O im Targum 
zu Ps 74. und IO 1 ?;) (Aruch), so wie Rpbo bei Michael, lex. 
Castell, p. 711. ist niXixvg das Beil, wie Mussatia in dem nach- 
getragenen Artikel pbo II. bereits erklärt. Die Stelle Midr. zu 
den Psalmen hat auch Jalkut. sect. 863. zu Psalm 78, 47. Ueber 
< pvXaxtj s. Aruch pbs 1, woselbst sogar ein davon gebildetes 
Verbum vorkoimnt. 

Die Beachtung des Sprachgebrauchs, so wie der Sceucrie, 
mit welcher ein Gedanke umgeben wird, erweist sich für die 
Kritik, für die Bestimmung der Zeit und des Ortes der Abfas- 
sung gewisser Bücher oder doch gewisser Theilc derselben eben 
so fruchtbar, als sic den sonst rein willkürlich und darum unbe- 
rechtigt erscheinenden Gedanken erst vollständig motivirt und 
erläutert. 

Die Agadah zu Psalm 75, 8: Gott ist Richter: er erhöht, 
er erniedrigt ( Jalkut Schim. Nr. 812.) führt in folgenden Zügen 
die allwaltende Macht Gottes aus : iniY 1 “l*R iJDrU ”D bRIDE? ”|"R 

rmo rrobn rde> tor rpro ’n rt» dd -) 3 r &62 riR-izt rwi 
rfobo )2 ,Tna» rsd Rbi r'-q-sri r^dtdr bub nbro mn ■»a 
Rin ■’jr mbv ■'bufs rdj? nraiDRn bs bsR mbff n’apn idr 
• d - '"T' nn bw m toow □vibt'* -o iorjej d'hdi b’ctPD 

(Mit einigen Variationen s. denselben Gedanken im Midrasch zu 
Hohen Liede 3, 4.). R. Samuel bar Nächmani im Namen von 
R. Joualan sagte: Zur Zeit, da Belschazzar die Hand sah, wel- 
che (an die Wand) schrieb (Daniel 5, 5 ff.), sagte er: ist viel- 
leicht irgend ein Reich gegen mich in Empörung? Er sandte in 
alle Proviuzen (eig. Eparchieeu) und fand nirgends, dass eiu Reich 
sich gegen ihn empört. Da sprach Gott: Du hast in alle Pro- 
vinzen gesandt. Hast Du auch vielleicht zu mir gesandt? Ich 
bin es, der erhöht und erniedrigt, wie es heisst u. s. w. Den 
Gedanken, dass die äussere Sicherheit eines Staates noch keine 
Bürgschaft für seine Dauer gebe, wenn sonst im Rathc des VVcl- 
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leulenkers sein Untergang beschlossen ist, würde der Agadist — 
als solcher gilt nämlich der Urheber dieser Stelle ganz beson- 
ders — schwerlich in dieser bestimmten Weise ansgeführt haben, 
wenn nicht eine bestimmte Institution ihm vorgeschwebt hätte. 
Offenbar dachte er an die im römischen Kaiserreiche und zwar 
in den späteren Zeiten üblichen curiosi, deren Bestimmung es 
war, das in allen Theilen der ungeheuren Monarchie Vorgehende 
den» Herrscher zu hinterbringen, namentlich ob irgendwo Meute- 
rei und Unruhe sich rege.*) 

Die hier aus der Schilderung des Midrasch vermulbeten cu- 
riosi erscheinen aber auch unter ihrem eigentlichen Namen, wie- 
wohl bisher unbemerkt in der Pesikta der. K. sect. III.: 'OV'lp 

urmm 1x2 rbmr npiro lenrn» ivo picte» rpy> 2wi 

• rpT'b Josef hatte in dem Palaste des Pharao Curiosos ange- 
stcllt. Als diese merkten, dass Jakob krank sei, kamen sie und 
meldeten es dem Josef. 

Ebendaselbst in dem achten Abschnitte: KDYUn "1 PITO "p 

deo xnx mx \en mn b train mit now dv 6 x m ■»an 12 
-qti 121 “?2 D'inTiD Dm DNDrnp dt 6 er du ieo •obov 
nro dixe 12m 121 ^2 dwod'i crornp n’2pn 'x>b ei 12 * 

n n*2pn her pompn in 'fm ♦ iSm "jEnro moioM» 
idix nchv p» pjo • nppnS 21121 2112 1 ? -jx^di ybd> tvoob 
mxirem 121 mr cd^d» bmi bipn nx ybv d'oect rju; >2 
olpon xd 1 ? mnt b • penp dix ■'jde na *?2 n*2pn 'ssb ni2ni2 
rrrm inx^> ♦ ovion omnii/ nm vevd inxi inx bib rroio 


*) Aus der gelehrten Anmerkung des Salmas. ad Adrian, (script. 
hist Aug. I. p. 106.) seien hier die nöthigsten Worte angeführt: — firu- 
nientariis a Diocletiano remotis et penitus sublatis, curiosi ex corpore 
agentium in rebus per singulas provincias mittebantur ad curas agendas 
et idem munus obeundum, quod olim frumentarii: quos ad explorandum 
annunciandumque, si qui forte motus existerent, institutos esse scribit Victo- 
rius; ad explorandum annunciandumque nQÖg 1 6 diontevuv xui 
intyy(XXttVl quod ofGcium commune videntur habuisse cum speculato- i 

ribus, quos Plutarchus vocat diOTttfjQag xui StuyyiXovq i. e. explora- 
tores et annunciatores. sqq. Die gräcisirle Form bei Suid. lautet xov- 
qCoaoot. Vgl. auch Yales, ad Ammian. Marcel). XXVII. c. 5. g. 7. Ueber 
agentes in rebus dens. ad XV, 3. g. 8. 
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op bzz -jbn bv iDito toiEn tsvn ~\bn bv im iw: 
”pi3)/ rron p raio pi p praa rrm pi p i 1 ? ioik -| 1 ?nm 

inwy ~pV 3DR ID ]1D>3 D3b 3D1&0 RHV ,Ti1 ♦ “DT1 ”131 13 P 

idir nnto pnzu nx ina m now ib hon • mv «in p:o 
rc bz nznu tsin dikh p • i 1 ? m:D ton in3 irm ton p:o 
i 1 ? idiri rnttn nt? p n'apm n'ppnb *?3n rmo 120:1 z?pa dz? 
iVr “?3 inwiw umn w idiri nom ioiy Rim nwp pi p 
lnm przd ntt im dViop ntow 'b diidiri iniR pdwd om 
tsin ]h:d idir ton nntti Din nozo vdrd nso -idrw 76p 
1: •a'nann bz ib m:o 720: pb nznn nnttz; ,id irm 
nii:iDDD3Z? no bz z'-znn jtoa mn bz 20m dir mw dy6r 

♦ n”3pnb m:D1 R. Tanchuma bar Rabbi eröffnete einen Vor- 
trag also: Ein Licht Gottes ist des Menschen Seele, durchforschend 
alle Kammern des Innern (Spr. Sal. 20, 27.). R. Acha sagte : Wie 
die irdischen Könige Curiosos haben, die dem Könige eine jeg- 
liche Sache kund machen, so sind auch vor Gott, gelobt sei er, 
Curiosi und die ihm eine jegliche Sache kund thun, die der 
Mensch im Verborgenen, im Dunkel uud offen thut. Dies aber 
sind die Curiosi Gottes: das ist die Seele, die es meldet dem 
Engel und der Engel dem Cherub und der Cherub dem lieiligen, 
gelobt sei er. Woher dies? Dieweil Salomo spricht: (Kohel. 
10, 20.) „Denn der Vogel des Rimmels trägt weiter den Laut 
und der Geflügelte meldet das Wort 4 * Und auf Pergamentrollen 
(dty^sgat) schreibt er nieder vor Gott, was die Menschen thun. 
In Zukunft hält Gott einem Jeglichen seine Werke vor, und die 
Menschen stehen erstaunt (Ein Gleichniss) Einer hatte des Kö- 
nigs Tochter geheirathet, und gehet an jedem Morgen früh, dem 
Könige seinen Gruss zu bringen. Da spricht zu ihm der König : 
Solches hast Du in Deinem Uause gelhan, so und so hast Du 
im Zorne Dich vergangen, so hast Du Deine Sklaven geschla- 
gen. Und so fort Alles. Der geht hinaus und spricht zu den 
Leuten des Palastes: Wer hat ihm gesagt, dass ich solches ge- 
than? Von wannen weiss cr’s? — Da sprechen sie: Thor! Mit 
seiner Tochter bist Du vermählt, und Du kaunst fragen: Von 

wannen weiss er’s? Seine Tochter meldet es ihm! — So kann 
der Mensch thun, was er begehrt; aber seine Seele meldet Alles 
dem Herrn, uud Gott stellet den Menschen vor’s Gericht, uud 
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sagt ihm: So und. so hast Du getban! Der stellt verwundert 
und spricht: Wer macht ihm kund, dass ich das Alles verübt? 
Und die Antwort wird ihm: Du Thor (wie es nur einen giebt) 
in der Welt! Seine Tochter ist mit Dir vermählt, sein Geist ist 
auf Dir; denn es heisst: Und Er blies in seine Nase den Le- 
bensodem (IM. 2,7.) und Du fragst noch, von wannen er’s 
wciss? Was Du in Deinem Herzen sinnest, Deine Seele mel- 
dete ihm. Sie durchforschet Alles, was iin Verborgenen, und 
meldet es Gottl — 

Diese Stelle ist eine sinnige Fassung der durchgehenden An- 
schauung, dass in dem göttlichen Gerichte im künftigen Leben 
einem Jeglichen sein Thun und Wirken vorgeführt wird, dass des 
Menschen eignes Gewissen und Bewusstsein gegen ihn zeuge, 
dass er sich selber Urtheil und Recht spricht, indem ihm das 
laugst Entschwundene, von Gott, vor dem es kein Vergessen 
giebt. Aufbewahrte wieder vor die Seele tritt und in’s Gedächt- 
nis gerufen wird. Mit kühner Ucbertragung der Formen welt- 
licher Herrschaft und irdischer Staatseiurichtungen, und an den 
Bibclvers, der von dem „Flügelträger“ als einem Boten und dem 
„Beschwingten“ als einem Herolde redet, anlehnend, werden Mit- 
tclpcrsouen statuirt, gleichsam curiosi, deren sich der Allwissende 
bedieut. Keineswegs darf hier das in freiester Beweglichkeit des 
Gedankens und das blos dem Bibelworle zu Liebe Angenommene 
irgendwie dogmatisch fixirt werden, und weder eine sublirairende 
spekulative Deutung, wie sie die späteren unter der Herrschft des 
Aristoteles Philosophirendcn (wie U. Schemtob Palkera im Mo- 
rch Ilammoreh) geben, noch eine den flüchtig hingcslellten Ge- 
danken als historisch verengende Auffassung ist zulässig. Der 
Weise des Midrasch weiss sehr wohl, dass der Allwissende kei- 
ner Behelfe und Berichterstatter bedarf; aber der Nachdruck liegt 
darauf, dass der im Augenblicke der Sünde verblendete Geist des 
Menschen sich zur Klarheit und Erkenntniss aufraffe, und durch 
alle Hüllen und Vorhänge beschönigender Ausflüchte die ur- 
sprüngliche Lauterkeit des Sinues hindurchbreche, um anzukla- 
gen uud zu strafen. Der Allwissenheit Gottes entspricht die un- 
ablenkbare Gewalt des Gewissens. — Eiuc Warnung scheint bei 
der Oberflächlichkeit, mit der abgerissene Stellen aus der Agadah 
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off zu festen dogmatischen Vorstellungen von der Systemsucht 
verknöchert werden, nötliig, uni nicht die schon herrschenden 
verkehrten Vorstellungen von der Denk- und Anschauungsweise 
dieser Seite jüdischer Literatur mit neuem Zuwachse zu vermeh- 
ren, da in der Hegel neue Millhcilungen aus diesem Gebiete nicht 
zur Berichtigung und Läuterung bestehender Verkehrtheit fuhrt, 
sondern zu diesem nur neue Beiträge liefern. — Die in dieser 
Stelle erwähnten niKTTST sind ÖKfO-fQat, Verzeichnisse, auch die 
Ranglisten, in welche die ausgezeichnetsten Krieger eingetragen wer- 
deu ( Pesikta der. Kah. sect.Xl.), Rollen, in die notirt wird, 
gleichbedeutend mit den in diesen bildlichen Darstellungen ent- 
weder ebenfalls oder allein erwähnten mvaxtg (DpJO, niROpJO ). 
In dem tiefen und geistvollen Bilde, in welchem R. Akiba (Abot. 
III, Misch. 20 ) die religiös sittliche Weltanschauung des Juden- 
thums von dem zukünftigen Gerichte und der unausweichlichen 
Rechenschaft und Rechnungslegung ausfiihrt, heisst es: Alles ist 
auf ein Angeld gegeben, ein Netz ist über alles Leben gebreitet. 
Der Laden ist olTen, der Kaufherr giebt auf Borg, die Schreib- 
talel (das Schuldbuch, nZvu^) liegt aufgcschlagen, die Hand 
schreibt, wer borgen will, komme und borge; aber die Sehuld- 
forderer ") gehen umher und fordern Bezahlung vom Menschen 
mit seinem Willen und ohne seinen Willen. — Dinge, die ganz 
bedeutungslos erscheinen, werden dem Menschen in sein Gedenk- 
buch geschrieben — heisst es Echo, rab. ad Thren. c. 3 , 28.) 
— und wer schreibt sie auf? Der das Morgenroth bildet und 
das Dunkel! (Arnos 4, 13.). — ln den rnvag schrieb man Vor- 
gänge, deren man sich erinnern wollte (s. R. Salomo b. Aderet 
zu Gittin fol. 35. ad TV. ErojTN RDJfü ' , RD1. Vgl. auch R. Sa- 
muel Zarza im Mekor Chajim fol. 2. b. ed. Mant.')\ er ist das Han- 
delsbuch zur Verzeichnung der verkauften oder auf Borg gege- 

*) Unwillkürlich erinnert das Bild an die nqdxxoqtg uifxaiog bei 
Aesch. Eumen. (319 Dind.). So gewaltig auch jener Erinnyengesang die un- 
entfliehbare Gewalt des beleidigten Rechtes für die Phantasie aufrollt, und 
die Qualen des schuldbelasteten Gewissens schildert, so ist für das sittli- 
liche Bewusstsein die Schilderung des Mischnahlehrers mit ihren scharfen 
Zügen und ihrer unerbittlichen Wahrheit noch viel ergreifender und ein- 
schneidender, eben wegen ihrer Einfachheit und zutreffenden Sicherheit. 
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bencn Waaren*). — Bei der Wellschöpfung hat die Thora, die 
im Worte gestaltete göttliclic Weisheit, dem Weltenmcister Vor- 
gelegen, wie dem Künstler seine dHp&iqat und nlvaxsg, Zeich- 
nungen und Risse, aus denen er Bild und Anlage seines Werkes 
entnimmt. Bereich, r. sect. I. An die platonische Vorstellung, 
nach welcher der StifuovQyoc auf die Ideen als Urbilder bei der 
Weltschöpfung hingeblickl, Tim. 28 A., und an a. St., die Zeller 
(Philosophie der Griechen II. S. 197.) angiebt, klingt diese des 
Midrasch so deutlich an, dass eine Erinnerung daran gerechtfer- 
tigt erscheint. 

Eine andere Einrichtung des römischen Kaiserreiches liegt 
der Schilderung zu Grunde, mit welcher im Tanchuma der erste 
Eintritt von Moses und Aharon bei dem ägyptischen Könige Pharao 
vorgeführt wird. Es war der Tag, da alle Statthalter der Provin- 
zen dem zur Regierung gelangten Herrscher, (niaipIDVlp HYIE? 

*73 bi?) dem zum xoßfioxQdtwQ erhobenen ihre Huldigung 
durch Gesandtschaften darbringen, oder iODTTTB , nqeg- 

ßsvvcU, nQsaßsia) und alle Könige (hier: Statthalter, Befehlshaber 
der Provinzen) kamen und krönten ihn. Als diese Krönung vorüber 
war, standen Mose und Aharon an der Pforte des Palastes. Da 
kamen Pharao’s Diener und meldeten ihm : Zwei Greise stehen vor 
der Thür. Er sprach: Haben sie Kronen mit sich? Sie spra- 
chen: Nein. Da befahl er, sie sollten zuletzt eintreten. (Siehe 
die Stelle in Zedner’s Auswahl historischer Stücke.) — Beim Re- 
gierungsantritte wurden den Kaisern von den Provinzen und ver- 
bündeten Herrschern, wie früher dem römischen Senate, goldne Kro- 
nen geschickt, was auch bei sonstigen festlichen Anlässen üblich war. 
Gewöhnlich wurden diese nachher zu Geld umgeprägt, und spä- 
ter von den Provinzen statt der ursprünglichen Kronen nur Geld 
geschickt (aururn coronarium). Sahnas, ad Spart. Adrian, c. 6. 
Auch in dieser Stelle sieht Pharao in eine Diphlhera, in der die 
Namen sämmllicher ihm bekannten Heidengötter verzeichnet sind, 
und findet natürlich den Gott der EbrÜcr nicht unter ihnen, was 
zu einer sehr schönen Entgegenslellung führt. Siehe die Stelle. 

*) Irrig versteht Cassel in seinem sehr lehrreichen Artikel „Juden“ 
in der Encyclopädie von Ersch und Gruher die Talmudstclle. Auf das 
Handelshurh wird nicht geschworen. 
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Bereich, r. sect. XL VII.: lÜTtR 1 ? bü'O yxb DTP baPOZ* ^ 
t^p^D •'JK I^DTI "b 10 X N 21 MK b nSl?n 'pOT\ 7Vnü "i^D bv 
vb ttn "mp wnfci mp wm ^on tb b ton "]bv wvr ‘tiod 1 ? 

WD’D . Der Wunsch Abrahams, dass Jischmael ihm erhallen blei- 
ben möge, nachdem ihm Gott den Isaak vcrlieissen, wird mit der 
Aeusserung des Freundes eines Königs verglichen, dem dieser eine 
doppelte Annona zusagt, und der darauf antwortet: Mache mir 
keine solche beruhigende Verheissung; genug wenn mir das frü- 
here nicht vorenthalten wird. — Annona, grädsirt ävvutva, ist bei 
den byzantinischen Schriftstellern der Ausdruck für die aus dem kai- 
serlichen Ilofhalte den dazu Berechtigten zukommenden Diäten. Da- 
her ipvccvtovog xaxxtxat, zur Beziehung einer solchen Annona be- 
rechtigt sein. Const. Porphyr, de cerim. p. 392; ebendaselbst S. 
390 als Verbum: XQV di eldivcn 6n Svo povoi xov dtanötov 
ävvavsvov tut xai 6 xqg Avyovoxrig (nämlich Qt<f eQ£vdccQtog\ 
oi yaq aXXoi ndvxec th/a dpPtopctQlwp naiv. Dies R3133R er- 
scheint häufig nach der herrschenden Vertauschung der liquidae 
untereinander, in der Form tWUltt, in der Bedeutung einer Ab- 
gabe zum Unterhalte der Truppen; nO"'# (Talin. Pesacb. 

fol. 6 a.) ist ein Teig, der als Abgabe für die Verpllegung des 
Heeres gegeben werden musste, 'K riDTD das für diesen Zweck 
bestimmte Vieh. Mit Unrecht verwirft R. Menschern di Lou- 
sano im Maarich s. v. ptt erstere Form, und schreibt an der 
Stelle Wajikr. r. Anf. IWUIX . Der Sinn dieser Stelle ist sehr ein- 
ach : Selbst im Erlassjahre, wo jede Nutzniessung des Feldes dem 
Eigner versagt war, giebt er die vorgeschriebene Abgabe ( annona > 
und schweigt. Ist das nicht ein Zeichen hoher religiöser Kraft? 
— (Zusammengestellt mit rVPDID'H ( öqpoOia ) wird fYPTUTR im 
Midr. zu H. L. 2, 14.) Vgl. auch Lorsbach Archiv I. p. 256. — Die 
Angabe bei Winer (Realwörterbuch: Sabbatjahr) nach Joseph. 
Antt. XIV. c. 10. §. 6. ist daher wohl nicht allgemein giltig, oder 
es änderte sich unter den spätem Kaisern das Verhällniss. — Dass 
an d. St. Pesachim ((. c.) gerade an Rabba (iOI) die Frage, wie 
es mit der Ablieferung der jüdischen Abgaben rTTO- , n'n 
bei den an den Staat zu machenden Leistungen gehalten werden 
solle, gerichtet wird, hat seinen Grund darin, dass in Mohuza 
(RTiriD), seinem Wohnorte, grössere Truppenmassen stationirt waren. 
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Wegen der für die Verpflegung dieser rVyI "OH bereit zu hal- 
tenden Vorräthe gicbt er daher den Bewohnern von Mahuza die 
Vorschrift (/. c. fol. 5. b. g. E.), dass sie alles Gesäuerte am Pessach 
entfernen, da sie, im Falle jene Alimente in Verlust gerietheu, 
sie ersetzen müssten , diese daher als ihr Eigenlhum anzusehen 
seien. Aus diesen Angaben erklärt sieh denn auch der Ausspruch 
Rabba's (fr. Taanit fol. 20. b.), er könne dem R. Ilona es in 
allen Dingen, die dieser aus besonderen ethischen Maximen ge- 
übt, gleich thun, nur in dein Einen nicht, dass er die Thüre öff- 
nete, so oft er Brot ass, und alle Armen cinzutrctcn cinlud, da 
die Leute des Heeres so zahlreich wären (N^T! OH "'ErtDJ'I), 
was bereits R. Samuel Edels gegen Raschi richtig in dem hier 
gegebenen Siune auflasst, ohne jedoch die Slellen aus Pesachim, 
die so deutlich sprechen, heranzuziehen. 

Die Zerstörung der Schöpfung durch Wasscrflulhcn wird 
Beresch. r. sect. 28. durch einen Apolog inolivirt. Ein König 
baute einen Palast und setzte stumme Einwohuer hinein. An 
jedem Morgen früh grössten sie den König durch Winke, Fin- 
gerbewegung und pTUD • Der König dachte, wenn diese, die 
stumm sind, jeden Morgen früh mich grüssen, um wie viel mehr 
erst, die zu reden verstehen. Er setzte also Redende als Bewoh- 
ner ein. Die nahmen den Palast in Besitz; sie dachten, nicht 
des Königs, ‘sondern unser ist er. Da sprach der König, der 
Palast kehre in seinen frühereu Zustand zurück. — So stieg im 
Anfänge das Loblied Goltes nur von den Wassern auf; — 
denn es heisst: Von den Stimmen mächtiger, gewaltiger Flu- 
then ist Gott verherrlicht in der Höhe. (Ps. 93, 4.) Da sprach 
Gott: Wenn diese, die nicht Sprache und Rede besitzen, mich 
loben, wie erst der Mensch, wenn er erschaffen ist! Da trat das 
Zeitalter des Enosch auf (das zuerst Götzen diente 1 M. 4, 26.), 
und war ihm widerspenstig, dann das der Sündiluth, daun das 
der Sprachverwirrung (was hier durch einen Anachronismus 
schon mitgerechnet wird, offenbar in Folge der öfter wiederkeh- 
renden Zusammenstellung dieser Generationen. Vgl. Schemot rab- 
bah sect. I, wo das Zurückweichen des Göttlichen von der Erde 
ausgeführt wird, bei jedem neuentstehenden sündigen Geschlechte 
in einen andern der sieben Himmel, bis Moses cs wieder auf 
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Erden heimisch machte. S. d. St. auch Bamidb. r. sect. XIII.). 
Da sprach Gott: Mögen diese den Platz räumen, und jene wie- 
der kommen. 

Der Gedanke, dass wenn die stumme leblose Natur Gott 
verherrlicht, der geistbegabte Mensch iu höherem Maassc die 
Güte Gottes erkennen und ihr seinen Dank abtragen müsste, ist 
liier ausgeführt. Die freie, der Agadah angemessene Fassung des 
Psalmverses, welche in nicht einen Comparativ sieht, son- 

dern das ]D als Quelle des göttlichen Lobpreiscs nimmt, (von 
den Stimmen der gewaltigen Fluthen aus erscholl: Mächtig in 
der Höhe ist Gott 1) ist wesentlich für die ganze Conceplion, ohne 
dass auch hier irgend eine dogmatisch fixirte Vorstellung 
herrschte. Aber der Form des Gedankens liegt wieder die im 
römischen Wesen heimische Sitte zu Grunde, dass die Clienten 
dem Patrone am frühen Morgen ihre Aufwartung machen. Es 
sind die offida antelucana, denen die zwei ersten Morgenstun- 
den gehörten, in welchen die in das atrium hincingelassenen 
Clienten dem Palronus ihr xulQf, salve entgegenriefen. Borat, 
epist. 1, 7, 67. entschuldigt sich Vultejus, quod non mane do- 
mum v enisset. (S. das. Scltmid und Voss zu Virgil. Landbau II, 
462. S. 431. — Prima salutantes atque altera continet horas. 
Mart. 4, 8, 1). Aus dieser Sitte entsprang nun der hier, so wie 
oben in dein Gleichnisse aus der Pesikla. der. Kali, vorkommende 
Ausdruck TQT1 rtf® 1 ? D'Ot’n „sich früh au der Thür ciues Ande- 
ren einfinden“, wie in der Talmudstelle (Baba batr. fol. 16. b.): 
Eine grosse astrologische Kenntniss habe Abraham besessen, um 
derctwillcn alle Könige sich früh an seiner Thür einfanden, na- 
mentlich aber erklärt sich daraus das im Talm. B er ach. fol. 14. a. 
ausgesprochene Verbot, seinen Nächsten zu begriissen, bevor das 
Morgengebet verrichtet worden. Die officiosa sedulilas sollte 
nicht früher zur Huldigung eines Sterblichen führen, als der hö- 
heren Pflicht, Gott zu danken, war genügt worden. Viel- 
leicht liegt auch der Stelle Spr. Sal. 27, 14. eine ähnliche 
Anschauung zu Grunde, und bedeutet die des Gegensatzes we- 
gen gewählte Bezeichnung i"6bp : Erniedrigung, während t]"OQ 
dieses geschäftige parasitische Begriissen bezeichnet. Wer seinen 
Nächsten mit lauter Stimme am frühen Morgen grösst, dem gilt 
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cs für eine Erniedrigung. — Das Wort | vTÜD , das man nicht 
zu deuten wusste, und aus dem Zusammenhänge rictb, enthält 
gerade einen lieblichen Zug, der dem Midrasch nicht geraubt wer- 
den darf. Es ist povavkov. Der siebenröhrigen syrinx als der 
künstlichen stand die einfache Form der Flöte als calamus ge- 
genüber. Plin. h. n. VII, 57. giebt die fistula und das monau- 
lum als Erfindung des Pan an. Vgl. Salmas. exernit. p. 584. b., 
wo nach der Stelle des Athenaeus die vielröhrige syrinx (nolv- 
xctkctpog) dem einfachen Rohre der Alten cntgegengestellt wird. 
Die Stummen, jedes Mittels zur Aeusscrung ihres dankenden 
Sinnes baar, suchen dein Rohre einen Ton zu entlocken, um so 
ihr Gefühl zu äussern. 

Auch ausdrücklich ist das Verhältnis der Clientei und des 
Patronats öfter erwähnt, und wird zur Veranschaulichung der 
Beziehung des Menschen zu Gott verwendet. Während der pa- 
tronus als erscheint, wird die Bezeichnung des clicns 

durch das hebräische rVO ID umschrieben. So wird Debarim r. 
sect. 2. der Schulz, welchen Gott dem Moschch in der Stunde 
höchster Noth, da er vor Pharao stand, angedeihen Hess, an 
diesem Bilde deutlich gemacht. R. Jizchak sagt: Siehe, nicht 
wie des Menschen Thun ist das Walten Gottes. Es ist der 
Wcltlauf, dass der Mensch sich einen Palronus wählt, auf den er 
sich verlasse. Nun wird er in Folge einer Anklage (PQ^pätO, 
muss heissen : pDvpJRD syxkypa Anklage) feslgcnoinmen. Man 
begegnet seinem Patron und sagt ihm: Dein Client (*|n^D p) 
ist verhaftet, und er spricht: ich werde für ihn einstehen. Er 
wird zum Tode geführt. Wo ist er und wo sein Patron? — 
Nicht so ist es vor Gott. Es sprachen die Engel des Dienstes 
vor ihm: Moschch ist gefangen, Dein Client. Er sprach: ich 
stehe für ihn ein. Sie sagen ihm: Schon steht er zu Gericht vor 
Pharao. Es wird bereits sein Urtheilsspruch ( Rft"OD'lD'IR vnö- 
pvtjpce, vielleicht die Denk- und Anklageschrift, in der seine 
Schuld und die sie treffende Sentenz verzeichnet ist) verlesen; 
schon geht er zum Tode, und er spricht: Ich trete für ihn ein. 
Und Gott rettete ihn; denn es heisst (2 M. 18, 4): Und er rettete 
mich vom Schwerte des Pharao. 
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H. 

Wenn durch die crläulerlen Stellen die Thatsache. dass das 
Griecliischc als geläufige Sprache und die Sitten und Bräuche der 
Umgebung wesentlich bestimmend cinwirkten, festgcstellt worden, so 
sei hier eine zweite noch weitergehende Folge an einigen Beispielen 
dargcstellt, dass in hebräischen Wurzeln und Ausdrücken ein An- 
klang an das Griechische und Lateinische hervorgehoben oder 
geradezu Hebräisches aus dein Griechischen erklärt und abgelei- 
tet wird. Dadurch werden Stellen vollkommen räthselhaft, in- 
dem zu dem hebräischen Text worte nichts weiter hinzugefügt wird 
als: TP jllj6 , was an den Leser die Zumuthung stellt, das etwa 
ans Griechische Anklingende und die dadurch gewonnene Gedan- 
kenwendung zu errathen. Manches hierher Gehörige ist wohl 
schon erkannt und erklärt worden. Es gilt hier jedoch, ausser 
der Erklärung mancher noch nicht verstandenen Stelle die Er- 
scheinung selbst als vorhanden im grösseren Zusammenhänge 
nachzuweisen. 

Tanchuma ad 2 M. 22, 24: vb'W 1"X *py TUTI nx 

•jrixa *|T nx fopn xbi -pzb nx pnxn xb avo na nx-n xa 
am a'wv *]yixo x“?x tpd nvo x 1 ? *]nxa xm na p-axn 
xm ml 1 -pnxa 'in'iaa mvnv nrun xVi 

.*]Dy nx Wenn Du Geld leihest dem Armen mit Dir 
(eigentlich: bei Dir. — 2 M. 22, 24.) R. Schela sagte: Siche, 
wie geschrieben steht (5 M. 15, 7.): Du sollst nicht verhär- 
ten Dein Herz und nicht verschliessen Deine Hand vor Dei- 
nem dürftigen Bruder, Was bedeutet „vor Deinem dürftigen 
Bruder“? Es heisst nicht: vor dem Armen, sondern vor Dei- 
nem Bruder, dieweil ihr Beide gleich seid; so sollst Du nicht 
es Dir zuziehen, dass Du werdest wie er. “^NIXD ist grie- 
chisch! Darum heisst es: dem Armen mit Dir! — 

Dass bei dem Gebote der Mildthätigkeit die Schrift sich nicht 
begnügt, den Armen nur als solchen zu bezeichnen, dass sie ihn 
„Deinen Bruder“ nennt, hat den tiefem Grund, auf die Glcich- 
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heil Aller als Menschen hiuzuwciscu. So behandle also den Ar- 
men als den Dir vollkommen Gleichen, Ebenbürtigen. Thust Du 
das nicht, überhebst Du Dich oder stösscst ihn iu Härte von 
Dir, so kannst Du gewärtigen, dass Da sein Bruder wirst, zur 
Strafe lur Deiue Lieblosigkeit, indem auch Du verarmst. Das 
Griechische liegt hier iu dem D vor ?|TIR, was als die griechi- 
sche Prohibilivparlikel j urj angenommen wird, dass er nicht Dein 
Bruder werde iu der Noll». Daher auch "[DJ? der mit Dir ein 
Armer seiu könnte, d. h. Du so gut wie er. Für den Gedanken 
giebt cs vielfache Parallelen. Vergl. Talm. Temurah Pol. 16. a.: 
Wenn der Arme zu dem Besitzenden (cig. dem Hausherrn) geht 
und zu ihm spricht: gieb mir Nahrung, — giebt er ihm Nah- 
rung, so ist cs gut. Wo nicht, — „der Arme und der Reiche 
kommen zusammen, Alle hat Gott gemacht“ (Spr. Sal. 22, 2.). 
Der diesen reich gemacht, wird ihn arm, und der jenen arm ge- 
macht, wird ihn reich werden lassen. — 

Pesikta der. Kah. XL. TOR D.TQR ^R pniT lOR'») 
DVt^R D.TQR 'b 13R] .“IBTI ITtfl ET3WTI £TRH JUTI 

nv vn nbwb rw tsb dri u:np pr> [rwnj b> hrt 

• pnpn Rin nnR nw n^>u6 n nVn6 Jizci.ak sprach 
zu Abraham, seinem Vater ( 1 M. 22, 7.) : siebe da das Feuer 
und die Holzslückc; wo aber ist das Lamm zum Ganzopfer? 
Sprach zu ihm Abraham (das. V. 8.): Gott wird cs sich erse- 
hen, sich das Opfer bereiten. Wo nicht, bi.-t Du das Opfer, 
mein Sohn! Htp wird als Akkusativ des Pronomens genom- 
men, ei. TI scheint verschrieben aus ">D für Ge. Erst werden 
die Worte in ihrem eigentlichen Sinne gefasst: das Lamm zum 
Opfer, [wiewohl es angemessener scheint, das cingeklammcrte iltüM 
zu streichen, und das !HCM des Textes nur zum folgenden gezo- 
gen sich zu denken], daun als Nachsatz zu der Frage : wo nicht, 
Dich zum Opfert 

]n — siche — wird öfters als das griechische £v, eins, ge- 
nommen. s. Aruch jn 3. und sonst. 

Schemot r. XLV: mDRP D v ’OT! 1IYIR (TOtT Vr DW rOKI 

rran ddr iyp pa6 non rcab ddrh pnR t»r nR wum „Hat 

Gott zu begnadigen vergessen (Ps. 77, 10.)?“ hast Du jene Worte 
vergessen, da Du verheissen: ich werde gnädig sein dem, den ich 
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begnadigen will (2 M. 33, 19.)? „bat er auf ewig verlassen seine 
Huld?“ DDK ist griechisch, von ihfiivai, dfptcSig abgeleitet.*) 

Beresch. r. sect.: LXXXI. bxWJ “1 rfüH p^>X 'IDE' Kip' 1 ) 

bv fex -inzra sw nt -ihn pbx ton "»ar» pz6 mx ’oaru -o 

♦ 1DX nnDff wnea l 1 ? HXIl rmai Hier wird pbx als äUo 
(eig. von einer fingirlen Form ä).).ov) erklärt, ein anderes 
Weinen. Während er noch Trauer um Deborah hielt, kam ihm 
die Nachricht zu, dass seine Mutter gestorben sei. So wird im 
Jalkut Schim. ad I Mos. sect. CX (mt? Wl 1 npm XBTfl) DlVl 
durch HT pbx (vielleicht genauer iTH^X) gedeutet: äXXog Dl. 
(WIDO^D ebendas, ist mir undeutlich). 

Ibid. sect. XXIX. 'p: 'X üba'» 3X0 71 TO in X3D PU1 

• ra to nrm rnx x^pnx xnwx wx *pso naa obnn Wie 

cs scheint, ist ''pi iX als an innoeuus ankliugend genommen, 
und dann, auch an uncia , ovyxkt erinnernd, ein kleines Gewicht 
habe er in der Hand gehabt, das den Ausschlag zu seiner Ret- 
tunggegeben. Wahrscheinlich aber ist XW'p'U , 'X in einem Worte 
zu lesen, innocentia. Doch ist noch eine andere Deutung möglich. . 
Job. Malalas (in seiner Chronogr. p. 233. ed. Bonn.) erzählt, wie 
der Kaiser Tiberius die ihm in Antiochia aufgerichtete Statue 
gegen die im Winter von den Gebirgen herabströmeuden Wasser 
durch ein steinernes Kästchen, worin sich, wie es scheint, Amu- 

*) In der nach ihrem Erscheinen mit Recht sofort vergessenen 
Schrift — liaroeh, Lemberg 1835 — wird II. S. 12. diese Stelle und noch 
eine andere Der. r. 45. vorkommende besprochen. Nach einem Eingänge, 
der an die Anfänge grosser epischer Dichtungen erinnert, wird die Ent- 
deckung gemacht, dass ans der Vogel heisse; das ist freilich unbestreit- 
bar wahr, aber nicht neu; neu, aber unwahr ist dagegen, dass im Mi- 
drasch öfter die griechische Sprache statt der römischen genannt werde. 
Das Zwiegespräch zwischen Deborah und Barak (Rieht. 4, 8 — 9.) wird im 
Midrasch so zerlegt, dass Barak als Krieger ziehen will, Deborah ihn 
als Meisterin des Gesanges begleiten soll. Sie lehnt dies ab, und ist, wie 
schon Mussafla richtig gesehen, ODM witzig als ugieg genommen : lass 
ab davon ; denn Deborah will nicht blos Nebenfigur sein, sondern Haupt- 
person. Die Erwiderung Rapoport’s auf jenes Pamphlet (Kerem Chemed 
VI. S. 126.) leidet an einer kleinen Ungenauigkeit, durch welche die Stelle 
unerklärt bleibt. 317J} bei Mussalia ist nämlich nicht -ITjJ zu lesen und durch 
den ganz unpassenden Zusatz rD Hm zu umschreiben, sondern 3VJI als 
Imperativ, genau lifftg wiedergebend. 
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icic befanden, geschützt habe. Dies Kästchen legte er zur Seile 
der Bildsäule nieder, und dies ward von den Autiochcnern als 
ein Palladium — uveutxci — angesehen und in besonderen Eh- 
ren gehalten, weil es die Mauern und den durch sie geschützten 
Stadllheil gegen die Angriffe der Sarazenen und Perser unangreif- 
bar gemacht. Dies uvetoxa scheint dein ''pJ ‘'K entsprechen zu 
sollen. Noah habe einen solchen schützenden Iiort in seiner 
Frömmigkeit besessen. 

Das dunkle (1 Köu. 5, 3.) wird iin Midi-, Kobel. 

(DTy; vrop zu 2, 7. ) durch rp-ma "WD Gattungen aus de r 
Barbarei erklärt. Nach R. Berachiah im Namen von R. Jehu - 
dah wäre es ein grosser schöner Vogel, der täglich auf Salomon’s 
Tisch kam, und aus der Barbarei war. In der Pesikla der. Kah. 
sect. XVI. iiudet sich die Stelle mit einer für den ersten Anblick 
bedeutsamen Variautc: 'J^D, was natürlich auf cibaria 

fuhren würde. Wer iudess die verderbte Beschaffenheit des 
Textes gerade in diesem Midrasch kennt, wird nach der Stelle 
im Midr. Koliel. rP”D“C corrigireu, was ohnehin unerlässlich ist, 
da nur so die Erklärung von einen scheinbaren etymo- 

logischen Anhalt bekommt. — 

Bei dieser Gelegenheit sei eine Bemerkung über den 
Gebrauch des Wortes gestaltet. Charakteristisch lur das 

tiefe Eingehen in den Kreis der herrschenden Sprech- und 
Anschauungsweise ist es gewiss, dass auch auf dem jüdischen 
Standpunkte fremde Völker, die sich feindselig gegen das rö- 
mische Reich verhallen, ganz nach griechischer und römi- 
scher Bezeichuungsart als barbari gelten. Es theilt also hier 
der Sprachgebrauch der Juden, die den beiden Völkern selbst 
als barbari erscheinen, deren Gewohnheit und Brauch. Bc- 
resch. r. sect. XLII: 'b ppP 1 ? p-Q~Q MOV . Da Bar- 

baren kamen, ihm feindlich zu begegnen. Im Sifre (WRT7) 
sind (zu 5 M. 32, 21.) unter dem nichtsnutzigen Volke 
(^J MJ) die Leute von der Barbarei mnd Mauritania zu 
verstehen, nach Talm. Jebam. fol. 63, weil sie nackt ausge- 
ben, „und cs giebt nichts vor Gott Scheuscligeres und Unwürdi- 
geres, als wenn Jemand unbekleidet auf der Strasse geht“. P~D”D 
bezeichnet die fremden, ausser dem Bereiche der bekannten Cul- 


Digilized by Google 



23 


tur liegenden Völker and Länder («'JBTöl «^1013 Die 

Form «'’ltDIO (das.) ist nicht Britannia, sondern nur verschrieben; 
ebenso Pesikta d. K. XV. DDE) TTW1 «''"Dia 1 ? f6l3 030 IfW 
«OOIO 1 ? i"6lJ • Allerdings kommt auch Britannicus vor, (Talm. 
Berach. fol. 60.) unter den durch ihr Aeusseres Auflallenden als 
DlpOTQ , wofür im Tanchuma (DTI3D) durch Verschreibung 
D1p3Tl steht. Es ist ebenfalls wie an der Talmudstelle zu 
schreiben. Beresch. r. LXXV : Welchen Maulkorb hat Gott dem 
Esav (dem römischen Reiche) angelegt? R. Chama b. Chanina 
sagte: Das sind die Männer der Barbarei 4 ) und Germaniens, 
vor denen sich die Edomitcr fürchten. (Die Stelle knüpft sich 
au Ps. 140, 9. au: pDfl *?« 1DQT uud nimmt ODt als capütrum , 
frenum). 

Ber. r.LXXXii. nwn ■m rerco trioj tb D’w‘?am mi 

Y.in ruy isia i«im no 1 '« m«^o • mrarb nomoo bv bo« 
pmo ia rmrp i 10103 movt n« «so it?« (otdi «inrn 
• mo v«an non iiin ioi 3 n no« i?ai 0131131 im« 

Es ist gclehret worden (in einer Boraita): Das Feuer und 

die Miscbgattungcn sind in den sechs Schöpfungstagen nicht er- 
scliaffen gewesen, aber der Plan zu ihrer Schöpfung war gefasst 
worden. Wann aber wurden die Mischarten erschaffen? lu den 
Tagen des Anah. (1 M. 36, 24.) Das ist der Sinn der Stelle: 
Er war es, der 01311 in der Wüste fand. R. Jehudah bar Si- 
mon sagt: fiplovoq. Die anderen Lehrer sagen: fjjuav halb 
Esel, halb Ross. — Der Klang des Wortes, namentlich des ohne 
Vokale gelesenen D1311, zusammen mit der verbreiteten Tra- 
dition, dass Anah zuerst jene Mischlinge durch die Begattung von 
Eseln uud Pferden hervorgerufen, ist die Veranlassung der Ety- 
mologie aus dem Griechischen. Für die Erklärung tj/ucru liegt 
die Anknüpfung iu der Lesung: Hemim, da bei der Aehulichkeit 
des 0 finale mit dem Samech 0 leicht üemis gelesen werden 
kann, was an ijpiav nahe genug erinnert. Einzclstehcnd ist diese 
Art der Ableitung neuer Begriffe und Bedeutungen iu der Aga- 
dah keineswegs. Sank. fol. 106. b. wird aus dem seiner Vokale 
entkleideten TJIFiil 1W0 — (das Thor der Milte, Jcrem. 39, 3.) 

*) Vergl, hierüber: Cassel Magyarische Allerdiümer. S. 2GG. Anm. 2. 
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!)W,1 , und dies für ^IPTI zu der Deutung verwendet: pSttlD DET^ 
rvoSrn nx, cs habe dies Thor daher seinen Namen empfangen, 
weil darin endgiltig die Rechtspraxis sei festgestellt worden. TjHl 
wie sonst p30 durchschnciden, trennen, decidere , ist technische 
Bezeichnung für: entscheiden. Die Vertauschung von <1 und n 
behufs agadischcr Deutung ist sehr häußg. Die Achnlichkeit der 
Buchstaben ist überhaupt für die Erklärung dunkler Wörter öfters 
als Ausgangspunkt benutzt. ”013 (Jes. 54, 2.) wird in der Pesikta 
der. K. scct. XXXII. 101313 U3R erklärt. Ohne Zweifel ist 
hier und an den Targumstellen , wo es erscheint, 101313 zu 
lesen, und der carchedonius carbunculus — Plin. h. n. 37, 7, 
25 — wird der Buchstabenähnlichkeit wegen zur Erläuterung 
verwendet. S. übrigens Braun bei Gesell, thes. s. v. p. 660. Mi- 
chael. lex. syr. p. 434: 101313 amethystus vel achales sieht 
nicht, dass es der carchedonius sei *). 

Debar. rabba. (Waetch.) RI1N 1"R ,11033 ,11,1 ,110p,l ^DD 
• lYO! bv2b ,1>30 3CTnn XD^ 1 ? ,131 X"3 XI Zu Ezeeh.8, 5.: 
Dies cifererrcgcnde Bild ,1103 . R. Acha sagte: Ja wohl ist 
das grosse GcwallthütigkciL (HX3 geradezu als (Sin ) , dass der 
Einsasse den Herrn des Hauses verdrängt. Wenn im Tempel 
Gottes eiu Götzenbild aufgcstcllt wird, so ist gleichsam der be- 
rechtigte Eigner aus seinem Besitze vertrieben. 


*) Ebenso seltsam Übersicht Gcscn.' thes. p. 489. s. v. HO^nX, dass 
die Ueberselzung durch dfiiDvGiog bei den LXX. eben auf der etymo- 
logischen Deutung beruhe, nach welcher D^n für gesund, besonders: 
nüchtern sein, genommen wird. O'ln ist sobrius. Nach einer Angabe 
des Midrasch war das Banner Jchudah's kurchcdunroth, das des Lewi 
vuxlvf) nov OU'lSJ'p"). Ebenfalls aus einer treffenden etymologischen 
Coitibination geht die Ueberselzung der LXX. von Dilttf 1 M. 2, 12 — 
an anderen Stellen schwankt die Auffassung zwischen verschiedenen Er- 
klärungen, und Ezcch. 28, 13. sind offenbar mehrere Versionen in ein- 
ander gerathen — durch XOXog nqdcnog hervor. Sie nahmen DH 2? 
als Nebenform von Dlö (4 M. 11, 5.), Lauch, wie Um neben JT1, 
1VU neben Ern, TU neben TU, Dill neben DU, erscheint, also lauch- 
grüner Stein. Vgl. das in der Mischnah vorkommende: '11133 pH’! (Suc- 
cah fol. 34. b. und Bcrarhot fol. 9.b.) 'ni3^> ni»3D ]'3 l'3't£? iy. 
ist porrum. S. Dioscor. SXij lutQ. II. c. 178. Sprengel im Commcnt. p. 
473. giebt für das porrum sativum den Namen xuqiov an. 
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(Wifj.r.xvi.) • trr‘?j>?DO ppn mis oovw ruoopo orpbnoi 

Die Jerusalemiterinnen hätten das Bild einer Schlange (Drachen, 
dqdxutv) auf den Schuhen gehabt, wird aus 0?D0PO (Jes. 3, 16.) 
gedeutet, mit Anspielung auf Verzierungen auf Schuhen in der 
Gestalt von Adlern aus Perlen erwähnt Codin. Curopal. d. offic. 
c. 3. za vTtodtjfiara s%ovtu aerovg paQyaQiiuqtivovg. Vgl. 
dies. St. im Midr. zu den Klagel. 4, 15 , woselbst noch folgen- 
des hierher gehörige Beispiel sich findet: pE’S ID 1 ? lKIp HDD 1110 
• IVTO ]1TD Hin Dl 1 liier scheint SttQtjv gemeint zu sein; sie 
werden nämlich als in Buhlköustcn erfahren (s. dort die Schilde- 
rung der Künste ihrer Gefallsucht), unreine Sirenen genannt oder 
cs ist mit Mussafia (s. v. pilD im Arucli) an (JvQttv, wegfe- 
gen, wegscltleppcn zu denken. (Ueber Sirene s. Aruch D10 
und Mussaf. das. Vgl. auch '"EH zu 011100 fol. 8. und Aruch 
s. v. PD 1 ?!). 

Die Geläufigkeit, mit der das Griechische als herrschende 
Sprache sich darbot, wird oft Anlass, dass dem durch eine eigen- 
thümlichc Auffassung schärfer nüancirten hebräischen Worte ein 
griechisches zur nachdrücklichen Verstärkung beigefügt wird, um 
so an das iu dem üblichen Idiome geschärfte Sprachgefühl zu 
appellircn uud die gewünschte Bedeutung klarer hervorlreten zu 
lassen. So iu der Stelle bei Aruch s. v. DID^DX: OYO pX 1D11? 

1130 bv 0030 1DN 0X1 OD *jM DID^DX 03? X 1 ?« ]X0 . Hier 
(Ps. 82, 1.) heisst es nicht: 1D1P (was die einfache Anwesen- 
heit in der Versammlung der Richter ausdrückcn würde), son- 
dern 03?, d. Ii. tioi/iog , bereit (Gott ist zur Ucberwachung des 
Richtspruches da, gleichsam wartend, dass dem Rechte sein Aus- 
druck werde), wie es heisst (2 M. 34, 2.) nicht sowohl: stehe 
da, sondern stelle Dich hin. bereit und erwartend. Ocfter wird 
vom Midrasch 03? als ein absichtliches Verhallen, als ein Daste- 
hen in herausfordernder trotziger Weise, durch das Dreiste, Un- 
gebeugte der llaltuug seinen frechen Sinn bekunden, genommen, 
oder wie liier , früher daslehen , ehe der Andere kommt, daher : 
bereit sein, Ebenso ist es mit der Erklärung von D'HT.y (Esther 
3, 14.) in der Targumstellc bei Aruch. 1. c. Vgl. auch Ber. r. 
sect. €. : R. Jirmcjah befahl, dass man ihn in weissc Gewänder 
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kleide, damit er bei der Auferstehung sofort bereit sei, weuu er 
gerufen würde. (lies OID^D«) 01DB1« M« rTODflD D«1 

Pesikta der. Kah. sect. XXXI. *bn .T' t PK lYmnb 1&P l)'« 

• ilV pD^BÄ®« fl« Nicht unsere Sache ist es, (dieser Macht) 
zu begegnen; sondern Du, o GoltI begegne ihr, ändtVTijOov, 
was als nachdrücklichste Ucbersetzung von flOlp (Ps. 17, 13.) 
erscheint. 

So wird KTSn (Dan. 3, 14.) dem Sinne nach durch Swcog 
0112)« (Wajikr. r. XXXIII.) erklärt Wirklich wollt ihr nicht 
anbeten? u. s. w. Im Tanchuma (D) '0), wo dieselbe Stelle 
vorkommt, steht bereits die erklärende Glosse im Texte: lilD 

♦ p d'hdi« on« no«n nnb -idk tnsn 

Aber auch ohne weitere Erklärung wird das hebräische Wort 
durch beigefügte Fremdwörter erläutert, was, wenn diese irgend- 
wie hebräischen ähnlich sind, oft zu den grössten Dunkelheiten 
führt. Jalkut Schimeoni zum Hohen Liede (7, 3.) p« "pUy 
lies) 1JDD «31'' «1H *p-|3P IDlbo «'Böp’B b>V piT® — "STOPI 

pmo pe 6 «b« ron pk 6 h p«i (udq «-«sid «in 7 ns» no 

(2 m. 24, 6.) . niaao nen Dtn Mm nsra n,Ti nao» 

Die symbolische Erklärung des hohen Liedes nimmt die 
Worte: Dein Nabel gleicht dem Becken des Mondes, als Bezeich- 
nung des Synedrium’s, des geistigen Mittelpunktes und daher der 
Lebensquclle für die Nation. Wie das Kind durch die Nabel- 
schnur mit der Mutter verbunden lebt, und durch sie seine Nah- 
rung zieht, so Israel durch diesen Areopag seiner weisesten und 
besten Männer. Dann wird “ITIDTI P« in anderer Beziehung ge- 
nommen. p« Schüssel, Becken wird erklärt durch pif© , was 
aber nicht das hebräische Substantiv „Deutung des Traumes“ 
ist, sondern palera , und richtiger P*1T© zu schreiben ist; für T1D 
wird, wie oft n und D für agadische Deutungen als homogene 
Laute einander substituirt werden, IHD (der Kaufmann) gelesen, 
oder *VTD d. i. iTVlp Waare, ngccypatskc. Das Synedrium 
gleicht einer Schaale, in der alle Sorten von Waarcn sich finden, 
und was der Kaufherr braucht, nimmt er beliebig heraus. So 
sei für jede Schwierigkeit uud Dunkelheit in dem Synedrium 
Unterricht und Erleuchtung zu linden gewesen. Dass p« durch 
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patera piHD erklärt werden müsse, wird aus 2 M. 24, 6. be- 
wiesen. 

Das hier mit fl geschriebene palera findet sich anders- 
wo mit D, und ist ebenfalls verkannt worden. Immer machen 
diese verkappten Fremdlinge, wenn sie einem hebräischen oder 
aramäischen Worte ähnlich sehen, den Auslegern zu schaden, 
und führen arge Missverständnisse herbei. So an folgender Stelle: 
Talm. hieros. tr. Bikkurim per. III. hat. 4. VTD UQ lUY' 
tOD -Win ID« in rPDT 'TI ruv T rpu bü PVTDTQ 
• ÜDljm Q> PTE» Uno ID« Tn Die Ueberreichung 
der Erstlings -Früchte fand in Körben statt, nach dem Wort- 
laute der heiligen Schrift (5 M. 2ti, 2, 4.), und zwar über- 
reichten die Vermögenden ihre Gaben in goldenen und silber- 
nen, die Armen in Weidengeflechten. Die Frage, die R. Jonah 
aufwirft, ist, ob auch die silbernen Schalen dem Zwecke 
•entsprechen, oder ob cs durchaus Körbe sein müssen. Die 
P“PDO sind nicht wie D'SS "niDD (1 Kön. 6, 29.) zu erklären, 
was R. Jchoschua Benivenista in seinem Commentarc WJTirP iTtEt 
meint, sondern paterae. Erledigt wird die Frage aus den Aeus- 
serungen zweier Lehrer, deren einer erklärt, man bekränze das 
Gelass, — was allgemein bezeichnend es unentschieden lässt, ob 
die zunächst angeordueten Körbe darunter zu verstehen seien oder 
auch jedes andere Gcräth; der zweite Gesetzeslehrcr nennt ausdrück- 
lich pT'DD paterae , und zwar werden diese mit Kräutern umkränzt. 
Da nun hier R. Jonah erst die Frage stellt, ob pTTlDn, was mit 
PTDD gleichbedeutend ist, — gestattet wären, so schliesst der 
Talmud mit Recht, dass der Urheber des zweiten Satzes nicht 
R. Jonah sein könne. Dies scheint den Sinn der im weiteren Ver- 
laufe noch immer dunkeln Stelle einigermassen aufzuhelleu. — 
Dies p*TDS und pTO darf nicht verwechselt werden mit der ftir 
noxrifiut „Trinkgefasse“ vorkommenden Form. Talm.jer. Abodas. 
per. n. hai.i. ico-cn »o'nn'iD p^to th ruSrub bl« ,TDT> T 
R. Jirmcjah, als er nach Gabalcne kam, gab über die grossen 
Trinkschalcn eine rituale Entscheidung. — Formen wie das obige 
TIpT* sind im spätem Ilebraismus zu Neubildungen öfter verwandt, 
wie in Wfl (Dan. 1, 17. und Mischnah Sabb. fol.84. b.), py DDOIS 
(Bamidb. r. sccl. XIII.) Gewürzarien des Paradieses, ’OTT'D 
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(Bezah fol. 15. a.“) Kiddusch. 39. a.) eig. was gestreut wird (von 
”1T2 Ps. 68, 31. für TD), daher Sämereien, (STriQfiaxa , und da- 
von, wie cs scheint, auch 1*1)3» nach der trefflichen Erklärung 
des Arucb: .THp bff I^DTl Nim 7N13» p*1)p D^»DDZn jy^DI 
Gewürze, die zum Kochen verwandt werden, eigentlich was in 
den Topf gestreut wird. Freitag lex. arab.vol.l.p i quid- 
quid aromatum sive olerum cibo inter coquendum addi solet n 
Dann im weiteren Sinne: Alles, was mit irgend einer Sache in 
Beziehung steht, zu ihr gehört; 1.TVH13» ^3111131» diese 
Gebote und alles zu ihnen Gehörige (Sanh. fol. 74. b.). So 
wird alles mit Götzendienst in naher oder ferner Verbindung 
Stehende gewöhnlich ausgedrückl : »,7773» mi 17131) . Fer- 
ner p31F3U iJiD Färbestoffe oder verschiedenartige bunte Sachen 
(Bamidb. r. XIII.) u. a. m. 

Zu den Worten ‘?1»t^ -}3Dp MN (Hos. 13, 14.) wird be- 
merkt (s. Arucb): blNSP N30p IJOD^N Jlz6 Es sei griechisch:« 
(elXqvtsl, was auch ohne pts6 als pnOi 1 ?» im Jerusch, vor- 
kommt, wie PDDM1D für gvqw, verschrieben I1D3M1D) xcttaßa 
*?l»2) steige hinab in den Seheol! Für die Aussprache des kur- 
zen Kamez ist hier der Umstand nicht uninteressant, dass nicht 
)J3Dp Kolobcha gelesen wird, sondern Katabcha, wiewohl ein 
allgemeiner Schluss aus einer solchen Acconunodation zu voreilig 
wäre. 

Schemot. r. XVIII. rWW HO i)N 73U ,7^3 YÜiJJ .7131» 

• Mb IVIUW PJJJD1 DMSD3 Mb Das Wort TOI (Ps. 77, 8.) 
wird als an püyyavov anklingend in dem Sinne gedeutet, dass 
es wundervolle, kunstreiche Leistungen bezeichnet. So in der 
Stelle der Pesikta: *]T1 KMMD p^Ml i»D Wie furchtbar siud 
Deine Künste! Deine ausserordentlichen Werke! ln dem Sprach- 
gebrauche der späten Gräcität und Latinität ist fiayyayov, man- 
gatium , payyayevpara für: künstliche Vorrichtungen und Ma- 
schinerieen herrschend. (Siehe Dufresne du Gange Glossar, med. 
ialin. ; Meurs. gloss. s. vv.). Das Substantiv, wie das davon gebildete 
Verbum (layyavevtiy scheint mir keinem ursprünglich griechischen 


*) '37737 ’77S, woselbst Raschi erklärt: O’iTtl DH3 7)7512? Beu- 
tel, in denen Sämereien eingebunden sind. 
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Stamme zu gehören, sondern wohl von fiayog, JD (Jcr. 39, 3.), 
also aus dem Persischen oder Zend mit der häufigen Einschie- 
bung des N-Laulcs gebildet, zur Bezeichnung alles Wunderbaren 
und Ucbcrraschcnden, fiayyävsvfia also eigentlich: Werke der 
Magie, die wie Zauberei lind Spuk erscheinen, gleichsam 
D '■DBO . Vgl. die Bezeichnung pillD- b& b&2 (Jalkul. Esth. Nr. 
1046.), ein künstliches Rad. -In der Beschreibung des salomoni- 
schen Thrones am Ende des Kolbo (s. weiter unten) scheint für 
irUD trrp .TH üb'i — 13330 zu lesen. Er kannte den Mecha- 
nismus nicht. 

Weiter und freier gestaltet sich diese Benutzung des Grie- 
chischen, indem die Auffassung des hebräischen Wortes nur durch 
das diesem entsprechende griechische bezeichnet wird. Wajikr. r. 
XXI. wird das Wort mblDTin (Spr. Sal. 24, 6 ) in verschiede- 
ner Weise erklärt. Unter anderen Deutungen giebt R. Jochanan 
eine auf ^2YOT D*1 (den obersten ScbifTslenker) zurückgehende. 
Das lautet im Midrasch: pD'OTDpD Rwp -«-© piTP '“I R. Jo- 
chanan deutete den Vers auf xvßeQvijrcu, führte das Wort auf 
die Bedeutung: Schiflslenkcr zurück, — wie cs der Conimcntator 
im n3VD nuno bereits richtig fasst. Der Gebrauch ist ähnlich der 
sonst bei der Erklärung durch hebräische Wörter üblichen Wen- 
dung. Debar. r. sect. V.: TTin TR 3V13D W~\ r|3TI DIR rf'RI DR 

• rrns 1 ? r’pr di> ■»lypiDD mn jiz6n pRi "D, wofür: rma ’b 

d. i. Jltyb gelesen werden muss. 

Ist liier wenigstens die Andeutung nicht verschwiegen, * 
dass mit dem beigefügten griechischen Worte eine bestimmte 
Bedeutung des hebräischen bezeichnet wird, so tritt an ande- 
ren Stellen eine einfache griechische Erklärung neben dem he- 
bräischen Texte auf, ohne dass irgendwie das Mittelglied, 
durch welches diese möglich ist, bezeichnet würde. Im Mi- 
drasch zu den Klagel. 2, 17. und aus diesem im Targum zu der 
Stelle wird zu lmDR VUD (er hat seine Verheissung vollbracht) 
gefügt: rrVl Hin® yQ er hat seinen Purpur zerrissen, mit 
Anspielung auf das von Feindeshand durchstochene rQ"D (siehe 
Gittin fol.56, b.), welches als Vorhang vor dem Allerheiligsteu gleich- 
sam der Purpurmantel Gottes gewesen. Hier ist rPDR offenbar 
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als tODV (IPt? Wolle. Wollcngewand) genommen, und dies 
durch nOQ(fVQCt erklärt. 

Das Nationalste und Heimischste, die Thora, kann sich, da 
das Wort an ein griechisches im Klange fern erinnert, der Grä- 
cisirung nicht entziehen. Im Anfang des Midrasch Konen liest 
man folgendes: rwnin niDTI pip ’»JP pste 

• ‘»oty’? rurui rmu *p ■yin'i rm'ino nnvRy Die Gotteaiehre 

hiesse darum Thora, weil in griechischer Sprache das, was man 
anschauct als ein Sichtbares und Gestaltetes, heisse; sie 

sei früher verhüllt gewesen und dann geolfcnbart und an Jisrael 
gegeben worden. 

Eine der geläufigsten Accomodationsformen für die Umdeu- 
tung biblischer Verse oder Worte besteht darin, den vokallos 
geschriebenen Text sich anders vokalisirt zu denken (vgl. oben S. 23) 
und das mit beliebig hinzugedachten Vokalen gelesene Wort zu 
einer neuen Anspielung oder Gedankenwcndung zu gebrauchen. 
Eine solche Umdeutung ist eben so wenig alles Ernstes für eine 
Textänderung anzusehen, als etwa die ebenfalls, namentlich lur 
die Zwecke der Agadah häufige Bemerkung : "Hpri „lies nicht 
so, (wie im Texte steht) sondern“ u. s. w. eine wirkliche Va- 
riante ausdrückt, die sich vorgefunden oder eine Emendation, die 
man vornehmen solle; oder wenn angegeben wird, dass in dem 
Pentateuch-Exemplare des R. MSir (T'ND "1 imiTD) — am 

Rande geschrieben — bei den Worten der Genesis: D1D iTJiTI 
1ND (1 M. 1, 3.) von dein vollendeten Schöpfungswerkc die 
Glosse : DiD stand, das Ifl'od sinnig anklingend an Mot (der Tod), 
in dem Sinne, auch der Tod sei ein Gut. — So heisst es zu der 
Stelle (Ezecli. 31, 15.): DVWn ntt r6y TPOD vtaiCI in Ber. 
r. XXXIII: 3TD Vfan , d. h. kann auch Yfetttn 

gelesen werden. Vgl. R. Schclomoh Jedidjah Norzi im Minchat 
Schai zu Jes. 43, 14 , wo rfcs ’rTW, zur Ausführung des Ge- 
dankens, Gott sei in jeglicher Notli mit Jisrael gewesen, habe 
sie gleichsam selbst mit ertragen, in Tin'pty verändert wird. — 
An anderen Stellen wird selbst dieser Zusatz DYO weggclassen, 
und der Text ohne Weiteres nach einer anderen Vocalisirung 
gedeutet. So Ber. r. XXXIX: (Ps. 110, 3.) DVD ITDIi TjQy 

• tyttn ieod 1 ? *n6 raw nw wi Tjpy Mit bir 
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war ich am Tage der freiwilligen Hingabe, da Du Dich hingabst 
für meinen Namen und hinabstiegest in den Feuerofeu. Die Stelle 
wird nämlich auf Abraham hier bezogen, der auf Befehl des Nim- 
rod, des durch die Sage mit Amrafel (1 M. 14, 1.) ident ificirlen, 
in einen Gluthofen gestürzt ward, und zwar wird boiDK in 1DN 
zerlegt, dies in der herrschenden grammatischen Auflassungs- 
weise als gleichbedeutend mit ^01 angesehen, da das ohnehin in 
der Conjugation ussimilirte Nun nicht als wurzelhaft galt, — in 
dem Sinne: der gesagt hat: falle (stürze Dich in den Feucrofen). 
Hier ist nun ?JQ1? in »Jöl/ geändert. — 

Wenn in der Pesikta der. Kah. (sect. V.), mit Anlehnung an Ps. 
68, 28 ßinjamiu gleichsam zum Protesilaos gemacht wird, zu dem 
Ersten, der beim Durchgänge durchs rothe Meer in dieses sich ge- 
wagt, so beruht die ganze Sage auf einer solchen Deutung. Dil würde 
nämlich in vokalloser Schrill, um dasZere auszudrücken, mit dem Vo- 
kalbuchstaben ■* geschrieben werden: D n ü, und dies wird iu D 1 TI 
i. e. TP TtfN zerlegt. — Ebenso wird Ps. 25, 1. NfeW im 
Midr. zum hohen L. lO&'K gelesen, wo 11. Schelomo Norzi seine 
eigene treffende Bemerkung zu Jcs. 43, 14. vergessen hat 

Derselbe Process nun, der hier geschildert worden, führt in 
dieser ungebundenen Handhabung des Textes auch auf Elemente 
aus anderen Sprachen, und es gilt dem Agadisten vollkommen 
gleich, ob er ein hebräisches oder griechisches Wort in der be- 
zeichnten Weise subsistuirt. Die Worte DiTtOW tTVO 

(Jes. 42, 5.) werden im Ber. r. XXXII. mit der Bemerkung ci- 
tirt DTD DiTtOTU'l , d. h. ihr vavtijg*) , der Schiflslenker, Steuer- 
mann des Alls, wie sonst ilBTOj? xvßtQvijTfjg in ähnlichem 
Sinne vorkommt, z. B. von Abraham, der durch seinen sittlichen 
Einfluss und seine hohe Bedeutung als erster Verkünder des eini- 
gen Gottes mit den Worten sei betrauert worden, die Welt habe 
in ihm ihren Steuermann verloren. Der Vollständigkeit halber 
sei noch an die dem ersten Anblicke sofort klaren Erläuterungen 
erinnert, iTOD (1 M. 49, 8.) durch [iccxcuqu Messer, Schwert, 
WafTe überhaupt, D r ißn (4 M. 20, 10.) durch jxwQoi Thoren, 
die sich leicht durch andere Beispiele vervielfältigen lassen. 

*) Anderweitig kommt ’tDllä neben ’tSDl und 'Ü23 für „Nabatäer“ 
vor, sowohl im Midrasch als besonders im Talmud Jcruschalmi. 
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III. 

Mit den Traditionen von den frühesten Zeiten und ihren 
Helden geht die Deutung der Namen bei allen Culturvülkcrn 
Hand in Hand. Oft genug mögen jene nur das Produkt dieser 
sein. Das Bezeichnende und Sinnvolle eines Namens fordert un- 
willkürlich zu einem Vergleiche auf zwischen dem, was er ver- 
heisst, und der Leistung dessen, der ihn trägt. Trifft diese mit 
jenem zusammen, so erscheint er als ein Providentielles, eine be- 
deutsame Vorherbestimmung spricht sich für den ahnungsreichen 
Volkssinu darin aus. Wird in den heiligen Schriften der Name 
der in ihr erscheinenden hervorragenden Persönlichkeiten mit be- 
sonderem Interesse beachtet, werden die bedeutenden Wende- 
punkte in dem Leben der Helden in der Ertheilung eines neuen 
oder Umänderung des alten Namens befestigt, so ist es sehr na- 
türlich, dass die einmal rege gemachte Theilnahmc für diese cha- 
rakteristischen Bezeichnungen die Lust an der Beobachtung des 
in Beispielen Gegebenen steigerte, und in der innerhalb aller Mög- 
lichkeiten der Deutung und Auffassung sich bewegenden Ausle- 
gungsart der Agadali musste die Namendeutung einen nicht un- 
beträchtlichen Baum cinuehmcn. Es ward die biblische Gescliichte 
mit neuen Namen bereichert, um, wie ausdrücklich gesagt wird, 
in polemischen Controvcrseu mit anderen Confessioncn und Geg- 
nern der Religion nicht in Verlegenheit zu kommen. Denn wahr- 
scheinlich war ein Hauplangrilfspunkt*) heidnischer Polemik ge- 
gen die Erzählungen der Bibel der Mangel an vollständigen An- 
gaben über die Familienverhältnisse der ausgezeichnetsten bibli- 
schen Persönlichkeiten, während die griechische Mythologie in 
den reichsten Vorräthen die Namen von Müttern und ander- 
weitigen Sippen ihrer Heroen vorzuführen, ja zu beliebiger Aus- 

*) Das scheint der Sinn der Stelle Baba Batra fol. 91. a., wo die 
Namen der Mütter von Abraham, ltaman, David, Simson angegeben 
werden. Auf die Frage, was eigentlich an diesen Namen gelegen sei, 
wird die Antwort gegeben : J’D'ttp’Dttn rQltffni» . Vergl. Raschi zu 
der Stelle. 
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wähl verschiedenartige Stammbäume vorzulegen wusste; und 
die Phantasie half durch erdichtete Namen nach, wovon sich in 
älteren Midraschstellen Spuren zeigen, die in den Erzeugnissen 
der jüngeren Agadah bereits zu einem herrschenden Zuge sich 
ausbilden. — Besonders verbreitet aber war die Deutung symbo- 
lisch klingender Namen und deren Rückbeziehung auf biblische 
Personen. Die Genealogieen der Chronik scheinen für diese Tbä- 
tigkeit besonders benutzt worden zu sein, und nicht unbeträcht- 
liche Zeugnisse derselben liegen noch in unseren Midraschsamm- 
lungen vor. Namen vollends, die seltsam klingen und durch eine 
gewisse Fremdarligkeit aullallcn, laden zur Hermeneutik ein. — 
Als neben dem Hebräischen das Griechische zur Herrschaft ge- 
langte, war eine neue Quelle für diese Deutung erschlossen, aus 
der am natürlichsten bei solchen Namen geschöpft wurde, die 
durch ihren Klang an das fremde Idiom anslreiften, während in 
den heimischen Sprachmitteln keiu Anklang sich darbot. Diese 
agadahartige Namenerklärung scheint zu einem selbstständigen 
Zweige der Midraschlhätigkcit ausgebildet gewesen zu sein. Wie 
nämlich von mehreren Lehrern gesagt wird, sie seien Agadisten 
gewesen (iTUN bPD ,"liW WDOT "ODD, dieweil ich von 
Dir gehört habe, dass Du ein Agadist seiest), wie im Gegensatz 
zu den blos mit der Erläuterung des die religiöse Praxis betref- 
fenden Stoßes (der Halachah) die Weisen der Agadah als eine 
besondere Classe von Gelehrten angeführt werden (RTTUfcO 
so wird es als charakteristisch hervorgehoben, dass der Eine und 
der Andere die Namen erklärt. Auch die „Erklärer der Andeu- 
tungen“ ( nlDlKH V ZHH ) scheinen dies Geschäft in den Bereich 
ihrer symbolisirenden und paraphrasirenden Erläuterungen gezo- 
gen zu haben. Von R. Meir und R. Jchoschua ben Korcha 
wird es verschiedentlich ausdrücklich hervorgehoben (z. B. Bcr. 
r. sect. XLII. und Midr. Rut zu 1, 2.), dass sie die Namen 
etymologisircnd und symbolisch genommen und erklärt ()Y1 
pUHU ) , ja sogar im Lebensverkehr auf den Namen, den 
Jemand trug, zur Beurtheilung seines Charakters Nachdruck ge- 
legt hätten (RD2? p^lD). Schöne und hässliche Namen, d. h. 
solche, in denen sich eine Beziehung und Anspielung auf löbliche 
Eigenschaften und würdige Züge wahrnehmen licss oder davon das 
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Gcgcnthcil unterschied das überall, auch in dem Zufälligsten, 
nach den ilun cigcncu Intentionen urlhcilcnde sittliche*) Geluhl. 

Der Prophet. Jeremiah hicss nach dem Midrasch im Eingänge 
zu Kohel. so iHWTN D^rP HÜW TO'QÜ DÜ bi ) , weil in 
seinen Tagen Jernsrhalajim eine fOTj/Urc (Einöde) geworden; an 
derselben Stelle wird der Name des Amos aus DIDJt, an 

seiner Zunge schwer, wahrscheinlich mit Anspielung auf einige 
ihm eigentümliche Dialcklformcn (pnÜ" 1 ) und als ttQlV'DO (tptX- 
14$, Stammler) bezeichnet. 

Die im Buche Esther vorkommenden Personen werden, ob- 
wohl die Scene der Erzählung in Persien liegt und nur in dem 
Kreise persischer Sitte und orientalischen Brauches sich bewegt, 
gleichwohl, wo das Hebräische nicht ansreicht, auf das Griechi- 
sche und sogar Lateinische zurückgeführt, Beweis genug, dass 
unser Midrasch zu Esther und sein Niederschlag in dem soge- 
nannten zweiten Targum im römischen Reiche seine Entstehung 
gefunden, wenigstens in der Form, in welcher er uns vorliegt, 
durchweg wesentlich von den geläufigen Sprach- und Lebens- 
formen römischer Umgebung beherrscht wird. DD"0 (Eslh. 1,10.) 
erklärt II. Sehern uel bar Nachmani iin Midr. z. St. aus dem Griechi- 
schen: pOD*D ODX mn HD fWI) R"TI NID ’OY’Püb, wie man 
sagt (in der Sprache des gewöhnlichen Lebens) xaqxijfftov- 
Diese xccQxrjtiiK beschreibt Athen. XL c. 49. unter den verschie- 
denartigen von ihm aufgeführten Trinkgefassen des Ausführlicheren. 
Bemerkenswcrlh genug ist dies R'TJI, das, sonst den Vulgärge- 
brauch an eine Bibelslelle anzukniipfeu bestimmt, hier im umge- 
kehrten Verhältnisse gebraucht wird. 

Gerade in der Eslhcrerziihlung bewegt sich die Erklärung in 
behaglichster Liccnz und Willkür, an Hebräisches, Lateinisches, 
Griechisches nach Belieben sich wendend. TTü ( Eslh. 1 , 14.) 
ist der pn bv rmOD (der über den Wein Gesetzte), wegen des 


*) Bezeichnend für diese Richtung und aus paralleler Anschauung 
hervorgegangen sind die Verse des Kutilius Nuinatianus bei Bayle dict. 
Art. Julie, der Achnlichcs beifiigt: 

IVoininihiis certos credam deeurrere morcs, 

Moribus nn potius nomina certa dari? 
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Anklangcs an den Stamm nPK’ • NPDIN (ibid.) wird als rUIDD 
D3DK b]} bezeichnet. Das picht keinen Sinn. Die sehr 
häutige Entstellung der Worte durch Verschreibung legt hier die 
Emendation in nahe genug, da 13 öfter zu einem ö zusam- 

mengeflosscu ist. Es ist der über die Anuona Gcselzle. der die 
Cetreidevorrathe überwacht. Abgeleitet wird diese Erklärung aus 
NWIN , das für nO“K genommen wird, weil solche Vorraths- 
kammern sich unter der Erde befanden. Die Paraphrase des 
sogenannten Jonatan bcu Usicl zu 1 Mos. 41, 36. hat den erklärenden 
Zusatz: *W JQED {TO 1 ? KIT*Q KTlTWCO njj 10131? YP1 

• X3D3 Es soll das Gclreidc in Döhlen unter der Erde aufgeho- 
ben werden, um davon sich zu nähren in den sieben Hunger- 
ahren. \ 

Diese Art der Namendeutung ist keine innerhalb des Mi- 
drasch isolirt stehende. Sic verbreitete sich und fand ihren Weg 
in die griechischen Schriflslellcr der späteren und spätesten by- 
zantinischen Zeit, die alle unter dem Einflüsse der Bibel und der 
durch die jüdische Traditionswelt beherrschten palristischcn Lite- 
ratur schrieben. Da es nicht dieses Ortes ist, näher in den Ge- 
genstand einzugehen, sei beispielsweise an die Deutung der Pro- 
phetennamen im Cbronicon paschale (p. 275 seqq. ed. Bonn.) er- 
innert. Gezwungen genug, wie es der Sache nach auch nicht 
anders möglich ist, erscheinen diese Dcutüugen. Aber vollends 
lächerlich wird diese Exegese, wenn gräcisirlc hebräische Namen, 
als wären diese ncngebildcten Formen hebräischen oder aramäi- 
schen Ursprunges, aus einem dieser beiden Idiome ihre Erläute- 
rung erhalten Der Prophet plp3Tl (beim Chron. Pasch, p. 282. 
mQiXtjtpig gedeutet, von p3TI umarmen, also richtiger complexus , 
als comprehensio in der lateinischen Ueberselzung des Du Gange) 
heisst bekanntlich seit der alcxandrinischen Version 'sfpßaxovp, 
oder \4ßßaxovp', und wird von Suidas durch naxriQ iyigGti ac 
— Dip K3N — glossirt, ja sogar die Schreibung mit Doppel-Bcta 
aus dieser etymologischen Fassung conslatirt, offenbar um die an- 
dere ebenfalls übliche Schreibung ; 'Apßuxov p (s. das. die kriti- 
sche Note von Bcrnhardy) zu widerlegen. 
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IV. 

Die herrschende Sitte spiegelt sich in der ganzen An- 
schauungsweise eines Zeitalters, bestimmt die Form der Gedan- 
ken, giebt ihnen Ton und Farbe. So fest und in sich abge- 
schlossen das jüdische Leben nach seiner religiösen und sittlichen 
Eigentümlichkeit sich gestaltet und zu allen Zeiten seinen Kern 
und tiefsten Lebensgrund unberührt von fremden Einflüssen zu 
erhalten wusste, so war die äussere Umgebung, wenn uicht ge- 
waltsame Ausschliessung von aussenher zu starrer Abschliessung 
nach innen unwillkürlich und unausweichlich drängte, einfluss- 
reich und bestimmend und drang unbemerkt in das geistige We- 
sen und Denken ein. Der CulturstofT, der durch eiue Zeit ver- 
breitet ist, bildet die geistige Atmosphäre, die alle Einzelgebilde 
derselben umschliesst, ihr Gedeihen und ihr Aussehen bestimmt 
und bedingt. Wissen und Nichtwissen, Uri heil und Vorurtbeil, 
kurz die ganze geistige Strömung thctlt sich mit unwiderstehlicher 
Gewalt mit und keine Grenze, weder ein äusserlich durch die 
Macht aufgerichtetes Bollwerk, noch eine aus geistiger Wider- 
standskraft und Lust aufgeführtc Schranke wird den freien Zug 
einer ausgeprägten Zeitrichtuug abzuwehren sich vermögend er- 
weisen. Im Allgemeinen kann also gewiss ein bedeutender Ein- 
fluss des griechischen und römischen Wesens auf Gedanken und 
deren Form, auf Ansichten und Gewohnheiten innerhalb des jü- 
dischen Lebens vorausgesetzt werden. Der Umfang jedoch, in 
welchem eine solche Annahme gelten darf, ist nur durch bestimmte 
Zeugnisse und unableugbare Thatsachen zu begrenzen und we- 
nigstens annäherungsweise zu bestimmen. So lange nun der Ge- 
sichtspunkt im Allgemeinen noch nicht einmal gefasst worden 
und kaum für Einzelheiten geltend gemacht ist, wird die nächste 
unausbleibliche Folge theilweises oder gänzliches Missverständniss 
des unter dein Eindrücke und Einflüsse eiuer mächtigen, den gan- 
zen Lcbcnsverlauf bestimmenden Umgebung Gedachten und Ge- 
sprochenen sein. Wird nun. wie cs der sogenannten rabbinischen 
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Literatur bisher im Allgemeinen von Seiten der Wissenschaft 
ergangen ist, eine Welt geistiger Produktionen nicht in ihrem 
eigenstell Wesen erfasst, nicht nach ihrem innersten Sein gewür- 
digt, sondern treten einzelne, nach beliebiger und gesetzloser Wahl 
losgerissene, von ihrer Umgebung abgetrennte Bruchstücke, noch 
dazu für parteiische Betrachtung, in die Kenutniss, so wird als 
seltsamer Einfall, als barocke Erfindung erscheinen, was in sei- 
nem ursprünglichen Zusammenhänge aufgefasst, ein Natürliches, voll- 
ständig Berechtigtes gewesen. Einige Beispiele mögen dies an- 
schaulich machen, zu weiterer Erläuterung und tieferem Eiuge- 
hen anregen helfen, dem voreiligen Aburtheilen von einem einsei- 
tig modernen oder confessioncilcn Standpunkte aus ein warnen- 
des Halt! vielleicht zuzurufen vermögen. Es gilt, die Scenerie, 
welche die Alten bei ihren Darstellungen umgab, oder die Vor- 
stellungen, die ihnen als die geläufigen und herrschenden vor- 
schwebten, wieder zu erkennen, sich in den Gesichtskreis zu stel- 
len, der sie umschloss, in ihr Wissen oder ihr Nichtwissen sich 
zu versetzen, anderweitige Zeugnisse mit Aeusseruugen jüdischer 
Werke zusammenzuhalten und so den im Allgemeinen herrschen- 
den Zug und Geist wiederzufinden. Freilich sind diese Zeugnisse 
nicht immer so willig, sich finden zu lassen; der sie sucht, weil 
er ihr Vorhandensein ahnt, ist in den seltensten Fällen so glücklich, 
für sein Verlangen die erwünschte Befriedigung zu finden. Oft mögen 
jene reden, wo dieser nicht scharf genug hinhorcht; sich stellen 
und zu geeigneter Benutzung darbieten, wo ihm das Auge 
fehlt, die bereitstehenden Helfer als solche auch nnr zu erken- 
nen. Aber es darf von einer fortschreitenden Erkenntniss ge- 
hofft werden, dass das Unvermittelte, Fremde und Ferne für uns 
in die greiflichc Nähe geschichtlicher Gewissheit trete. Wie lange 
war Herodot ein abenteuerlicher Fabelbcrichter, Marco Polo und 
sein jüdischer Vorgänger Benjamin von Tudela*) ein Lügner, bis 


*) Das Verdienst von A. Asher und Zutiz uni die Rehabilitation des 
jüdischen Reisenden ist am reichsten durch die Einreihung Benjamin's in 
die Quellenscbriftstelier für die Geographie des Mittelalters in Ritter'« 
unvergleichlichem Werke gelohnt. Nur in den weiträumigen Hallen sol- 
cher grosssinnig angelegten Paläste der Wissenschaft, wie die Erdkunde 
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die erweiterte uud vorurlheilsfreicre Wissenschaft die Kürze des 
Maasscs, an welches jeuc Darstellungen gehalten wurden, uud die 
Enge der Ansichten der Vcrurlhcilcr in ihrer Unzulänglichkeit 
nacllgewieseu. Su sind die lange Ueberhörten und unwürdig Gc- 
sclunühetcu willkommene glaubwürdige Zeugen geworden für 
schätzbare Kunde, die von ihnen bewahrt wird, oder sie gclteu 
wenigstens als Quellen für die Gcsammtanscbauung ihrer Zeit, ' 
die iu' ihnen einen vollständigen Ausdruck für gewisse Seiten ge- 
funden. Ist cs nicht die Erkenntuiss, die durch sie gefördert wird, 
so ist es die Geschichte der Wissenschaft, die in ihnen eine 
Stufe, wenn auch eine überschrittene, zu scheu hat. 

So wenig vielleicht die initzuthcilcnden Einzelheiten geeignet sein 
mögen, die im Allgemeinen hier angedeuteten Gesichtspunkte durch 
umfassende uud schlagende Thatsacheu zu erhärteu, so dürfen 
jene als unbestreitbar lur das grosse jüdische Literalurgebict, das 
als Talmud und Midrasch vorlicgt, ausgesprochen werden, und 
sic verlieren nichts von ihrer Berechtigung, wenn die hier gebo- 
tenen Mittheilungen die erregten Erwartungen nicht erfüllen. Dem 
geübteren Blicke, der kundigeren Hand werden hoffentlich einst 
reichere Aufschlüsse gewährt sein. Einen Anfang im Kleinen und 
am Kleinen zu machen, sei iudess erlaubt. 

Manche völkergeschichtlichc Notiz, von ciucm offenen Blicke 
für die charakteristischen Eigentümlichkeiten der Nationen zeu- 
gend, mit welchen Juden und Judenthum in Beziehung traten, 
liegt in diesen jüdischen Schriftwerken verborgen uud unbeachtet, 
zunächst, weil sie nicht ausdrücklich und mit Absicht als geschicht- 
liche und geschieht sphilosophischc Reflexion sich giebt, wie- 
wohl cs auch an solchen nicht fehlt, sondern weil sie mehr den 
Hintergrund eigener Gedanken uud Anschauungen bildet. 

So ist beispielsweise die Unabhängigkeit und die durch kein 
Machtgebot verkümmerte Freiheit der Araberstämme dem jüdischen 
Auge nicht entgangen. Der Verlust der natioualcu Selbstständig- 
keit, den als ein grosse» Verhängnis» zu tragen die. Religion gc- 


und der Kosmos des Nestors europäischer Wissenschaft findet auch die" 
jüdische (ieistesthätigkeit eine Stelle, für die in den Hundwcrkcrbudcn 
der Zünftler luin Kaum ist. 


Digitized by Google 



30 


bot und anleitete, und in hoffnungsreichem Blicke in eine bessere 
Zukunft zu liudern, als Glaube und Treue gellen durfte, musste 
gleichwohl bei der drückenden Abhängigkeit von der herrschen- 
den Gewalt, die sogar das Bekenntnis niedcrzuhalten und die 
Uebung des durch dasselbe als religiös Gebotenen zu verkümmern 
oder unmöglich zu machen suchte, immer aufs Neue schmerzlich 
empfunden werden. Die Selmsucht nach einem freien und bes- 
seren Loose fand das Beglückende des versagten Gutes bald her- 
aus. Aber nicht iin nächsten Kreise, nicht in der damaligen rö- 
mischen Welt stellte sich das entsprechende Bild dar 4 wohl aber 
in den Zelten der freien Araberstämme. 

Das Hohe Lied, das seit dem Ausspruche des R. Akiba als 
das höchste Ileiligthum galt, während die übrigen biblischen Bü- 
cher uur heilig wären, dessen Promulgation allein den YVerth der 
ganzen Welt aufwiege, (Jadajim 111, 5.) ward bekanntlich durch- 
weg als ein symbolisches aufgefasst. In jedem Worte fast, ge- 
wiss in jedem Bilde des die Phantasie so lebhaft anregenden Bu- 
ches ward eine Beziehung gefunden, das Vcrhällniss Gottes zu 
der Gesammtheit Jisraels, des Freundes zu der Geliebten, so wie 
dieser zu ihm anschaulich zu machen. Es bildete ein jegliches 
Wort gleichsam einen goldenen Nagel, an den diese schweren 
Brocatumhänge poetischer und phantastischer Ausführungen mit 
ihren oft überladenen, unserem Geschmackc nicht immer zusageu- 
dcu, aber stets innigen und sinnigen Deutungen augehangen 
wurden. Das schöne Bild der Sulamit (H. L. 1,5.) von sich 
selbst: Schwarz bin ich, doch lieblich wie die Umhänge Schelo- 
moh’s, wie die Zelte Kedar's, wird im Midrasch dahin ausge- 
führt, dass wie jene Zelle freien Männern gehörten, die das Joch 
keines Menschen trügeu, so werde das Loos Jisraels in einer be- 
glückteren Zukunft sein; wie jene trotz ihrer äusKcrliehcn Aerm- 
lichkeit innen voll reicher Pracht vväreu, so Jisracl in besserer 
Zeit. — Auch die nomadische Unbeständigkeit der Zelte Kedar’s 
wird ein Zug zur Verdeutlichung dieses Bildes. Im Julkut ad 4. M. 
werden die Segensworlc Bilcam’s : „Gleich Zellen ausgespannt 41 nä- 
her und bestimmter so gewendet: pplO bü O^rftO inTO 1 ? £’p2 

sottd nnxjy no xb n npn i"? -idr pipoo ptpwi p^epo ]nr 

• '13 EPDP ibt< WüJltf D^ntO in rWBJ xbti Bileam habe, 
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als er die Wohnungen Jisraöl’s mit Zelten verglich, die der Saracc- 
neu ( pp"10 ) *) im Sinne gehabt, die hin- und herbewegt würden 
und von ihrer Stelle entrückt; da sprach Gott zu ihm: nicht wie 
Du es denkst, sondern sie sind gepflanzt an ihren Stätten, gleich 
jenen Zelten, die fest stehen, wie Himmel und Erde; von den er- 
• sten heisst es (Jes. 40, 22.): und er spannte sie aus wie ein Zelt 
zum Bewohnen. — In etwas anderer Wendung, aber offenbar 
auf dieser Stelle ruhend, kehrt dieselbe Bemerkung Jalk. Schim. 
zum hohen Liede (1,5.) scct. 982: HD - "Pp 

bü nvrH^Ticbv mimp nm 1 ? nobn p *)n d^Vidd 

• PI DM1 ”1DKD ■'O Jisrael gleiche den Kedarzelten, nicht 

aber in ihrer Beweglichkeit und dem nnsläten Umberzichen, son- 
dern denen Gottes, dessen, der da sprach und die Welt entstand. 

Dass die härtesten Plagen, welche die Aegypter für die 
Grausamkeit, mit welcher sie die JisraSliten tyrannisirt, zu erlei- 
den hatten, Nachts trafen, wird im Midrasch (Schemot r. sect. XV.) 
besonders hervorgehoben, und in einem Gleichnisse molivirt. Wie 
ein König, dessen Untcrthanen in Gefangenschaft geriethen, und 
zu ungewöhnlicher Arbeit angehalten wurden, auch in ganz aus- 
sergewöhnlicher Weise die Dränger straft, so habe es Gott mit 
den Aegyptern gehalten. Sie hätten Jisrael gegen die Ordnung 
der Dinge zur Arbeit bei Tag und Nacht verurtheilt, hätten die 
Arbeit der Männer Weibern und die Verrichtungen der Weiber 
Männern auferlegt. Darum sei auch die über sie verhängte Strafe 
gegeu den Lauf der Welt eingetroffen. 

Der hier hervorgehobenc eigeuthümliche Zug scheint aus der 
Kennt niss ägyptischen Wesens in den ältesten Zeiten, wie Hero- 
dot II. c. 35. es schildert, entlehnt zu sein. Er bezeichnet das 
Abweichende ägyptischer Sitten, als in der eigenthiimlichen Be- 
schaffenheit des Himmels, so wie des Flusses wurzelnd ; während 
die Mänucr im Hause nassen, spinnend und webend, betrieben die 

Weiber Handel und Gewerbe. Diese allgemeine Bemerkung 

* „ 

*) ’ptD ist häufig. So wird Midr. r. zu 1 M. »ect. 48. von den 
dem Abraham erschienenen Engeln bemerkt: 'p"1D m0'2 l! 5 nDtl int< 
nVT73 ins« 'ton: niö13 TTIK1 . Der eine sei ihm in der Ge- 
stalt eines Saraccnen, der Andere aber als Nabatäer, der Dritte als Araber 
erschienen, — jedenfalls merkwürdige Bezeichnungen! 
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scheint der Midrasch auf die Art und Weise zu übertragen, wie 
mit dein unterjochten Volke sei geschaltet worden. 

Das eitle, windige und muthwillige Wesen dev Bewohner 
Alexandria’s. aus den Angaben der Geschichtsschreiber der spä- 
teren römischen Kaiserzeit, so wie aus den Schilderungen Philo’s 
bekannt, wird durch manche ergänzende Züge im Talmud bestä- 
tigt. Dahin gehört die (Talm. Baba mezia Fol. 104. a.) befindli- 
che Mittheilnng, dass die Weiber, w r enn sie bereits unter dem 
Traubaldachine oder im Hochzeitshause sich befanden, geraubt 
wurden, so wie die (Talm. Joma fol. 66. b.) nach der Tosefla 
(III. §. 8.) gegebene Berichtigung, dass nicht der Uebermuth der 
Babylonier es war, gegen den inan sich bei der Wegführung des 
Söudenbockes am Sühnetage zu verwahren hatte, sondern der 
der Alexandriner. Vielleicht dient auch der gewiss aulTallende 
Umstand, den der Talmud (Sukkah fol. 51. b.) berichtet, dass in 
der Synagoge zu Alexandria, wegen ihrer enormen Grösse, das 
Zeichen zu den Amen • Responsen mit einem Tuche, das ein 
Beamter geschwungen, gegeben ward, zur Charakteristik der 
Sitten dieser Stadt. Hier scheint nämlich ein bei den Spielen im 
Circus üblicher Brauch das Vorbild für die wollt an Schauspiele 
sehr gewöhnte Gemeinde gegeben zu haben. Das hingeworfene 
Taschentuch galt dort als Zeichen für den Beginn der Spiele. 
lUeurs. glossar , uamräd&ai: mappa signum dare in Circo. 
Glossae Basilic.: eioi&eaav er tm ■9-edrqio oi vnaxoe evuiytt- 
ad-ai nqoisqov xcti [iSTu rfjv eveo %lctv fylmtiv tu rmv jjripajv 
ixpaytta, dneq lij qwpa'ix^ goovi} punnai Xeyexca (also ge- 
nau dem pmo im Talmud entsprechend, das ßovdaqiv, suda- 
riurn ist) xai ravta dvaXapßaröpsvog 6 ini tovto Teiaypt- 
vog <Sg Ovrihjpa, ev&iwg idp dyiÜva intteXtos xai dia tovto 
iXeyero 6 roioviog pannäad-at. — Manndqtog, mapparius ist 
der qui tnappam in Circo mittebat , ömq vnodt%6p>evoq o 
jfamrdqtog rov aydh>a naqedxevadev. Cedren. bei Menrs. — 
Manches Uber Persien, Arabien, Babylon, Griechenland, Rom Ge- 
äussertc wird bei anderer Gelegenheit seine Zusammenstellung 
finden. 

Aber nicht blos für die Acussciiichkeit fremder Nationalitä- 
ten ist Interesse und Beobachtung rege. Ebenso klar wie für die 
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nationalen Besonderheiten ist der Blick für den tieferen geistigen 
Gegensatz, in welchem die Rcligionsanschauuug und der sitt- 
liche (jeist des Judenthums zu dem durch die Ucligiouen des 
llcidcnthums hindurchgehenden Zuge sich befindet. Die scharfe 
Bestimmtheit und entschiedene Festigkeit, mit welcher die Pro- 
phetie sich äussert, die durch keine Nebenabsichten und weltliche 
Zwecke beirrt, das ihr zur Vorkündigung Aufgetragene aussprioht, 
wogegen die heidnischen Orakel in ihrer sprichwörtlich gewor- 
denen Zweideutigkeit durch Kunst und Schlauheit ihr leicht be- 
drohtes Ansehen zu behaupten suchteu, ist in wenigen, darum 
leicht übersehenen Worten also im Midrasch ausgedrückt: (Jalk. 
Sekim. zu Ksth. secl. 1056.) niDlK 'tb *V'N DCT DT 11 ? D'TnP fTPTlb 
rrpb nx amb dr pirm d:w nmno jnKiaa Dbiyn Zu den 
Worten: Sie sollten sich bereit halten für dcnsclbigen Tag (Esth. 
III, 14.), bemerkt U. Lewi : die Prophetie der heidnischen Völker 
ist dunkel, unbestimmt, ob zu tödten oder getödtet zu werden, 
liier wird die uneulscliiedene Fassung der Briefe llamau’s als 
eine durch den Ausgang bedeutsame Zweideutigkeit hervorgeho- 
ben. Es wird nicht gesagt, ob sie bereit sein sollten, zu tödten 
oder getödtet zu werden, wie cs ja in der That geschehen ist. 
Man denkt unwillkürlich an das dem Kroisos gegebene Orakel. 
(Uerod. Cie. de divin. II. c. 56.) 

Nicht miuder gewichtig und bezeichnend ist ein anderes 
Wort, das den eigensten Kern des Judenthums mit seiner stren- 
gen, auf dem Gedanken der Heiligkeit ruhenden Sitteulehrc von 
den in Sinnlichkeit und Schwelgerei ausschweifenden Naturcul- 
ten des Ileideuthums scharf und klar abtrennt : btO!^ IM pinY 1 

nrny enb -rnnb rrrop na •oddi traa na p« mi rrnaw 

• tC0n>aa (Talm. Sanh. fol. 63. b.) Jisrael habe sehr wohl ge- 
wusst, dass der Götzendienst ohne Wesen und Bedeutung, eitel 
und nichtig sei. Warum liubeu sic gleichwohl sich ihm ergeben? 
um ohne Zügel und Schranke (tOOmoa eig. mit nctQ^fjaia) sich 
der geschlechtlichen Lust überlassen zu dürfen. Die sinnliche 
Seile des llcidcnthums also sei es gewesen, die sic aiizog, nicht 
etwa der Mangel au Erkenntnis» von dem Leeren und Hohlen 
der heidnischen Religionen. 

Schcuiot r. zu 2 M 2, 23 giebt au, dass der Pharao nicht 
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gestorben, sondern vom Aussätze sei befallen worden, — ein Lei-* 
den, das nach talmudisclier Anschauung dem Tode gleich gilt, 
uud er habe israelitische Kinder schlachten lassen, um in ihrem 
Blute zu baden. Wie leicht wird es der „kritischen Theologie“ 
sein, das als „rabbinischeu *) Aberwitz“ aus der Luft gegriffen zu 
bezeichnen. So wenig die abweichende Auffassung an und für 
sich gerechtfertigt erscheint, so ist die Thatsache, auf die sic sich 
stützt, gleichwohl eine begründete, von einem heidnischen, also 
gewiss unbefangenen Zeugen, dem eiuc vollgiliigc Zeugnisskrafl Th 
Sachen der Naturbeschreibung nicht abgesprochen werden wird, 
in so bündiger Form bekräftigt, als hätte er den Midrasch recht- 
fertigen wollen. Plin. h. u. XXVI. c. 5. fügt seiner Beschreibung 
der elcphantiasis, die für die betreffenden Abschnitte des dritten 
Buches im Pentateuch von Interesse ist, folgende Worte bei: 
Aegypti peculiare hoc malum et quum in reges incidmet, 
populis funebre. Quippc in balineis solia temperantur hu- 
man» sang tune ad medicinam eam. 

Nicht minder abenteuerlich und übertrieben wird die Angabe 
erscheinen, die zur Veranschaulichung der überreichen Vermeh- 
rung der Israeliten in Aegypten im Midrasch gemacht wird , und 
aus diesem in den Commentar Raschi’s übergegangen. Es seien 
sechs Kinder von einer Mutter gleichzeitig geboren worden. Doch 
ist für diese merkwürdige Notiz ein vortrefflicher Gewährsmann 
in Aristoteles bei Geilius vorhanden, der (uoct. att. X. c. 2.) ge- 
rade in Bezug auf Aegypten meldet: Aristoteles philosophus 
memoriae tradidit midierem in Aegypto uno partu quinque 
pucros enixum neque plures unquain simul genitos comper- 
lum. Dagegen führt Grouov. zur Stelle aus dem JCtus Paulus 
au : Alioquin tradidere non leccs auctores, quinquies quater- 
nos enixam Felopontiesi, innltas Aegypto uno utero se- 
ptenos. 

Als ein Heilmittel wird von Dioscoridcs (iiA t/g iuiQixrjg l. 


*) Wir verweisen den Leser auf die lehrreiche Bluuicnlcsc von 
Schini[ii'wbrtcrn, mit denen die rahhinisrho Literatur von christlichen 
Theologen bedacht wird, in dem schonen Aufsätze bei Zunz (Zur Geschichte 
und Literatur. S. 17. 16 ) 
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c. 36.) der von den Bildern in den Paiäslren abgeschabte Schmatz 
angeführt. Sein gelehrter Erläuterer Sprengel bringt aus Ludan. 
Anachars. p. 194 (soll heissen 914) eine Stelle bei, dass in den 
Gymnasien Statuen aufgestellt waren. Die an sich wahrschein- 
liche Sache wird indess auch noch durch andere Zeugnisse be- 
stätigt. So berichtet z. ß. Zosim. II. c. 31. (p. 97 ed. Bonn.) von 
der Ausschmückung des Ilippodromus zu Constantinopel unter 
Constantia durch den Tempel und die Bilder der Dioskuren, den 
Ttipus des Apollon zu Delphi, u. m. Am deutlichsten und um- 
fassendsten bestätigt indess eine Midrasch-Stelle diese Thatsache, 
und empfangt ihrerseits wiederum Licht von der Angabe des 
Dioscorides. YVajikr. r. sect. 34. wird die sorgfältige Pflege des 
Körpers als eine sittliche Pflicht empfohlen. An die Worte: 
Es thut seiner Person wohl der Fromme (Npr. Sal. 11, 17.) wird 
folgendes angeknüpft: Das ist Hillel der Aellere (kann von ihm 
vorzugsweise gelten ) So o(t er von seinen Schülern — die ihn 
aus dem Lehrhause heim geleiteten — sich verabschiedete, ging 
er noch mit ihnen hin und her. Siefragten ihn: Rabbi, wohin 
gehst Du? — Ein frommes Werk zu thunt — war seine Ant- 
wort. — Und welches ? fragten sie ihn. — Er sprach : Im Bade- 
hause ein Bad zu nehmen. — Das wäre ein frommes Werk? — 
Allerdings! — sagte er. Wenn die Königsbilder, die man im 
Theater nnd Circus aufstellt, von dem, der eigens dazu eingesetzt 
ist, gespült und gesäubert werden (p")D von den melallnen Sta- 
tnen, eig. abscheuern, wie 3 M. 6, 21.) und man zahlt ihm da- 
für seinen Sold und er wächst mit den Grossen des Reiches zu- 
sammen auf: um wie viel mehr ich — muss ich für die Pflege 
und Säuberung meines Leibes thun, — der ich nach dem Eben- 
bilde Gottes geschaffen bin. 

Dass überhaupt an Bild- und Kunstwerke so oft Gleichniss 
und Anspielung in diesen späteren jüdischen Werken sich an- 
scbliesst, ist der Einwirkung griechischer und römischer Umge- 
bung zuzuschreiben. Wo in den biblischen Büchern von Bildern 
und Statuen Erwähnung geschieht, gilt es zunächst der Abwehr 
solcher leicht zum Götzendienste verleitenden Einflüsse, und cs 
sind gesetzliche Bestimmungen gegen das Verfertigen und Halten 
von Kunstwerken, gly plischcu und toreutischen (POHD, rDDD 
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*?DD ) oder gemalten Bildern (was Jcs. 2, 1 6. unter rntXin nYOSP 
zu verstehen ist,*) oder es wird, wie in den Redeu der Prophe- 
ten und den Psalmen das Thörichte und Unnütze der Bilder be- 
kämpft oder verspottet. Unbefangen wird an diese Erzeugnisse 
der Kunst als solche, so wie als Zeugnisse der geistigen Bega- 
bung in dem Künstler in der Kegel nicht angeknüpft. In den 
Midraschim dagegen ist dies sehr häußg der Fall. Im Tanchuma 
zu 1 M. (DTKil |n 3, 22.) wird die ursprüngliche Würde des 
Menschen in folgendem Gleichnisse anschaulich gemacht: Ein Kö- 
nig lässt ein Bild nach seiner Aehnlichkeit aus Gold verfertigen 
und stellt es am Eingänge seines Palastes auf. Es setzt sich ein 
Vogel darauf und beschmutzt cs. — Gott hat den Menschen nach 
seinem Ebenbilde erschallen, gerade und schlicht. Aber der sün- 
dige Trieb, den er nicht zu bezwingen weiss, verunziert ihn, in- 
dem er ihn zur Sinnenlust verleitet. So heisst es (Ps. 82, 6. 7.): Ich 
hatte gesprochen: ihr seid Götter, Söhne des Höchsten ihr Alle; 
nun aber sterbet ihr wie Menschen! — Namentlich aber ist die 
besondere Scheu und Rücksicht, mit welcher die Kaiserbilder ge- 
halten wurden, ein hervortretender und oft benutzter Zug. Nach 


*) Ob gerade des Parallelismus wegen auf den Hintertheilen der 
Schilfe befindliche Gemälde gemeint sein müssen, scheint noch sehr die 
Krage. — n’32?C pN 3 M. 26, t. scheint nicht mit Gesen. Wörterb. 
s v. n '1500 Steine mit abgöttischen Figuren zu bedeuten, sondern Fi- 
guren aus Stein überhaupt; eig. was man anschaut. Nicht blos direct 
für den Götzendienst bestimmte Standsäulen und Bilder, deren Zertrüm- 
merung angeordnet ist, sondern auch steinerne Bildwerke als Kunstge- 
bilde, ohne den Zweck der Verehrung, sollen nicht geduldet werden. 
Die Erklärung in Torat Kohanim ad I. und ihr folgend der Talmud, 
nimmt es für einen mosaikartigen Estrich, das pavimentum tessellatum, 
und so auch die späteren jüdischen Ausleger. Die Uebersctzung des 
Onkelos stimmt mit der Peschito im Wesentlichen zusammen. Jener hat 
NTJD pN, diese JtmjDl NDtO, doch weicht die Uebersctzung von' 
nnnntttni» ab; bei jenem genau dem Texte entsprechend: 
bei dieser jTTJDn *1* bückte man sich vor dem Steine, 
nicht : hinfallend auf ihn. Ps. Jonat. hat ~1"U2 ptt also : bemalter Stein, 
fügt aber hinzu, dass eine Stoa (VtOD) mit Gemälden und Bildern im 
Lande gestaltet sei, nicht aber, um sich vor ihr zu bücken p’pn VtCD 
I'jpVil pn’ya . Letzteres ist dttxuvov, tu dei'xr/.or. EM. Vgl. Lobeck 
pathologia p. 176. 
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dem Midrasch war Jitro und Bileam mit Pharäo und Amalck in 
Beralhung, wie am besten den Israeliten heiznkommen wäre. Da- 
durch, dass Jitro der Schwäher Mosis wurde, entging er der 
Strafe, die ihm gebührte. Ein Glcichuiss wird zur Erläuterung 
hcigchracht von einem Jäger, der Vögel ling. Den ersten gelang 
cs ihm zu fangen - , der zweite setzte sieh auf das Bild des Kö- 
nigs. Nun war der Vogelsteller verlegen. Soll ich einen Stein 
narb, dem Bilde werfen, so verwirke ich mein Leben*); setz’ 
ich das Kohr an (wahrscheinlich die mit Leim bestrichene Ruthe), 
so könnte cs das Bild berühren. Ich weiss darum nichts Ande- 
res von Dir zu sagen, als dass Du Dich an eine treffliche Stelle 
geflüchtet hast. So hatte Bileam Jitro und Amalek in einem und 
demselbigen Plane vereinigt gefunden. Der Name Amalek’s sollte 
vertilgt werden (4 M. 24, 20. und 5 M. 25, 17, 19.). Jitro fand er 
aber reuig bekehrt, und durch seine Verwandtschaft mit Moses 
geschützt. Daher sagte er von ihm: fest ist Dein Wohnsitz (4 
M. 24, 21.), eine gute Zufluchtställe hast Du Dir gewählt. Vgl. 
dasselbige dort in einem anderen Gleichnisse, wo statt — 

RtOJtOTDR (dvÖQiavtct) steht. 

In einer anderen Stelle (Schemot r. XV.) wird die zukünf- 
tige Restitution Israels in der öffentlichen Meinung und Gesinnung 
der Völker durch die Kraft der wieder zur Herrschaft gelangten 
religiösen Idee und die Empfänglichkeit für diese in deren frühe- 
ren Verächtern ausgeführt. Das früher Verachtete wird zur Ach- 
tung, das so lange Gcschmähcle zu Würdigung und Geltung kom- 
men. Auch dort ist das Glcichniss von einer Holzplatte herge- 
noinincn, die früher an einem unscheinbaren Orte befindlich, von 
Keinem beachtet ward, ja über die Alles wegschritt und auf die 
Alles trat, bis der Kaiser seine Büste OD1S0V® )**) in jene Pro- 
vinz sandte, damit nach ihr ein Bild von ihm gemalt werde, und 
zwar auf jene Platte; das ward danu im Palaste aufgestellt, und von 


*) Vgl. oben S. 7. ~\?a pip’N OJTI - 

**) lOltSTIQ ist nQOio/itj, ilxuiv ßuGiXtiog, änuxoviatxu. Dufresno 
gloss. med. graccit. S. auch Suid. s. v. und ltufresnc gloss. med. latin. 
s. v. thoracata. Mussafia erklärt bereits sehr gut: VYI2U TJ DIN niDT 
Brustbild. 
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ilcin Ersten*) nnd Vornehmsten nach dem Herrscher bis zu 
dem Kleinsten im Volke herab ehrfurchtsvoll begrüsst. So 
würde die göttliche Idee in einem Jeden in Israel herrschen, nnd 
das in ihm zur Erscheinung kommende Bild des Göttlichen Alle 
zur Anerkennung stimmen. Im Wesentlichen ist die hier ausge- 
fribrle Vorstellung die im Propheten (Jesaja 52,53.) herrschende, 
von dem Knechte Gottes — dem leidenden Israel — und seiner 
Erhöhung nach schwerem Drucke und Leiden. 

Die Verherrlichung der wundervollen Schöpferkunst in dem 
Spruche UVlVtO "VS fW (Tahn. ßcrachot fol. 10. a.), cs giebt 
keinen, der so kunstreich bildet und mall, wie unser Gott, um- 
gedeutet aus 1 Sam. 2,2. DYlblO HU PN, ist charakteristisch fiir 
eine bereits zur Geltung gekommene Anerkennung der Kunst, als 
einer edlen Begabung und Thätigkeit, die sich noch merkwürdi- 
ger und bezeichnender in folgender Stelle (Schemot r. e. 15.) 
kund giebt: Sicht ein Mensch eine schöne Säule, so spricht er: 
Gesegnet sei der Steinbruch ( DUTIOn ) , aus welchem der Stein 
gebrochen worden. Schön ist die Welt, gelobt sei Gott, der sie 
so kunstvoll ansgehauen CQUTIEO und gebildet durch’s Wort. 
Ein sterblicher König lässt sein Bild malen auf eine Holzplatte 
(N^DtO)**); die Platte aber ist grösser als das Bild darauf. An- 

*) Im Texte steht DISO’ICIB, wofür CIS2’’DD - 1D nquindGnng prae- 
positus zu lesen ist. lieber D12~IDN, das ebenfalls hier und öfter sonst 
vorkonunt, vergl. die Ausleger zu Codin. de oftic. , welche bemer- 
ken : inun^oc , dignitas tnedia inter magnum Pappiam et mngnum 

drungarium higlac. ftlunus ejus sub postrcinis imperntoribus nullum et 
sub antiquis plane incognilum. Intcrpp. ad Codin. de oftic. I. cap. V. 
Siehe über den Brauch der Kaiserbildcr, namentlich über den, das Kai- 
serbild in die Schlachten zu tragen, die Ausleger zu Codin. de offic. I. 
c. 4. p. 234. Bonn. Der Bomesticus trug dos Bild im Busen. 

**) Die Form entspricht der in dem spätesten Griechisch üb- 

lichen Ktßht, verkürzt aus tabula, und kommt nur in dieser Gestalt vor. 
Als Bezeichnung des Brettspiels führt Suid. auf: mßlu övofiu nuidtüg an. 
Eine Nebenform juv'/.a entsprang demselben Umlautungsproccsse, der im 
Semitismus in , 3313 , “lDltl? für 2^3^ , 3333 (wie Gesell, schon 
richtig erkannt), 1D122? , im Chald. für J03121 erscheint. Vgl. 

auch Guvhoxo'fiqs und xo/ur jg tou $uv\ov für comcs stabuli. Ein um- 
gekehrtes Vcrhältniss tritt ein in fiußqog für fxuvqdq und dies für 
ui^uvqdc, wo v durch das Medium eines Vav-Lautcs ß wird; ebenso 
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ders ist cs bei Gott, gelobt sei sein Name! Er ist gross und sein 
Bild ist gross. (Die Welt ist gleichsam das Bild Gottes.) Aber 
doch ist die Welt nur klein und Er ist gross. (Das darzustellende*) 
Bild ist grösser, als das, worauf es erscheinen soll.)**) Die sonst 
nur für die Naturwunder und Gaben gebrauchten Segen»formeln 
werden hier als Zeichen bewundernder Anerkennung auch auf 
Gegenstände der Kunst übertragen. — 

Wenn im Talmud (Menachot fol. 69. b.) die Frage aufge- 
worfen wird, ob Weizenkörner, die in Wolken (mit dem Kegen) 
herabgefallen, zu den für das Wochcnfest angeordneten beiden 
Broten brauchbar seien, da sie nicht der Bestimmung der heili- , 
gen Schrift (3 M. 23, 17.) ODYl'DKnDD entsprechen, und sogar 
Maimonid. in seinem grossen Werke (P"PDn VIII. §.3.) eine gesetz- 
liche Feststellung darüber aufnimmt, so muss die „kritische und 
denkgläubige” Theologie über den „Aberwitz“ und die „kleinliche 
Casuistik“ lächeln. Ja selbst eine mit besonderer talmudischer 
Färbung paradirende Richtung konnte sich in die zu auflallend 
erscheiuende Stelle nicht finden***). Die Thatsache selbst aber ist 
eine auch anderweitig bezeugte. Der Annalist Glycas (III. p. 456 
Bonn ) z. B. meldet, dass unter Kaiser Probus in einem starken Re- 
gengüsse mit Wasser vermischt eine grosse Menge Weizen herab- 
kam, die aufgesammell und zu grossen Haufen aufgeschichtet 
wurde. Wir setzen seine Worte hierher: tots dtj xul ßQOX>jg 
ysyovviaq effcoq [isfuy/iit'Og tm vdari TtoXvq uvutO-iv xcctij- 
tovtov (Svvdyovitg acoQOvg [MyaXovg inoi^Guv. 

ßXoytlv für tiXoytiv, gespr. evtogein. vdirirjg für vavrtjg verzeichnet. 
Meurs. im glossar. Die Elision des Vokals ist in dieser Verderbniss üb- 
lich; xoQtpij für xOQvtprj bei Dufresne. 

*) Die Stelle scheint etwas corrumpirt. Der angegebene Sinn 
dürfte wenigstens den Gedanken des Midrasch treffen. 

**) ppn an d. St. erweitert die ursprüngliche Bedeutung: „eingraben“ 
zu der des Aufzeichnens auf eine Fläche, ganz wie in ilpn (Ezech. 8, 10.). 

S. Gesen. Wörter!), s. v. Noch weiter hat der jüngere ltebraismus den Ge- 
brauch fortgeführt, indem für nachahmen, gleichsam: nachzeichnen, 
nachbildcn vorkommt. Talin. Cliulin. fol. 41. b. ppnüD J1K npn’ 
dass er nicht den Sadducäern cs nachthue, eig. sie abcontcrfcie. 

***) Vgl. die Schrift: nttnri II. S. 12. 
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Die durch eine Zeit herrschenden Vorstellungen sind überall, 
wo es eine begründete Verständnis gilt, anzu rufen, und da am 
ersten, wo irgend ein Auffallendes, Wunderliches durch seine 
Seltsamkeit überrascht. Wahrscheinlich liegen gerade an den 
Stellen, wo die Unkenntniss lacht und der Fürwitz verneint, 
Hinweisungen auf interessante und charakteristische Specialiläten. 
Wer in die Ergründung der Kcnntuiss der Alten auf den ver- 
schiedenartigsten Gebieten der Wissenschaft eingeht, der darf die 
Abhörung der jüdischen Zeugnisse nicht versäumen oder ver- 
schmähen. Die Geschichte der Medicin, der Naturwissenschaften, 
namentlich der Pflanzenkunde, wird um ein reiches Detail von Na- 
men, Unterscheidungen, Beobachtungen und herrschenden Vor- 
stellungen wachsen. Eine inedicinische Angabe des Talmud (Jotua 
fol. 83. a.) stehe beispielsweise hier. Die Heilung vom Bisse tol- 
ler Hunde durch ein Stück der Leber desselben, das dem Gebissenen 
zu essen gegeben wurde, war ein durch das Alterthum verbrei- 
tetes Verfahren, wie dies Aeiian in der Thiergeschichte XIV. c. 
20. und Dioscorides Ernootstöv B. c. 113. bezeugt. Letzterer 
empfiehlt das Trinken des Blutes und das Essen der gebratenen 
Leber desselben. — Im Midrasch wird die Abstammung schwar- 
zer Kinder von Weissen aus dem Einflüsse von Bildern auf die 
Conccplion erklärt, ganz in Uebercinstimmung mit Dioscorides, 
aus dem Glycas (I. p. 107. Bonn.) das Seinige geschöpft. Daraus 
erklärt sich denn auch der in den Schilderungen des Midrasch 
hervorgehobene Zug, dass die schönen Kinder aus Jerusalem nach 
dessen Zerstörung in den Schlafgemächern der Römer au die 
Betten seien angebunden worden. 

Unter den dem Ilillel vorgelcgten Fragen (Sabb. fol. 31. a.) 
ist eine: nibäbiD D^hnn b’2) D.TIPIO DD "ODD Warum die Köpfe 
der Babylonier länglich rund seien ? Ilillel antwortet : Dftb pRZt "ODD 
mnpo rflTI weil sic keine geschickten Hebammen hätten. Um- 
ständlicher und deutlicher ist die Angabe in Abot der. Natan 
c. 15: n'i'mD ibm -tbiazo'i mnpe rvm (bann) dp "hv ■»ob 

nirrta p-eb mn-nzt bzn □•nni; bv (virmn) onn« bv tni« 
-tbin ibuzo mnj» rvm tn& (btnzn p«n> po bnK D’O'nx 
• pbnbno arma p'cb nwn m moztDznDi no'mo w mb-oo 

Aus Mangel an kundigen Wärterinnen übergäbe man in Babylon 
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das Kind den Sklaven und Mägden, die sie warteten, während 
in Palästina die Kinder in der Wiege gehalten würden und man 
den Kopf ihnen — wahrscheinlich durch das Formen mit den 
Händen oder durch Binden — rundete. Was hier als Folge der 
Geschicklichkeit oder Ungeschicklichkeit dargestellt wird, ist nach 
Hippocrates Sache des Geschmackes bei verschiedenen Völkern. 
Wir geben die Worte Gronov’s aus einer Bemerkung zu Gell, 
nocl. alt. IX. c. 4. (nach Muret. Var. lect. libr. XII. c. 8.), die im 
Wesentlichen mit dem Talmud stimmen: — Ita certe de qui- 
busdam in Asia populis gratis auctor Hippocrates narrat; 
mm apud eos pulchmm haberetur oblongo capite esse , ob 
idque nutrices recens editorum infantium tenella capita ma- 
nibus contrectando ac comprimendo , globosam et orbimla- 
rem figuram corrumperent eaque fasligarent ac fascia etiam 
adstricta in acumen crescere cogerent, paulatim Studium in 
naturam vertisse, ul omnes in gente oblongis capitibus na- 
scerentur ex eoque Macrocephalos tocari. 

Aristoteles vergleicht in seiner Darstellung der Ansicht des 
Demokritos von der Seele dessen Atome mit den durch die Fen* 
steröffnungen eindringenden Sonnenstäubchen und nennt diese 
%vG[tara, ramenta in der lateinischen Version des Argyropulos *) ; 
also eigentlich: Abgeschabtes, Abfall. Diese Bezeichnung scheint 
einer verbreiteten Anschauung anzugehören, die im Talmud und 
Midrasch ganz bestimmt hervortritt. Es heisst von dem „Sonnen- 
rade“ (fTOTl dass es im Firmamente säge, wie ein Holz- 
arbeiter, der Cedcrn zersägt, D'ntQ ~l03Dn KHTQ TD3D2T, 

und so werden diese ^vfffiarcc bei der Umdrehung der Sonne 
gleichsam abgericben. Das Kauschen der in diesem Geschäfte 
begriffenen Sonne soll denn auch Schuld sein, dass die Stimmen 
der Menschen bei Tage weniger als Nachts gehört werden. Ge- 
nannt wird dieser Abfall, der angegebenen Vorstellung entspre- 
chend, Win (Joma 20. b.) und auch vb „Nichts“, mit Anspie- 
lung auf Daniel 4, 32: Und alle Erdbewohner sind wie das 


# ) Vcrgl. Trcndclcnburg im Comm. png. 213, dessen Worte lauten: 
Hoc atomorum genug Democritus ramentis illis in sole volitantibus com- 
pnravit, tanquam particulis, ut conicceris, soli affinibus. 
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Nichts — diese Sonnenstäubchen — geachtet. Auch eine Heil- 
kraft wird ihm bcigelcgt (Nedarim 8.). Vgl. auch Schcmot r. V. 

• ym pro m mn idodd irw irp-o pp ttw int 

Das ist das Gestirn, das im Finnament abreibt oder — sagt, wie 
der Nagel in einem Holze*). 

Die Schilderungen von der ausserordentlichen Fruchtbarkeit 
Palästina’» (Tahn. Babli Ketub. fol. 111. b. und in genauer Uebcr- 
einstimmung, oft nur ergänzend und ausfuhrend, im Jerusch. 
Peah Per. VII.) und der Ueppigkeit seiner Vegetation erinnern 
an ähnliche Angaben bei Plin. h. n. XIV. c. 3., die wenigstens 
das zu Auffallende als keineswegs übertrieben erscheinen lassen. 
Sie werden zur Verdeutlichung des Bildes von jenem wunder- 
baren Lande, wenn sic erst gehörig beachtet und gesichtet sind, 
wesentlich beitragen. Auf jedem anderen Gebiete der Länder- 
und Völkerkunde würden die Aussagen so nahe Betheiligter, 
durch Nationalität, begeisterte Liebe, Autopsie bedeutsamer Zeu- 
geu längst beachtet und benutzt worden sein. 

Nicht minder als die Gegenstände bestimmter Kenntnisse und 
empirischer Thataachen verbreiten sich Sagen und Erzählungen 
durch eine Zeit, so wie der Phantasie entsprungene Anschauun- 
gen. Unwillkürlich thcilen sie sich mit, und dringen mit nicht 
abzuwehrender Kraft aus dem Kreise, in dem sie ursprünglich 
cutstanden, in andere ein. Der sittliche oder psychologische 
Kern, dem sie entsprungen, das die Einbildungskraft Erregende, 
das solchen Zügen beiwohnt, sichert ihnen einen empfänglichen 
Boden überall. Der Zug, den solche Phantasiegebilde genommen, 
ist kaum zu bestimmen. Wo sie zuerst aufgetaucht, wo sie als 
ursprünglich erzeugt oder als abgeleitet, entlehnt, übertragen an- 
gesehen werden müssen, wer will das sagen? Eine gewisse As- 
similationskraft, wie sie einer jeden ausgeprägten Voiksanschau- 
ung eignet, weiss das Fremde und Eingedrungene so dem eige- 
nen Sinne und Geiste einzudrücken, den fremden Zug so lebens- 
kräftig zu entfernen oder durch ihm Gemässes zu ersetzen, dass die 
Scheidung der zusammcngellossenen Elemente eine kaum mög- 


*) Angedcutet in meinem 
in Spanien. S. 197. Anm. 1. 


Buche: Die religiöse Poesie der Juden 
4* 
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liehe ist. Oft bricht derselbe poetische Zug oder derselbe ethische 
Trieb unabhängig uud frei an den verschiedensten Stellen durch, 
weil die menschliche Natur Sberall dieselbe ist, die geistige At- 
mosphäre einer Zeit dieselben Bildungen und Gestalten wie durch 
Naturoothwendigkeit hervortreibt. Bei der lebhaften Beziehung 
des jüdischen Geistes zu allen in der Geschichte des Alterthums 
auftretenden weltgeschichtlichen Völkern, speciell zu dem grie- 
chischen und römischen Geiste, ist eine Wechselwirkung im Ge- 
ben und Empfangen gewiss anzunchmen. Einer nach der Erfor- 
schung dieser Seite geistigen Lebens sich wendenden Betrachtung 
lässt sich für Volkssagen und Märchen, Fabeln und Erzählungen, 
für Phantastisches aller Art ein reicher Ertrag Voraussagen. 

Die Bosheit des durch ein ausserordentliches Gottesgericht 
zerstörten Sodom ist für den Midrasch ein reiches Gebiet. Züge 
von der Verschlagenheit und verfänglichen Tücke der Bichter, 
von der Härte gegen Fremde und Pilger werden in mannigfacher 
Weise ersonnen und ausgesponnen. Eine der vielen Grausamkei- 
ten, die das furchtbare Strafgericht Gottes hervorgerufen, sei die 
Misshandlung eines Mädchens gewesen, das durch Freundlichkeit 
und Mildlhätigkeit gegen einen Armen die heimische, zur Sitte 
gewordene Lieblosigkeit verleugnet. Zur Strafe dafür habe man 
es nackt ausgezogeu, und mit Honig bestrichen einem Schwarme 
Bienen ausgesetzt, der es zu Tode peinigte. Dem Leser der 
Metamorphosen des Apulejus wird die im achten Buche derselben 
erzählte Züchtigung eines Sklaven, die genau in der angegebenen 
Weise vorgenommcu wird, hierbei einfallen. Ebenso spielt die 
Sage von dem Prokrustesbette in die Erzählungen über Sodom 
hinein, wie man die Wanderer in ein für sie zu langes Belt ge- 
legt, und sie so lauge gereckt, bis sie dasselbe ausfüllten. Die 
überaus oberflächliche und leichtfertige Darstellung der Midraschim 
und ihres Geistes bei d’Israeli ( curiositics of literature vol. I. 
p. 103 ff. Baudry) gedenkt dieses Zuges. Das ganze Wesen, na- 
mentlich die symbolische Seite der Agadah ist dem Curiositöten- 
krämer verschlossen geblieben, der ohne Wahl und Sachkennt- 
nis Einzelnes, das ihm zufällig bekannt geworden oder in ver- 
dunkeltem Gedächtnisse aus väterlichen Traditionen haften geblie- 
ben, namentlich Erzeugnisse der jüugslen Entwickelungen des Mi- 
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drasch aufgreift, und zur Charakteristik und Aburlhcilung des 
ganzen Gebietes ungeschickt und ungerecht verwendet. 

Der paränctischc Styl und Geist des Baches Kohelet (des 
s. g. Predigers Salomonis) wird in folgender Midraschstelle ge- 
würdigt: (IcmnX! bl m Tmi Koh. 1, 14.) Ein Gleichniss: 
Wie ein Greis, der an einem Scheidewege (ffOTJ n2TB) sitzt; 
vor ihm sind zwei Bahnen offen, die eine im Anfang eben, am 
Ende Dornen und Gehege und Röhricht, die andere in ihrem 
Beginne unwegsam durch Gestrüpp und Dornen, und in ihrem 
Ende eben. Er ruft die Vorübergehenden heran, meldet ihnen, 
wie ein jeder der Wege beschaffen sei und warnt sie. Müssen ihm 
das die Menschen nicht Dank wissen, dass er sie so zu ihrem 
Besten warnt, um sie nicht sich utinülz abmühen zu lassen? 
Müssen wir es nicht dem Salomo danken, der au den Pforten 
der Weisheit sitzend, so vermahnt? u. s. w. liier ist die be- 
kannte Parabel des Prodikos vom Herakles am Scheidewege ge- 
wiss nicht zu verkenuen. 

An einer anderen Stelle, in der Einleitung in den Midrasch 
zum Hohen Liede, scheint ein mythologischer Zug dem angewen- 
deteu Gleichnisse seinen Ursprung zu geben. Salomo als der 
Weise xat' gilt nicht nur durch die Geisteskraft und den 

Umfang seines Wissens als solcher, sondern vorzüglich durch die 
Art, wie er ordnend und scheidend den gewaltigen Stoff religiö- 
ser Erkcnntniss sich zu übersichtlicher Klarheit auseinander ge- 
legt. Seine Sprüche uud Gleichnisse gellen als Handhaben, durch 
welche das früher nicht zu bewältigende Material für den Ge- 
brauch war zugänglich gemacht worden. Namentlich wird diese 
Anschauung durch das (Kohel. 12, 9.) gewählte Wort her- 
vorgerufen, und zu der bestimmten Bedeutung: iTflTlfr D'O'N HUV 
er habe an die Gotteslehrc, — die vor ihm ein Gelass ( HDIp 
eupa) ohne Handgriffe, OMTR üb , gewesen — Henkel ange- 
bracht In einem anderen Gleichnisse wird gesagt, er habe sich in eine 
tiefe Brunnenquelle lnnabgclassen, indem er Seil an Seil, Schnur 
an Schnur befestigt. Nach ihm sei cs denn auch Anderen mög- 
lich geworden, zu schöpfen. Ein noch anderes Gleichniss bezeichnet 
die Golteslehre vor seinem Auftreten als einen Palast, der sehr viele 
Eingänge halte. W er eingetreten war, kouule den Ausgang nicht 
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finden, bis endlich ein Klager kam, der um eine Holle an der 
Hauptpforte einen Faden wand, nach welchem sich denn Alle 
richteten. Hier hat dem Midraschlehrer wohl der Faden der 
Ariadne, der durch das Labyrinth leitete, vorgeschwebt. Ein an- 
deres Bild vergleicht den weisen König einem Gerüthc voll von Edel- 
steinen und kostbaren Perlen, das in einer Ecke steht und des- 
sen reichen Inhalt Niemand kennt, bis dann einer kommt, den 
Inhalt aasschüttet, so dass nun Alle erfahren, welche kostbare 
Fülle hier geborgen war. So sei das Herz Salomo’s voll Weis- 
heit gewesen; doch habe dessen Reichthum Niemand gekannt, 
bis er, von dem göttlichen Geiste gerührt, seine drei Bücher — 
Hohes Lied, Sprüche, Kohelet — verfasst. Es erinnert das an- 
mnthige Bild an ein schönes Wort Lessing’s bei Gelegenheit des 
Lehrgedichtes Salomo von Prior: „Die edlen Bilder, die tiefsinni- * 
gen Anmerkungen über der Menschen Thun und Lassen und die 
vortrefflichen Lebensregelu, die man in den Sprüchen, in dem 
Prediger und in den übrigen Büchern antriITt, welche gemeinig- 
lich dem Salomo zugeschrieben werden, hatten ihn (Prior) ge- 
rührt. — Er nahm sich daher vor, aus diesem unerschöpflichen 
Schatze, der für alle Ordnung zu gross, in einer prächtigen Ver- 
wirrung über einander gehäuft liegt, Anmerkungen und Sprüche 
zu sammeln u. s. w. (Lessiug’s Gesammelte Werke. Ausg. Carls- 
ruhe 1823. Baud 16. Seite 81.) 

Wenn in dem Obigen die Muthmassung, dass die Ariadne- 
sage in jüdischen Kreisen nicht unbekannt geblieben, die Voraus- 
setzung einer Vorstellung von dem Labyrinth auf Creta in sich 
schliesst, dies aber nur durch Umschreibung als Palast mit vielen 
Aus- und Eingängen allgemein bezeichnet wird, — übrigens ganz 
ähnlich dem bei Ovid. Met. Vni, 158. gebrauchten Ausdrucke 
multiplex domus — so hat sich von dem ägyptischen La 
byrinthe sogar der Name erhalten, freilich etwas Corrumpirt, 
doch kenntlich genug, um zweifellos hergestellt zu werden. Im 
Talm. Sotah fol. 13. a. wird die Frage nach dem Grabe JosePs, 
dessen Gebeine Moscheh beim Auszuge aus Aegypten anfsuchen 
musste, in einer Angabe beantwortet: 

“HDp mH . Offenbar ist tO^l^p , das dem griechischen xvßtQVtj- 
rrjg entspricht, sinnlos, und kann keine Ortsbezcichnung sein. Die 
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naheliegende Lesart ist t03’ l ""C 1 ? Labyrinth, das natürlich als sel- 
ten oder gar nicht weiter vorkommend von den Abschreibern in 
die ihnen bekanntere und häufigere Form verderbt wurde. Eine 
so prägnante Lokalität, wie die Stätte der Köuigsgräbcr, bot sich 
am natürlichsten und augcmesseusten'fiir den Ort der Beisetzung 
Josefs dar. 

Die Erinnerung an das kretische Labyrinth führt uugesucht 
auf den Minotaurus. So wenig derselbe bis jetzt bemerkt wor- 
den, so nahe lag es, wenn nicht ihn in der einfachen Zahl als 
das mythologische Ungcthüm, doch in einer zahlreichen Nach- 
kommenschaft zu erkennen, die ihm der Midrasch giebt. Ber. r. 
XXVI. werden die Namen der in der Genesis und namentlich 
im Deuteronom genannten Urvölker symbolisch gedeutet. Zu den 
D^DIDI (5 M. 2, 20.) wird erklärend gelugt : pDVllMD , das Mus- 
safia nur durch die Bildung eines sonst nicht exislirenden grie- 
chischen Wortes gezwungen zu erklären weiss. Er scheint au 

Tf>£(ieiv zu denken. Doch ist für D ein D , und das Wort 
POVUMQ, Plur. von Minotauros, zu lesen. Diese gewaltigen 
Ungeheuer werden dann als '’DO'UD ptyic; oi des Kam- 

pfes näher charakterisirt. Man kannte auch die Kentauren 
(PTIDJp). Sie traten — nach Bercsch. r. XXIII. — nach den 
Zeiten des Set auf, bis zu ihm seien die Geschlechter der Erde 
nach menschlichem Ebcnbilde erzeugt worden (niDlS) D^S3). 
Da die Menschen immer tiefer sanken und sittlich verfielen, ver- 
fiel auch die äussere Erscheinung und cs traleu Missgestalten 

auf irrnm Vppbprü).*) 

Die Erzählung (Talm. Sabbat fol. 26. a.) von einer Schwie- 
germutter, die ihrer Sclmur feind war, und ihr sagte, sic möchte 
sich mit einem — leicht Feuer fangenden — Oele salben, und ein 
Licht anzünden, und die dann verbrannte, erinnert an das Ge- 
wand des Nessus, so wie au die Geschichte der Medea und Kreüsa. 

Eine Anspielung auf die Fluth des Ogvges scheint in der 
Jalkutstelle zu Ps. 42, 5. (Nr. 742.) enthalten. 33111 110 


*) Lonsano im Maarich bat }’QVU30, lehnt die vorhandenen Erklä- 
rungen als unbrauchbar ab, da es ein Beiwort sein müsse onilD 3 Dt 0 ‘fV 
□31111 von ihrer Stärke und ihrem Uebermuthc hergenommen, wiewohl 
die Erklärung unbekannt (lBlTB $1113 D"yK) ist. 
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cd bv n'OJ'in 1 ? dh 1 ? vn abv deo d'd bv onain HY' pwb 
• brb ubwD l ?R'i2 nl ? iw irn ab *p iw Für cra bv DYuin 

scheint mit leichter Verbesserung und Umstellung der Worte 
CilJin b’Z’ D^D gelesen werden zu müssen, und der Sinn der 
Stelle ist: Was bedeutet aJT! flDD? Es ist griechisch. So wie 
die Wasser des Ogyges kein Maass und Ziel hatten, so auch 
nicht Jisraül, wenn es zum Feste (nach Jerusalem) wallte, HVl 
klingt au Ogyg au, uud darin scheint die Pointe der ganzen 
Stelle zu liegen. — Etwas abweichend iindet sich die Stelle im 
Midr. zu den Klagel. (1, 17.): ,TDD rVi RMM fHTD v6 TR 
R^bo K*?1 RDD'W ab Rapoport in einem Erklärungsversuche 
(Bikkure haittim 1830. S. 00.) urgirt den Urheber des Spruches, 
R. Lewi, der gewöhnlich das Arabische für seine Erklärungen 
benutzt, und lasst RiOiyä „Frosch“ bedeuten. Wenn selbst au die- 
ser Stelle diese Auflassung weder dem Texte genügt, noch zu 
einem ansprechenden Bilde fuhrt, so ist das an der Jalkutstelle 
ausdrücklich beigefügte MV* ]1E?b entschieden mit ihr im Wider- 
streite. Vielleicht darf an das griechische ayoayog oder dyojytj 
gedacht werden, das für Hin substituirt wird als ähnlich lautend, 
und zwar in der, von den Wörterbüchern nicht verzeichnet en, aber 
sicheren Bedeutung: Canal, Wasserleitung. Malal. Chrouogr. p. 
309. Bonn, bei Gelegenheit der Belagerung Alexandria's durch 
Diokletian hat die Worte: inoXs/jjtjasv iv 'AXtlgavdQtiif tfj fie~ 
yctXrj (die grosse Alexandria, wie im Midrasch und danach im 
Propheten - Targum zu Nach. 3, 8. RTQ1 tUTUOD^R ) — xai 
noiijcag (fiOGazu, xöipug tdv ctycoyöv x. r. X. rescisso aquae- 
ductu, wie die lateinische Version richtig wiedergiebt. *) 

Im Midrasch wird die im Talmud an einigen Stellen nur 
angedeutete Vorstellung, dass der erste Mensch mit doppeltem 
Geschlechte, oder gedoppelt in einer Person erschaffen worden, 
deutlicher und bestimmter ausgeffihrt. Bamidb. r. XIV. Anf. heisst 
es: pErtOn DIR iTapH *<120 WO |DTU *13 ‘iRIDEt TR 


*) Aach in dem talmndischen Ausdrucke, Taanit fol. 19. a. ilJiy i'J 
scheint rUUJJ jy geschrieben werden zu müssen: s. v. a. rjyf uyuiydv. 
Dem Hebräischen oder Aramäischen scheinen die Worte nicht zu ge- 
hören. 
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ro'iSTS n ir-dj r-qje' npBo znpb ern -idr • ira oirurmR 

• TOpÄ 3J1 •06 DJ D^a WJ1 nWl R. Samuel bar 
Nach man sagt: Als Gott <lcn ersten Menschen schuf, erschuf er 
ihn als Androgynos*). Resch Lakisch sagt: Er wurde mit zwei 
Gesichtern — dvo ngöguma — erschaffen, und Er sägte ihn 
durch, dass dann zwei Rücken entstanden, der eine für den Mann, 
der andere für das Weib. Unleugbar ist hier der sinnvolle My- 
thos des Arislophanes im Platonischen Symposion wiedergegeben, 
und da dieser eben nur als vereinzelte Conception jenes Dichters, 
keinesweges aber als im Altert hume verbreitete und herrschende 
Vorstellung auftrilt, so ist hier eine Spur der Kennlniss von dem 
luhalte jenes platonischen Buches vielleicht wahrzunchmen. — 
So dürfte auch manches Pythagoräische, natürlich der jüdischen 
Auffassung gemäss umgeprägt, wahrzunehmen sein, wie in den 
vou Diog. Laört. vita Pythag. c. 28. extr. und 29., über die Er- 
zeugung des Menschen berichteten Angaben Anklängc an das im 
Talm. tr. Niddah fol. 30. b. Dargestelitc sich finden. 

Manches Dämonologische im Talmud und Midrasch erscheint 
ebenfalls als nicht vereinzelt und in dem blossen Kreise jüdischer 
Vorstellung wurzelnd. Dass Alles voll sei von bösen Dämonen, 
dass, wenn dem Auge die Schärfe der Sehkraft verliehen wäre, 
cs überall diese Unholde in dem Luftkreise wahrnehmen würde, 
— Talm. Ber. fol 6 . a. — stimmt mit den Worten desselben Diog. 
im Prooem. V. §. 7, der aus den Lehren der Magier berichtet: 
eldiahav nXtjqi] elvai jov asqa, xaxu änoqqoiap vno äva- 
\h)[iut<S£(o<; dgxqivoidvoiv talg otf/MJi rdüy oijvdfQxdjy.**) Die 
Borührung mit persischen Ansichten ist hier um so natürlicher, 
als nach dem oft geltend gemachten ausdrücklichen Zeugnisse des 
Talmud die Namen der Engel sanunt denen der Monate aus dem 
babylonischen Exile, also aus dem Einflüsse der neuen Umgebung 
und Culiur ihren Ursprung genommen. Ein Blick auf die, ge- 
wiss nur späterer Zeit angehürigen Bann- und Beschwörungs- 
formeln, die in eingeschobeuen jüngeren Agadali’s Vorkommen, 

*) Ueber Androgynen und Hermaphrodite vgl. Plin. hisl. nat. VII. 
c. 4. Gell. noct. att. IX, 4. und das. Gronov. 

**) Nach der lateinischen Version : ptcnuni esse spectris aera, quac 
tenuitcr ac veluti ex evaporationc ccrnontium oculis iniiuant. 


Digitized by Google 



58 


weist auch hierin Berührungen mit dem griechischen und römi- 
schen Wesen nach. Die Wiederholung desselben Wortes, und 
zwar eines au sich bedeutungslosen, oder von Wörtern ähnlichen 
Klanges, iu denen gewisse Sylben und Buchstaben abgeworfen 
werden, ist charakteristische Eigenthiiniiichkeit der jüdischen wie 
der heidnischen incantamenta. Statt näheren Eingehens sei auf 
die Anmerkungen von Lindenbrog und Valois zum Ammiau. 
Marcell. XVI. c. 8. §. 2. verwiesen (vgl. das. utos, utos, utos *). 
Seltsam schwankt hier der Sinn zwischen der unabwehrbaren 
Lebensgewohnheit und der Strenge der religiösen Anschauung; 
während auf der einen Seite eine Menge Bräuche und Gewohn- 
heiten als heidnischer Aberglauben ( ‘'“flDN "QTI) abgewiesen wer- 
den, dringen auf der anderen nicht minder unberechtigte Elemente ein 
und erringen sich Kaum und Geltung.**) — Auch die Beschreibung 
mancher bösen Dämonen als Kyklopen oder Monopen ist, wie es 
scheint, unter dem Einflüsse herrschender Anschauungen entstanden. 

Fabeln und Apologe sind ihrer Natur nach unter alleu gei- 
stigen Zonen und in jeder Cultur-Atmosphäre ausdauernde Ge- 
bilde. Wo jede poetische Rede als „Maschal“ (Gleichniss) be- 
zeichnet wird, da ist die Herrschaft dieser Dichtart und der Zug 
des Volksgeistes, sie leidst sich anzucigncn, so wie zu erzeugen 
hinlänglich verbürgt. Manches Scharfe und Treffende dieser Art 
bewahrt Talmud und Midrasch, was dem so unübersehbaren Ge- 
biete der Fabelliteraiur noch immer als willkommene Bereiche- 
rung sich einreihen dürfte. Einer Fabel sei hier besondere Er- 
wähnung gethan, als für die Erläuterung einer Stelle in einem 

*) Voss zu Virg. Idyll. VIII. S. 429: „Es scheint, dass in Bann- 
sprüchcn, wie Cato’s daries dardaries astatarics und ista pista sista die 
Reime geliebt wurden.“ — 

**) Selbst das unschuldige als Zuruf an den Niesenden (Zur 

Gesundheit! Tosefta Sabbat VIII. §. 2. S. Zunz: Zur Geschichte nnd 
Literatur. S. 307. Not. g.) war nach einer Angabe als im Lchrhause die 
Studien unterbrechend, nach einer anderen als heidnischer Aberglaube 
verpönt. Das entsprechende D’ 1 (s. Zunz a. a. 0.) ist vielleicht laffig, 
mit abgeworfenec Endung. — Die Krage nach der Zulässigkeit von 
Amuletten, Formeln u. s w. ist in der von philosophischem Streben be- 
herrschten Epoche nach Maimonidcs eine stark erörterte. S. Rechtsgut- 
achten des R, Salomo b. Aderet N. 414. 
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Classiker nicht uninteressant. Gegen die vulpecula in der sie- 
benten Epistel des Horalias (Buch 1, v. 29.) hat bekanntlich 
Bentlev einen glänzenden Feldzug eröffnet, und aus seiner kriti- 
schen Machtvollkommenheit eine Nitedula statt ihrer eingesetzt. 
Des ursprünglichen Textes hat sich jedoch Jacobs angenommen, 
und ihm ist Schmid in seiner Ausgabe beigetrelen. Für die Ver- 
breitung der Fabel in ihrer von Hieronymus — s. die Anm. von 
Schmid, der das Hierhergehörige aus Jacobs zusammengestellt — 
bezeugten Gestalt tritt indess aach der Midrasch auf, der (zu 
Kohel. 5, 14.) ebenfalls den Fuchs in den Weinberg durch eine 
Spalte dringen lässt. Nachdem er dort Trauben nach Begehr 
und Lust mehrere Tage verzehrt, wird er so corpulent, dass er 
nur durch eben so langes Fasten seine frühere Schmächtigkeit 
wicdergevviunt. So gehe es dem Menschen mit dem Leben. 
Nackt, wie er in dasselbe getreten, müsse er es wieder verlassen. 
(Job 1, 21.) 

Einer anderen Erzählung, die in dem babylotiischen Talmud 
vorkommt, sei hier Erwähnung getlian, da sie für den Ursprung 
einer sprichwörtlichen Redensart nicht uninteressant, mehr jedoch 
noch, um die vielgestaltige Form zu veranschaulichen, in welcher 
solche dem Volksgeiste nnd Witze zusagenden Züge in den ver- 
schiedensten Zeilen und an den entlegensten Orten wiederkeh- 
ren. Im Talmud (Sabb. fol. 116.) wird erzählt, wie Imma 
Schalom, die Frau des R. Elieser einem „Philosophen“ (RD'lo'jD) 
in ihrer Nachbarschaft, der den Ruf der Unbestechliclikeit er- 
worben, um einen Antheil an dem mütterlichen Erbe gegen die 
Anordnung des mosaischen Rechtes, das die Töchter von der 
Erbfolge ausschliesst, zu gewinnen, durch einen ihm überreichten 
goldenen Leuchter zu ihren Gunsten gestimmt. Seit der Ver- 
treibung aus eurem Laude — war des Philosophen Bescheid — 
ist das mosaische Gesetz aufgehoben, und eine neue Lehre gege- 
ben worden, nach welcher die Tochter dem Sohne gleich erbbe- 
rechtigt ist. Ihr Bruder, R. Gamalicl, machte demselben Manne 
einen libyschen Esel zum Geschenke, um jenen ihm ungünstigen 
Bescheid zu vernichten, und in der That erklärte der versatile 
Richter, dass nach dem Ausspruche derselben neuen Lehre de- 
ren Stifter nicht gekommen wäre, das Gesetz Mosis aufzuheben, 


Digitized by Google 



60 


sondern zu vermehren durch neue Zusätze. Darauf, nachdem er 
deu zweiseitigen Richterspruch vernommen, habe R. Gamaliel 
gesagt: Der Esel hat mit einem Fusstritte den Leuchter urage- 
worfen; sein Geschenk sei wirksamer gewesen, als d;is der 
Imma Schalom. 

Wir sprechen dieser in ihrem ganzen Charakter als späteres 
Erzeugnis sich ankündigeuden Erzählung jeden Werth ab, und 
müssen sie als vollständig bedeutungslos für etwaige kritisch hi- 
storische Zwecke bezeichnen, schon wegen der, wie sich gleich 
ergeben wird, offenbar nur entlehnten Pointe. Zu solchen gege- 
benen sprichwörtlichen Wendungen erfindet der Witz in ver- 
schiedenen Zeiten und Umgebungen neue Anlässe. Die Redens- 
art? RT1Z6 571221 tODTI NHN muss eine übliche längst vor die- 
ser Geschichte gewesen sein, da bei Gelegenheit der Schilderun- 
gen von der Käuflichkeit des Hohenpriesterthums iu den Zeiten 
des zweiten Tempels bereits die vollkommen ähnliche, hebräische 
vorkommt: mUDTI HR ITD HDD ; das EselsfiiUeu warf deu Leuch- 
ter um (Jerusch. Joma I. fol. 3. a. ed. BeroL), ohne dass ein Zu- 
sammenhang derselben mit dem dort Erzählten stattlandc, also 
auch für diese Gelegenheit schon als entlehnt sich ankündigt. 
Haften war der Ausdruck in der Volkssprache geblieben, und 
ward zur Bezeichnung jeder die ihr vorangegangene überbieteu- 
den Bestechung verwendet. Einen verwandten Spruch aus ähn- 
lichem Anlässe bewahrt das christliche Mittelalter, nur dass in 
der veränderten Scene ihm ein anderes Substrat untergelegt ist. 
Wright ( selection of Latin stories from Manuscripts of the 
thirteenth and fourleenth centuries p. 73.) hat ein Ceschicht- 
cheu de balivo et uxore sua, von einem Bailiff, der von einer 
Partei einen Ochsen zum Geschenk erhält, währcud der Gegeu- 
part der Frau desselben eine Kuh schenkt. Dieser verlheidigt 
nun freilich die Sache des Erslercu, fügt aber daun hinzu: ßos 
non polest loqui, quia tacca non permittit. 

Wenn iu deu Schilderungen, wie die Midiauiteriuneu und 
Moabiteriunen auf deu Rath Bileam ’s (4 M. 25, 1, 2.) die Israeli- 
ten zu unzüchtigem Umgänge zu verleiten suchten und dann zum 
Götzendienste, sowohl in den Ausdichtungen des Midrasch als der 
unter dessen Einflüsse schreibenden Targum- Paraphrasen der 
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Zug hervorgehoben wird, es liätten jene aus ihrem Busen 
das Bild des Peor hervorgezogen, Tvrcog - iTDDIÜ PP PpDDT 
— l'impDD •'niriD "W01 (eigentlich: hervor unter der Busen- 
binde, fascia*), so ist auch dies ein Hineintragen der herrschen- 
den Sitte des Älterthums in die Erzählung. Kleine Bilder trug 
man besonders im christlichen Byzanz am Halse, und sie reichten von 
da herabhangend in den Busen, daher iyxöXjna genannt. Der Zu- 
satz im Midrasch: HpYl “pDD entspricht dem xölnog genauer 
noch als die Uebersetzung des Possin (glossar. ad Pachymer. 1. 
p. 553 Bonn.) durch de collo suspensas icunculas. Ueber den 
Gebrauch selbst giebt derselbe Ausführlicheres. 


Ueber den Ursprung und die Bedeutung von fascia und ei- 
nigen verwandten Formen sei eine gelegentliche Ausführung hier 
gestattet. Lobeck im Aglaophamus p. 973 lässt die Zusammen- 
stellung von fiadxaQdpara für „Larven“ bei den Neugriechen 
und der ähnlich scheinenden Bildungen maaca, mascara, tala- 
masca in den romanischen Sprachen mit dem lateinischen fasci- 
num (wovon fescennium herkomme) und dem griechischen 
ßddxsiv (xaxoXoytTv ), ßaCxaivnv , ßacsxct als nicht unwahr- 
scheinlich gelten, während nach Reiske (an der dort Anm. c. ci- 
tirten Stelle) der Ursprung im Arabischen zu suchen wäre. Eine 
bescheidene Vermuthung abweichender Art ist auch wohl einem 
durch Geist und Gelehrsamkeit so ungewöhnlich hervorragenden 
Forscher gegenüber gestattet. 

Für ßdaxeiv und ßadxalvttv ( fascinare ) scheint als Grund- 
bedeutung „binden“ festzustchen. Es hat sich diese Bedeutung 
in fasces, fasciculus, fascina Ruthenbündel bei Cato R. R. 37, 
5 . Schneid, und fascia zweifellos erhalten, so wie die einfachste 
Grundform des Stammes ohne den eingeschobenen Zischlaut, je- 


*) Im Talm. Sanhcdr. fol. 107. ist der hebräische Ausdruck nn'lYl 
np’n Tino nnta’ ntPUio ; ebendaselbst fot. c.3. b. : mto in« bo 
lp’n *pm nnnoi m«T niO“ nttny; jeder habe ein Bild seines 
Götzen — cig. des Gegenstandes seiner Ehrfurcht — sich gefertigt 
und cs in seinem Busen getragen. 
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doch mit der Aspiration, in (frrxfXög *) Bündel und fax. Dies 
scheint nämlich ursprünglich „zusammengebundenc Reiser zum 
Anzünden“, sarmenta, bedeutet zu haben, ganz ähnlich wie in 
dem talmudischcn np12K „Fackel“ die Bedeutung von pDR zusam- 
men binden in ähnlicher Weise sich gestaltet hat. Nach der treff- 
lichen Erklärung des R. Mose b. Nachntan (zu 1 M. 32, 25.) 
wurde diese so genannt, weil sie DIUI D^pl nnVTt 113112 

ITT' D'HElpI aus dünnen Uölzern bestand, die zusammengerügt 
und gebunden wurden.**) Wahrscheinlich gehört auch fiscus, fis- 
cina, fiscellus und — a, mit dem Umlaute aus a, Ruthengeflcchle, 
daher: Korb uud später: Geldbehälter (s. die Wörterbb.) hierher, 
und ist (fdaxoolog, so wie phasceolus als Geldbeutel ganz eben 
so, wie fiscus von dem geflochtenen Korbe, in dem das Geld 
aufbewahrt wird, auf jedes andere zu diesem Zwecke gebrauchte 
ßchältniss, (und endlich sogar auf die Staatscasse und den Pri- 
vatschatz der Kaiser) gleichviel von welcher Form und aus wel- 
chem Stoffe, übertragen worden; daher die von Lobeck (pathol. 
p. 134) angenommene Ableitung von ctßxog mit dem EM. und 
Euslath. etwas gewagt erscheinen dürfte gegen die natürlich sich 
darbietende von dem in ziemlich weiter Verbreitung hier nachge- 
wiesenen Stamme. Das Bild des „Bindens“, Umschlingens, Um- 
wiudeus zur Bezeichnung zauberhafter Proceduren, durch welche 
der zu bewältigende Gegenstand gleichsam in den Kreis des Zau- 

*) Vgl. über die Schreibung mit XX Lobeck patholog. p. 107. not. 8. 
und (das. im Texte) die Worte, welche die oben von mir aufgcstcllte 
Vermuthung bekräftigen: yuxeXog, cui sociata videntur fascis, fascia, (pd- 
OxtoXov. 

**) Es darf anch an die aus Brennmaterialien zusammengefiigten 
Bunde, die man als Feuerzeichen, um die erfolgte Verkündigung des 
Neumondes den umliegenden Orten raitzutheilen benutzte, — Rosch hnschann 
fol. 22. b. — erinnert werden. Vgl. auch Meurs. glossar. graecobarb. s. v. 
„rtfpr£a, fax, galt, torche, itul. torchio. Zygomaia in explicatiouc episto- 
lae cujusdam: töqt^cm, pwq noiovaat, xtjooC TfrtuQig t'fut xexoXXij- 
ptvot,.“ Dies iöqt£ a selbst ist nur in der Aussprache verderbt aus tortn, 
cig, in einander gewundene, geflochtene Kerzen, wie xot^Cov neben 
xÖTTOg alea, vtovi&xog iuvenis. Ueber die Aussprache des t vor tonlo- 
sem i mit einem folgenden Vokale, so wie auch dessen Schärfung zu z 
vor i und e vgl. Diez Grammatik der romanischen Sprachen I. p. 224, 
2., der indess dieser Erscheinung im Spätgriechischen nicht gedenkt. 
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bercrs gezogen, und darin gebannt sein sollte*), nnd die 'dafür 
üblichen Bezeichnungen sind herrschendes weitverbreitetes Eigen- 
tum der Sprachen; detv, ävadtTv , uvadedpoi sind bekannte 
Ausdrücke; xuradtdeöd-cu in dem Sinne von nf(paqpaxevß&ah 
so wie kvsiv , ävakvfiv vom Lösen des Zaubcrknolens und 
Bannes erläutert Lobeck selbst (Aglaopham. p. 644. not. f.). Die 
Bedeutung xaxoXoytTv für ßaöxeiv ist eine erst abgeleitete, und 
zwar von den diris imprecationibus ausgehend, die bei jedem 
Hexenwesen nicht fehlen dürfen. Aus diesen Verwünschungen 
und Flüchen entwickelt sich die Bedeutung xaxoloytTv ganz na- 
türlich. — Entsprechende Bezeichnungen bietet auch der Semitis- 
mus. Das chald. |P"I für: Todtenbeschwörung üben (Onkel. 
Targ. zu 5 M. 18, 11.), ist wohl nur der Stamm |01 (wovon 
]0"1 Zaum im Hebräischen, eig. Band), wie “lDtp für ”OP, cig. 
binden, und (2 M. 7, 11.), so wie □''Ip/i (das. V 22.) 

eher Nebenform für pt3Yl/ (Flüche, daher Verwünscliungs- und 
Zauberformeln, dann überhaupt Zauberei) als durch res arcanae 
(Gesen. thes. s. v. Dxb und tO 1 ?) zu erklären. In sehr natürli- 
chem Zusammenhänge erscheint nun fescennium mit fascinare. 
Die procax fescennina loquutio (Calull. 61, 125. Lachm.) war 
• ursprünglich wahrscheinlich nichts weiter als formulae ater- 
runcandi, das Verhexen, Verzaubern der Brautleute abzuweh- 
ren. Eiu älteres Zcugniss.fiir das Vorhandensein dieses Volks- 
glaubens ist im sog. Jonatan-Targnm zu 5 M. 24, 6. erhalten, 
wo das Gesetz in der sonderbaren W eise noch weiter durch den 
Zusatz umschrieben wird: pBHTQ p^D) pjm "ION "D3 nT «bl 
cs soll Niemand Bräute und Bräutigame binden durch Zauber- 
künste, wahrscheinlich durch das s. g. Nestelknüpfcn, wovon 
Grimm in der deutschen Mythologie redet, (^on ist als „binden“ 
in dem hier erläuterten Gebrauche genommen). Allmählich entwik- 
kelte sich der dumpfe Aberglaube zu freier Ausgelassenheit und 
übermüthigem Scherze. — Das Wort rPD3pD0N, aus dem Talmud 

*) Alan denke an das SXxav durch den Ivyl; in der Pharmakeutria 
des Theokritos, und das ganze abenteuerliche Wesen in diesem Eidyllion. 
Vgl. auch Voss zu Virgil. Idyll. VIII, 77 ff. S.427 im Commcnt. : „Schon 
Platon’s Gesetze verbieten das Binden, Herbeiziehen, Bannen und ähn- 
lichen Zauber.“ 
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Jcruschalmi von Mussafia nachgetragen, hat dieser durch 
TDD ptVl bv D'HOP! (Worte, welche Ehrerbietung ausdrückten, 
er scheint: obsequentia zu meinen) keinesweges richtig erklärt. 
Es ist äßccdxav ta, unberufen 1 — 

Keincsweges mit dieser Wortfamilie stehen nun, wie es 
schcineu will, die von Lobeck herangezogenen Formen masca, 
maaca, talamasca in irgend einer Verbindung. Vielmehr scheint 
talamasca den Ausgangspunkt für diese zu bilden, in der Aus- 
sprache umgestellt für talasmica oder teXedfiixcc Wie aus 
%ike<fpa, „Weiheformel“, das arabische Talisman (rHRDD^D 
bei arabisirenden jüdischen Autoren) wurde, so ist durch 
die Anhängung der Endung txa ein neaes Wort im späteren 
Griechischen gebildet werden, zur Bezeichnung aller jener fratzen- 
haften Missgestalten, die der Aberglaube als wirksame Schutzmit- 
tel gegen „böses Auge“ und anderweitigen heillosen Spuk umzn- 
häugen oder vor das Gesicht zu nehmen rieth. Mit Abwertung 
des eigentlich Stammhaften in dein Worte talamasca behielt man 
masca , maaca*), und verlängert naoxaqt fiava bei, als Larve, 
Maske im üblichen Sinne, da jene verzerrten Gcsichtsbilder, ur- 
sprünglich von dem Aberglauben ersonnen, spater zu Mummen- 
schanz und Lust verwendet wurden. 

Es bedarf keiner weiteren Ausführung, wie willkürlich und 
gegen alles Gesetz der Analogie und Etymologie im späteren Grie- 
chisch die Wörter verstümmelt wurden, wie das Medium der 
orientalischen Aussprache und die Berührung mit den barbarischen 
Zungen der das byzantinische Reich bedrängenden Völker jeden 
Sprachsion mehr und mehr abtödtete und die herrliche Sprache 
von Hellas zu einem wüsten Gemisch der traurigsten Art hcruu- 
terbrachte. Da war eine Veränderung der Laute und Umstel- 
lung der Sylben, wie die hier statuiitc, eiuc ganz. *,ge wohnliche, 
und dem orientalischen Organe vollkommen &i|sp)‘oehende. Wem 
etwa eine Verkürzung; die alles Wurzelhaftfc- )$\yirft und nur 
den Anwuchs in Endungen beibchält, zu unnatürfMi vorkommt, 
der sei daran erinnert, wie vor unseren Ange*y4t&l Ohren der 

U ■ 1 v • « - 

*) Vielleicht ist jedoch maaca von talasmaca ehe» so, wie masca 
von talamasca gebildet. 
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bequeme englische Mund, durch die „ Omnibus “ zu sehr behel- 
ligt, sich einen Plural „btmes“ zurecht gemacht, der, wenn ein- 
mal die europäische Cultur durch ein Zwischenspiel, wie das der 
Völkerzüge im Mittelalter, unterbrochen werden könnte, die 
Köpfe zukünftiger Sprachforscher zu den erfolglosesten und ver- 
weifeltsten Erklärungsversuchen treiben würde, — anderer Bei- 
spiele aus dem Sprachkreise dieser schlechtesten Zeit der Gräci- 
tät nicht zu gedenken. 


Die an einigen Beispielen hier nachgewieseneu Berührungen 
jüdischer Sagen und Vorstellungen mit heidnischen ist nicht in 
solchen sporadischen Einzelheiten beschlossen geblieben. Abgese- 
hen davon, dass erneuerter und verschärfter Aufmerksamkeit nach 
den hier gebotenen Anfängen der Beobachtung sich umfassendere 
und weitergreifende Thatsachen darbieten werden, darf der allge- 
meine nnd bedeutende Zug gemeinschaftlicher und durch diese 
späteren Zeiten der alten Welt verbreiteter geschichtlicher An- 
schauungen oder sagenhafter Ueberlieferungen nicht übersehen 
werden. Ganze Sagenkreise, aus der Mischung des Griechischen 
und Orientalischen hervorgegangeu , fanden ihren Weg in die 
jüdische Welt, sind aber gewiss noch öfter von dieser ausgehend 
erst in weitere Kreise gedrungen. Ein grosser Thcit des im Mi- 
drasch und durch diesen in den jüngeren Targum- Paraphrasen 
erscheinenden SagenstolTes ist durch das Medium der Kirchen- 
literatur Eigenthum der christlichen Byzantiner geworden, wie er 
mit anderer Farbengebung und Beleuchtung in die Welt des Is- 
lam eingedrungen. Ohne eine Ahnung von dem jüdischen Ur- 
sprünge der Ueberlieferungen, mit denen die auf Biblisches eingehen- 
den byzautinischcu Schriftsteller ihre Darstellungen füllen, bezeu- 
gen sie deii^errscheudcn Einlluss einer von ihnen unbeachteten 
oder gedrückten Beligionsparlei Die Umprägung des jüdischen 
StotTcs geschieht allerdings im christlichen Sinne, aber diese ist 
nicht gewaltsam genug, um die ursprünglichen Züge nicht noch 
durchsehcineu zu lassen. Wie eine eingehende Betrachtung des 
• Philo den midraschartigcu Zug, der die alexandriuisehe Form der 
jüdischen Entwickelung in ihren eigentümlichen Elementen und 
Ausgängen bezeichnet, hcrauszustellen, und den mit griechischen Phi- 
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losophemcn und hellenistischer Cullur getränkten jüdischen Geist 
in seinen abweichenden Intentionen nnd Resultaten von dem spe- 
cilisch jüdischen Palästinas und Babylon’s zu unterscheiden haben 
wird, so muss auch die christliche Umgestaltung des Midrasch eine 
lur die Cultur- und Religionsgeschichte unabweisliche Aufgabe wer- 
den, die trotz der ungeheuren Differenz religiöser Anschauung 
das Gemeinsame, und bei der gewaltigen Kluft, durch welche 
das neue Bckenntniss von dem alten sich trennte, die Zusammen- 
hänge und Verbindungsfaden nachzuweisen hat. 

Fast keine bedeutende biblische Figur ist in dieser sagenhaf- 
ten Darstellung der späteren Griechen ohne eine ganze Reihe von 
erweiternden und ausschmückenden Zusätzen geblieben. Abra- 
ham der Götzenzerstörer, dessen schlagende Argumentationen ge- 
gen seinen als Götzcnverfertiger geschilderten Vater der Midrasch 
und aus diesem das jüngere, absichtlich diese Züge sammelnde 
Buch Hajaschar mit Witz und Laune ausführt, erscheint in 
gleicher Eigenschaft, wiewohl mit abweichenden Zügen ausge- 
stattet, bei Georg Syncell. (p. 185 Bonn.). Ohne cs auch nur 
für nöthig zu erachten, das im biblischen Texte Gegebene von 
den später hincingedichtetcn Zügen zu sondern, ja ohne auch nur 
die leiseste Andeutung von dem Unterschiede des Geschichtlichen 
und dieser phantaslischen Erweiterungen wird in einem Athem 
das Einfachste und Sonderbarste, das Aelteste und Jüngste 
zusammen erzählt. Janncs und Jambrcs oder Zainbrcs sind 
in den Erzählungen von der Erlösung Israels aus ägyptischer 
Knechtschaft die grossen Zauberer des Pharao, die den beiden 
Helden in dieser Begebenheit, Moscheh und Aharon, Bescheid 
thun, bei Joh. Malalas und Glycas, so gut als im Talmud (Mena- 
chot 85. a.), Midrasch und Targum. — Wenn im Talmud nach 
einer anmnthigen Sage der den Sonnenstrahlen ausgesetzte Leich- 
nam David’s von Adlern mit ausgebreiteten Fittigen geschützt 
wird, so hören wir den Wiederklang einer von Suidas (s. v. 
Adyos*) und '‘Axqcctov) bewahrten Erzählung, dass den Ptole- 
maios, den sein Vater Lagos als ihm nicht gehörig in einem 
ehernen Schilde ausgcsetzl, Adler mit ausgespannten Flügeln gegen 


*) S. das. die kritische Note von Bemhardy. 
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Sonnenbrand nnd Regen geschirmt nnd ihm die Raubvögel ab- 
gewehrt. 

Die seltsamsten Mischungen der entlegensten Vorstellungen 
treten in dieser ungeschichtlichen und kritiklosen Art, Uebcrlicfc- 
rungen der verschiedensten Quellen und Zeiten für die bestimm- 
ten confessionellen Zwecke zu gebrauchen, hervor, und sind, 
wenn an sich bedeutungslos, für den Beobachter von höchstem 
Interesse. Im Chron. Pasch, (p. 294 Bonn.) wird z. B. auch Je- 
remias reichlich mit Legenden umsponnen. Er hat die Stiftung 
der neuen Lehre bereits den ägyptischen Priestern verkündet. 
Ein Vers des Jes. (19, 2.) wird ihm bei dieser Gelegenheit als 
Ausgangspunkt für seine Prophetie in den Mund gelegt. Die 
Stelle lautet: Ovvog 6 l Ieqe(ilag <rtj[isTov i'Saxev roXg ItQtvßiv 
Alyvmov ön deX deißfrijvai tu etdaka avtäv xal ßvpattfSeXv 
t La ctorijQog naidog ix nuq&ivov yevofiivov , iv tpärvti de 
xei/iivoVj did xai Sag vvv -freonoiovatv 7tctQ&£vov loyop xal 
ßqiffog iv (pctrvri ndipzeg. Offenbar beruht diese Erzählung 
auf einer Vermischung des ureigensten ägyptischen Cullus der 
Isis*) mit dem Ilorus, mit der herrschenden kirchlichen Anschau- 
ung, und bestätigt nur die von Reiske in seinem Commcntare zum 
Constantinus Porphyrogenclus an einer Stelle gemachte frucht- 
bare Bemerkung, dass man heidnische Bezeichnungen und Ab- 
bildungen im kirchlichen Sinne umprägte. **) 

Die weite Verbreitung der um die fast mythisch gewordene 
Figur Salomon’s geschlungenen Sagen sei hier in einigen Zügen 
wenigstens angedeutet. Gerade diese haben sich auch in der Ge- 
stalt, in welcher sie bei den Byzantinern erscheinen, am wenig- 
sten von dem Kreise jüdischer Ucberliefcrungcn entfernt. Mauches, 



*) Die Isis erscheint auch im Talmud (Aboda s. fol. 18. b.) und 
zwar als np’JO, die Säugende. Hiernach ist Cassel (Artikel: „Juden“ 
in der Encycl. von Ersch und Grnber S. 21. Anm. 46.) zu berichtigen. 
Schon Or Esther s. v. D’DNID hat das Richtige. 

•*) Er führt die Benennung ft{ya7.jj fiijrrjq an, die der Kybclc 
ursprünglich gehörig, dann christlich übertragen worden. Auch die 
Veränderung der Statue derselben, von welcher Zosimus spricht (II, 31.), 
— dass diese nämlich in der Gestalt einer Betenden später erschien, wäh- 
rend sie früher die Zügel in ihren Händen hielt, erklärt sich hieraus. 

5 * 
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was in trümmcrhaften Sparen in der taimndischen Darstellung 
vereinzelt auftritt, ergiebt sich bei Benutzung der griechischen Be- 
richte als ein in weiteren Zusammenhängen Vorhandenes, und 
wird wenigstens deutüchcr, so wie die Einwirkung dieser jüdi- 
schen Traditionen auf grössere Culturgcbiete entschiedener da- 
durch hervortritt. — Den weisen König statten die Erzählungen 
dieser Griechen ganz wie Midrasch, Talmud und das Targum*) 
nach ihuen mit wunderbaren Gaben und Kräften aus. Er ist der 
Herr der Geistcrwelt, über die er mit souveräner Machtvollkom- 
menheit schaltet. Er zwingt diese unter sein Gebot, Gebier be- 
sorgen ihm seine Geschäfte und tragen ihm seine Lasten. Nach 
dem Midrasch zu Kohelet p 1 ? YPtJW 2, 5.): VDmO iTTI miTTD 
P'HJnb nblEn Ttcbü bedient er sich ihrer, um sie nach Indien 
C/vdixij)**) zu senden, nach Glycas verrichteten sie für ihn die 
schwersten Dienstleistungen: sqyu rovtoig dx&0(f6qa initarttv, 
iXotOfuTv ts mg Xöyog ijvdyxafe xai xaua/raddy ta dx&q 
tpiqttv nciQeßtd&TO (Glyc. ann. II. p. 342 Bonn.). Er schreibt 
ein Werk über die Gestalt, in der die Dämonen erscheinen, und 
wie sie herbei zu beschwören sind (das.) 4 **), namentlich aber 
Bücher medicinischen Inhaltes, aus denen die Aerzte bedeutende 
Anregungen zur Belehrung schöpfen: %dg tov 2oXo[u3vrog ßi- 
ßXovg, acf'tiäv xai ol xmv iarqmv naldsg tag atpoqiMzg sla- 
ßov (das. p. 341). Nach dem Zeugnisse des Eusebius hat 
Ezekias (Chiskijah) diese Schriften verbrennen lassen. Offenbar 


*) Die Abhängigkeit namentlich des Esthertargnms von dem Mi- 
drasch sprechen bereits die Tosafot zu Chagigah (fol. 11. a.) in bestimm- 
ter Weise aus : b]} 33D3® mDK n^JO b® DIlinD l mON'J 0113 n"3 
• ttmon ’D 

**) Diese adjectivische Form zur Bezeichnung von Ländern und lie- 
genden ist geläufig. ’pBIOD 2uftaqnnxij hat der Jer. Aboda Sara. Vgl. 
Cassel Magyar. Alterthümer. S. 270. 

***) Joseph, antt. VIII. c. 2, aus dem Glycas citirt, ist noch immer 
massiger und nüchterner, als die späteren Sagen und Erdichtungen. 
Mit der Erzählung vpn dem Elcazaros sollte wahrscheinlich der römi- 
schen Dcisidaimonie eine willkommene Gabe gereicht wcrdcu. Die ganze 
Art der Darstellung ist nicht ohne solche Koketterie, selbst XaXxfog 
und Jüqduvog, oder ‘Hfidmvog für $0^0, 3333, ]0h3 (1 Kün. 5, 11.) 
sind dem unwiderstehlichen Heize bequemer Gräcisirung zu verdanken. 
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tritt hier die im Talmud (Pesachim 56. a.) in einer Boraita er- 
haltene Angabe auf, dass unter den von Chiskijah mit Zustim- 
mung der Weisen Israels getroffenen Massregeln die Entfernung*) 
des „Buches der Heilmittel“ (mtflO") TDD) eine gewesen. Mai- 
monides im Mischnah-Commentare (ad Pesach. 1. c.) macht hier- 
über einige interessante Bemerkungen, die wenigstens dafür zeu- 
gen, dass jene talmudische Ueberlieferung bis in das niuhamcdaui- 
sche Mittelalter eben so gut sich erhalten, wie sic nach Byzanz 
ihren Weg genommen. Er bezeichnet das Werk als ein astrolo- 
gisches, das durch die Talismane und andere abergläubige Mittel 
die Heilung von Krankheiten bewerkstelligen wollte. Um dem 
Missbrauche zn steuern, habe nun Chiskijah dasselbe beseitigt**) 
Selbst die dem Chiskia zu der salomonischen Epoche ange- 
wiesene Stellung (s. ebendas.), die ilm etwa im Verhältnisse des 
Peisistratos zu den homerischen Gedichten erscheinen lässt, ist 
wesentlich unter dem Einflüsse jüdischer Tradition entstanden. 
Denn die eine allerdings bedeutsame Angabe, nach welcher dieser 
König eine literarische Thäligkeit in der Sammlung und Erhal- 
tung der Geisteswerke früherer Zeit übte oder veranlasste (Spr. 
SaL 28, 1.), ist in der im Talmud herrschenden Bezeichnung 
)nP , 'D1 'liTpFl (Chisldjahu und sein Anhang, gleichsam eine ihm 
zur Seite stehende Gelehrtenschule) schon um ein Wesentliches 
erweitert. Nach Giycas (S. 341.), dessen Angaben aus früheren 
Quellen iliessen, ist er nun auch geradezu Diaskeuast der Psal- 
men David’s. Diese nämlich wären im Exile verloren gegangen, 
und ein zur höchsten Stufe hebräischer Sprachkunde vorgedrun- 
gener Mann, Namens Esdras (II), hätte deren mehr als dreihun- 
dert gesammelt. Ezekias nun hätte die meisten als dem David 


*) Ul eig. unfxQvtpe , sonst üblich von den aus dem Canon der 
heiligen Schriften entfernten Werken; hier: entweder aus dem öffentli- 
chen Gebrauche oder aus einer Büchersaramlung. 

**) Giycas hebt etwas später den frommen Sinn des Chiskijah her- 
vor, der ihn zur Verwerfung dieser Bücher getrieben habe: dlX' o yr 
9-elog ’E^ixCaq &e(S iuviuv dvttu&iig xui ndvxu rijg ixti&fv nqo- 
voCag l^aQirjßug, n Sv vmq <pvatv iiä 2oXofu2vn (piXoao<pi]&{vTWt’ 
MiyuSqtjatv. 
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nicht zugehörig verworfen (mit dem kritischen Schulausdrucke: 
äd-izrjGaz) uud nur hundert und fünfzig als echt bcibchalten. 

Gauz wie im Targum Scheni zu Esther lässt ferner Glycas 
(p. 343.) die Köoigin von Saba den Salomon durch ihm vorge- 
legtc Fragen seine Scharfsichtigkeit entfalten. Er soll Knaben und 
Mädchen, die ihm in ganz gleicher Kleidung vorgeiuhrt werden, 
unterscheiden ; doch ist die Pointe bei Glycas stumpfer und nur 
wie aus einer halbgehörten Erzählung ungeschickt ausgefuhrt, 
während in jener Paraphrase mit reicherer Ausstattung und fri- 
scher Geläufigkeit das Alles ausgefuhrt wird.*) 

Wie Salomon der Träger einer dämonischen Weisheit und der « 
lubegriiT alles Wissens war, so ist auch die Pracht, welche sein Hof- 
lagcr umgab, der Gegenstand reichster Ausführung und glänzend- 
ster Ausschmückung. Namentlich ist sein Thron ein viel gefeier- 
tes Prachtstück, au dem die jüdische Phantasie in dem früheren 
Midrasch ein ethisch-religiöses Moment hervorhebt, während die 
schon mit Orientalischen Elementen versetzte spätere Form der 
Sage, wie sic etwa in dem oft genannten Targum auftritt, in der 
Erfindung künstlicher Vorrichtungen und allerlei wunderwürdiger 
Spielercieu sich ergeht. Diese jüngere Darstellung hat gewiss zur 
Erhöhung der Purim-Ilcitcrkeit ein Ucbriges zuzulassen sich ge- 
drungen gefühlt. Die sechs Stufen, die an demselben nach der 
biblischen Angabe (1 K. 10, 18, 19.) 6ich befanden, entsprechen 
in der sinnigen Deutung der Agadah den sechs Vorschriften, die 
in dem Königsgesetze des Pentateuch (5 M. 17, 15.) enthalten 
siud. Wie er eine Stufe betrat, ward ihm eine dieser Lehren 
zugerufen (Debarim r. C'ICSW. Midr. zum Buche Esther 1, 2.). 
Die Löwen, von welchen die Schrill ebenfalls redet, sind für das 
Spiel der Einbildung ein willkommener Ausgang und Anfang ge- 
worden. Was orientalischer Luxus, wirklich angcschauter oder 
geträumter, von kostbaren Stoffen, edlen Metallen, Juwelen und 
Diamanten, von Künstlichkeit und augenblendeuder Pracht Mög- 
liches oder Unmögliches bieten oder ersinnen konnte, ward auf 


*) Vgl. auch Winer Realwörterbuch : Art. Salomo, der, wie ich eben 
sehe, bereits auf Glycas verweist. Joseph. Anti. VIII. c. 6. kennt diese 
Details noch nicht. 
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dieses Kunstwerk zusammengehäuft, wie dies iu den jüngeren 
Midraschim (Jaikut Schitn. zu Estli. Nr. 1046 ) und im zweiten Tar- 
gum in der umständlichsten Breite erzählt und ausgemalt wird*). 
Herrschend war die übertriebene Vorstellung vou den Herrlich- 
keiten dieses Thrones gewiss in weitester Ausdehnung, da alles 
Künstliche und Merkwürdige ohne Weiteres „Salomonisch“ ge- 
nannt wurde**), — eine Bezeichnung, die mit der ganzen wun- 
derreichen Ansicht von Salomo zusainmenhing, übrigens auch im 
Muhamedauism seine Verbreitung hatte. Ueiske, in der unten 
näher bezeiehneten Stelle***), bemerkt treffend: More itaque 
saecuti sui locutus fuit Mohammed in Alcorano , quando mi- 
randa quaeque et stupenda opera Salomoni tribuit eaque il- 
lum non sine geniorum opera confecisse fabulatur. Der Thron 
der Kaiser im byzantinischen Reiche heisst geradezu „der Salo- 
monische“ (Const. Porphyr, p. 567 Bonn.). Den» falschen Dini- 
tri ward es ganz besonders verübelt, dass er sieh einen vergol- * 
deteu Thron mit seclis Stufen, auf denen je sechs Löwen stan- 
den, halte fertigen lassen, ein Luxus, den keiner seiner Vorgän- 
ger sich gestattete. — Wer in dem trockenen Constantinus Por- 
phyrogeuetusf) die mit unverwüstlicher Geduld und musterhafter 
Kleinlichkeit durch alle Details vcrzcichuete Etikette des byzanti- 
nischen Hofes, namentlich die bei der Einführung und Vorstel- 
lung fremder Gesandten üblichen Förmlichkeiten zu lesen sich 
überwinden kann, muss an den betreffenden Steilen das in’s Grie- 
chische übersetzte Targum schein vor sich zu haben glauben, oder 
cs erscheint ihm dies als der in’s Aramäische übertragene Con- 

*) Diese Beschreibungen waren als Corollarium zu Büchern sehr 
beliebt. Hinter dem Kolbo, Mibchor happeninim und sonst ßnden sie 
sich zusammen mit der ebenfalls gern wiederholten Paradiesesfahrt des 
H. Jchoschua ben Lewi. 

**) Vgl. die gelehrten Bemerkungen Rciskc’s zum Constant. Por- 
phyrog. de cerim. ad libr. II. p. 64t im 2ten Bande der Bonn. Ausgabe, 
und den Anhang in Lembke „Geschichte von Spanien“ I. p. 421 if., der 
die inhallvollcn Noten von Reiskc unbeachtet gelassen hat. 

***) 1. c. p. 642. S. auch Cassel Historische Versucho S. 22. 

t) In seinem Unmuthe nennt Rciske das Buch, dem er selbst einen 
Aufwand reichster Gelehrsamkeit und genauen Flcisses zuguwendet, ein 
„sterquilinium“. Seite 365 der Noten in der Bonner Ausgabe. 
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staulinus. Freilich wird jenem Targum immer zu Gute kommen, 
dass cs ein freies Phantasiespiel vor uns in banter Mannigfaltig- 
keit ausbreitet, während der Cercmonien-Berichter den widerwär- 
tigen Eindruck des zum Ernste und zu abgeschmackter Wirklich- 
keit umgesetzien kindischen Wesens uns hinterlässt. „Wenn der 
Logotheta — heisst cs beim Constant. — die üblichen Fragen 
an den Gesandteu gerichtet, dann fangen die goldenen Löwen zu 
brüllen und die Vögel auf dem Throne ( Gsvt^m ) , so wie auf 
den Bäumen harmonisch zu singen an. Die Thiere auf dem 
Throne richten sich dann von ihren Gestellen auf. Inzwischen 
werden die von dem fremden Gesandten im Namen seines Sou- 
veräns überbrachten Geschenke von dem Protonotarius hineiuge- 
tragen. Dann werden wieder die Schlaginstrumente laut, und 
die Löwen schweigen und die Vögel hören auf zu singen u.s. w. 
Wenn der Gesandte sich zu entfernen im Begriffe steht, dann ilö- 
* tcu die Instrumente, und die Löwen und Vögel lassen sich wie- 
der je mit ihren Stimmen vernehmen. — Ganz denselben Apparat 
von Sang und Klang, Schwirren und Brüllen, Auf- und Nieder- 
steigeu der kunstvollen Menagerie hat das Esther -Targum, nur 
mit dem ethischen Tendenz-Beisätze, dass wenn Zeugen vor den 
Thron Salomon’s traten, die falsch Zcugniss ablegen wollten, die- 
ses künstliche Concert, um sie aus der Fassung zu bringen, an- 
gestimmt wurde. Sie wurden durch diesen — übrigens in dem 
Aramäischen mit wahrhafter Malerei und grossem Sprachreich- 
thume geschilderten — Stimmenwirrwarr von dem Bauschen der 
Bäder und dem Dröhnen der künstlichen Werke, von dem Brül- 
len der Löwen und Bäreu und Ochsen, von dem Blöken der 
Schafe, dem Schreien der Pfauen, dem Krähen der Hähne und 
Zwitschern der Vögel, so erschüttert und cingcschüchtert , dass 
sie sofort in sich gingen, und die Wahrheit zu sagen sich Vor- 
nahmen, weil sonst ihretwegen die Welt untergeben würde. Na- 
türlich hatte der Thron, wunderbar wie er selbst war, nicht min- 
der wunderbare Schicksale zu befahren. Er fiel in die Bände Ne- 
bukaduezar’s, der, mit dem Mechanismus unbekannt, gleich auf 
der ersten Stufe des Thrones, auf die er sich ganz arglos gewagt 
halte, von der Tatze des goldenen Löwen eiueu Schlag auf seine 
linke llüflc bekam, dass er bis au sein Lebensende davon bin- 
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kcn musste. Nach Nebukadnezar nimmt den Thron — durch 
einen etwas sehr bedeuklichen Sprung über einige Jahrhunderte — 
Alexander der Makedonier in Besitz, und Schischak (11), der 
ihn sieht, wird ebenfalls in heftiger Lust entzündet, auf dem 
Wunderwerke seinen Sitz zu nehmen, und dieselbe Unerfahren- 
heit, wie bei dem unbesonneueu Nebukadnezar, trägt dem ägyp- 
tischen Könige ähnliches Ungemach ein, nur mit der noch wei- 
teren — auch geschichtlich sehr bedenklichen — Folge, dass er 
davon der „hinkende Pharao“ bis an seinen Tod hiess!*) Für 
den Nachweis der späteren Inhaber werden unsere historischen 
Quellen schwerlich ausreichen; da bedarf cs der Inspiration mehr, 
sie zu erkeunen, als der Kritik und Geschichte, die gewiss keiuc 
Anhaltpunkte geben werden. Aber das Eine darf nicht verschwie- 
gen werden, dass alle Künstler und Mechaniker der ganzen Welt 
nicht im Stande gewesen sind, einen losgegangenen Fuss wieder 
zu befestigen 1 — 

Auch goldene Bäume, die über dem Haupte des Salomo be- 
schattend ihre Zweige ausbreiteten, kennt der jüngere Midrasch**), 
und es ist liier nur an die Bemerkung Reiske’s***) zu erinnern, 
der jene geschmacklosen und kindischen Spielereien eben sowohl 
au den Höfen der Chalifen zu Bagdad als in Constautinopel nach- 
weist. Ob sie aus Griechenland nach dem Oriente oder von liier 
dorthin gewandert, oder an beiden Orten gleichzeitig und unab- 
hängig aufgetreten, ist freilich nicht anzugeben. 

So untergeordnet, ja bedeutungslos diese Sachen alle an und 
in sich selbst sind, so bedeutsam wird deren Beachtung für den 

*) Necho (2 Kon. 23, 29.), Nfxuig bei Hcrodot wird nämlich ohne 

Weiteres für TO (2 Sam. 9,3.) „lahm“ genommen, auf diese vorange- 

gangenen Ursachen die Lahmheit zurückgeführt, und so figurirt der Kö- 
nig, der Josia 609 bei Megiddo schlägt, mit dem Beinamen tTVUn, der 
Hinkende, als Zeitgenosse des grossen Alexander! Der Midrasch zu 
Esther (S. Jaikut Schim. 10441.) hält sich von diesen argen Anachronis- 
men frei. 

**) Eine der älteren Stellen scheint Joma fol. 21. b., in welcher 
gesagt wird, dass Salomo alle möglichen Kostbarkeiten aus Gold im Tem- 
pel gepflanzt, was wohl aus der verbreiteten Vorstellung von den salo- 
monischen Prachtwerken sich erklärt. 

***) Ad Constantia. I. c. p. 642. 
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Zusammenhang und die Wanderung der Sagen, und dadurch tfir 
die Geschichte der Cultur und der Beziehungen der Völker zu 
einander. 

Auch die Alexandersage hat bekanntlich durch das ganze 
Mittelalter ihren Zug genommen. Der grosse heldenmüthige Er- 
oberer, der den Orient erschlossen and eine ungeahnte Welt ei- 
genthiimlicher Natur- und Lcbensgestalt ungen dem naiven em- 
pfänglichen Sinne der Hellenen näher brachte, so wie andrerseits 
deren fest in sich abgeschlossene Volksindividualität zur Kenntniss 
und Anerkenntnis abweichender socialer und staatlicher Einrich- 
tungen, einer fremden Cultur und ungehörter Sprachen zwang, 
musste allmälich mit einem Gewebe sagenhafter und abenteuerli- 
cher Erzählungen umsponnen werden. Die bedeutsamen Ergeb- 
nisse der grossen Züge jenes Helden für Völkerkunde und Natur- 
kenntniss drangen in ihrer reinen Form nur in die Kreise der 
Wissenden. Was der grosse Stagirit aus den Mittheiluogen sei- 
nes mächtigen Zöglings gelernt und in seiner Tliiergeschichte ver- 
zeichnet, ist für die Wissenschaft als Gewinn angelegt wor- 
den. Für den Sinn und Glauben der Massen bildete sich ein 
farbiger nebelhafter Rand von wunderbaren und wunderlichen Er- 
zählungen und märchenhaften Dichtungen nra die iu das Bereich 
des Aussergewöhnlichen und Uebcrnatürlichen gerückte Figur des 
Makedoniers. Die neuaufgethanen Räume bevölkerte die Phan- 
tasie mit Wundergestalten und Völkern abweichender Art und 
Sitte*). Aber auch die Person Alexandcr’s selbst von seiner er- 
sten Erziehung an, ist von allerlei Mythischem umhüllt worden. 
Nicht Philippos ist sein Vater iu dieser späteren Sagenwelt, son- 
dern der Acgypterkönig Nektanebor, der ein kundiger Astrolog 
und Zauberer durch die kexavofnavtsla den bevorstehenden An- 
griff des persischen Königs Artaxcrxes Ochus auf Aegypten vor- 
ausgesehen, darum sein Reich vcrliess, nach Makedonien sich be- 
gab und dort Vater des Alexander wurde**). So erzählt z. B. 

*) Beispiele solcher eigcnthiimlichcn ethnographischen Auffassungen 
erläutert S. Cassel in seinen Magyarischen Allcrthümcrn mit genau ein- 
gehendem Kleisse und gelehrter Ausführung, von S. 266 ab. 

•') Der ganzen Abgeschmacktheit liegt eine unglückselige Etymolo- 
gie des Namens ^iit4un6(JOg zu Grunde. K, Menschern de Lonsano in 
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Glycas*), uud dieselben Sagen berichtet mit genauester Treue 
und Uebereinstimmung der s. g. Gorionide Josippon. 

Das Kunstwort Xe»ayo[*aPTeia kann dieser nurdurcli Umschrei- 
bung wiedergeben, er habe ein kupfernes Becken, mit Regen- 
wasser, das vou ihm für inantische Zwecke war aufgesammelt 
und bewalirt worden, gefüllt**). Auch die Erzählungen von den 
Amazonen und sonstigen Abenteuern Alexander’s sind in den jü- 
dischen , wie in den griechischen Sagenerzählungen ziemlich 
ähnlich. 

So wird di« Vindication dieses in neuerer Zeit gerechter ge- 
würdigten Schriftstellers***) durch das Heranziehen der in seiner 
Zeit geläufigen Sagen um einen Schritt vorwärts rücken, und die 
vou Droysen (Geschichte der Nachfolger Alexander’s. Beilage VI. 
S. 711.) gestellte „dankenswerthe“ Aufgabe hat auch diesen ge- 
scbmühclen Pseudonymus in ihr Bereich zu ziehen. Wenn fer- 
ner von demselben Forscher die poetische Schönheit und das 
lilerar-historische Interesse der Ueberlieferungen vom Alexander 
hervorgehoben wird, so ist auf die au schönen und sinnigen Zü- 
gen so reichen talmudischen Erzählungen von dem „Mukdun“ 
(Makedonier) ganz besonders zu verweisen. Gerade die von der 
bezeugten Geschichte am meisten abweichenden und darum auf- 
fallendsten Mittheilungeu Josippon’s werden am sichersten als ir- 
gend einer verbreiteten oder doch in engeren Grenzen herrschen- 

Maarich s. v. ”n)D3^N führt kurz an , dass Alexander Sohn des Nekta- 
nebor gewesen, der durch Zauberkünste Umgang mit dessen Mutter ge- 
pflogen, und Philipp habe seinen Sohn so genannt 
*03 nO’5>nn, weil sie den Mann vertauscht: NTUM nD’*fin 
*03 *-1, von «A Aa'feu i6v uvSqu. Die bei den Arabern geläufige 
Form Skander verwirft er als dieser Etymologie widerstrebend! — Seine 
Worte sind: nyitfl *p{> "JOD DHpOn» 1310* 1J3TJ . Hieraus er- 
gebe sich, dass wer das Saraech vor das Kaf stelle, im Irrthum sei. 

*) S. 267 Bonn. Er nennt den Artaxcrxes ausdrücklich Ochus, was 
Breithaupt ad Josippon II. c. 9. not. 4. aus Schriftstellern erst eruirt. 

**) Vgl. darüber ausser dem von Breithaupt zur Stelle Citirten dio 
Anhänge in der Ausgabe des Chronic. Paschal. von Du Cange ed. Bonn, 
vol. II. p. 565. Xexdvrj Becken kommt im Talmud vor. S. Aruch ’jpt» 
Bcrach. fol. 62. a. 

"’) Namentlich hat auch hiefür die oftgenannte Schrift Cassels von 
S. 311 ab viel Belehrendes uud Buachtungswerthes, 
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den Vorstellung seiner Zeit entnommen sich erweisen, und es lässt sich 
mit Zuversicht dafür einstehen, dass nicht eine bei ihm sich vor- 
findende Specialität*) ohne einen Gewährsmann bleiben werde, 
llat die „Rettuug“ eines so lange verdächtigten und mit der här- 
testen Schonungslosigkeit behandelten Autors eine menschliche 
Berechtigung, — der edle Geist Lessing’s giebt sich in seinen 
„Rettungen“ als Fürsprecher vom Vorurtheile Angefeindeter nicht 
blos nach seiner kritischen Unabhängigkeit kund! — so greift 
hier das literar-geschichtliche Interesse so tief ein, um jeden Bei- 
trag zu einer unbefangenen Schätzung als einen wissenschaftli- 
chen Gewinn für die Kenntniss der Epoche, ihrer geistigen und 
gelehrten Mittel, des Umfanges ihrer Bildung und ihrer Gesichts- 
punkte erscheinen zu lassen. Wenn die Kritik oft genug das 
Geschäft der strengen Ausschliessung von den Ehren und Wür- 
den des Gelehrtcnstaates zu versehen hat, indem sie das Falsche 
entlarvt und das mit unberechtigtem Scheine sich Umgebende ab- 
weist, so ist die Wiedereinsetzung in den gebührenden Ehren- 
stand ein ihr nicht minder zustehendes Amt. 

Eine interessante talmudischc Sage lässt den Alexander nach 
Jerusalem kommen, um die von den Kulaern — Samaritanern — 
verleumdeten Juden der ihnen zugedachten Strafe zu unterwer- 
fen. Auf die erhaltene Kunde von der bevorstehenden Ankunft 
des Makedonicrköuigs macht sich der Hohepriester Simon der 


*) Die Geschichte von der Geburt de9 Julius Caesar und seinem 
Namen, bol Josippon Anf. des fünften Buches, und in den '137 

’JE? D’3 p. 59. a. Anist. erzählt Glycas (III. p. 379.) wörtlich wie folgt: 
Tu dr twv 1 PwfiuCwv nquy/tcna ßiwxüro nQuirjv vno vjiutwv, int 
iirj r£’ xui 6' iutg ’IovUov KuCcuqog xov fit] yivvg&iviog. Tjjg yuq 
fiijTQog avtov &uvovffr;g iv rcjl Iwdim (irjvi t ijg iyxvfiovCug uvtijg, 
Trjv xoMuv uitijg uvuiifivovdi xui cswov uvrdv txei&tv ixßuX- 
Xovciv, S&cv Kuicaq l'kiyixo, dtp' ov xui nctvttg ot 'PwfiuCuiv 
ßadiXtig Katduqtg 7iqogijyOQtv9'i]auv. xuiu yuq njx ' Pw/ia(wv 
yXu/nav uvuiOfit] io Kaiauq Xiytrai. Vgl. auch die Angabe über den 
Monatsnamen Julius, die auch von Glycas besonders hervorgehoben wird: 
xai iov firjtu 'lovXiov wvdfiuoev nqdiiQov KiviiXtov Xiyd/Mvov. 
Die Bedenken Brcilhaupt’s troffen also den Byzantiner eben so schwer, 
und die geschichtliche und sprachliche Unkundc ist bei dem Jüdischen Er- 
zähler nicht grösser, als bei dem Griechen. 

V 
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Gerechte auf, und zieht ihm an der Spitze einer Proccssion, an 
welcher die Edelsten des Volkes Theil nehmen, mit Kerzen in 
der Hand, entgegen. Alexander, wie er des Priesters ansichtig 
wird, steigt aus seinem Wagen und bückt sich ehrfurchtsvoll vor 
jenem. Den darüber erstaunten Begleitern antwortet der König, 
dass dieses Priesters Bild ihm erscheine, so oft er in die Schlacht 
ziehe, und ihm den Sieg verschaffe*). In ganz ähnlicher Ge- 
stalt erzählt die Sage auch Glycas (p. 267 Bonn.), im Wesentli- 
chen mit dem aus dem Talmud Mitgetheillen zusammen! reffend; 
sie selbst scheint zu manchen Umwandlungen nnd Uebertragun- 
gen namentlich im christlichen Mittelalter Veranlassung gegeben 
zu haben. 

Dass die heimische Sitte so geläufig und herrschend in die 
Anschauungsweise eindrang, um ganz abweichende Zustände der 
eigenen Vergangenheit nur in ihrem Lichte zu sehen, und mit 
den aus späteren Zeiten und veränderten Verhältnissen entlehn- 
ten Farben und Bezeichnungen zu schmücken , ist ein ganz na- 
türlicher Verlauf. Es kann daher nicht befremden, wenn z. B. 
in einer, offenbar unter dem Eindrücke des byzantinischen Hof- 
wesens entstandenen, ziemlich späten Schilderung von dem Zuge 
des Hohenpriesters aus [dem Heiligthum, nach dem vollcudeleu 
Tempeldiensle am Versöhnuugslagc, die llofcharge eines xagrd- 
(fiv/.itS. tEH^SIDIp)**) erwähnt, und nach Jerusalem iu das Ge- 
folge des Priesters übertragen wird. 


*) Talm. Joma fol. 69. a. Megillat Taanit. c. IX. Ueber HplDN s. o. 
S. 62. Die geflochtenen Kerzen scheinen bei festlichen Anlässen und für 
religiöse Zwecke besonders beliebt gewesen zu sein, s. z B. Pesaeh. 103. b., 
und haben sich auch bis heute im Gebrauche erhalten. — Die Begleiter fra- 
gen: m mn'i» rönnen imOD» S>VU "]^D . tn ähnlicher Weise wun- 
dert sich (.Midr. zu Klage). 1, 5. n ,_ l!J l’n) VespasianJ, dass K. Jochauan 
b. Sakkai vor dem frommen Asketen R. Zadok aufstehl: N2D PID ]0 
D'Xp HN tnn'2 ; vor diesem gebrechlichen ( Gudqög) Greise stehst Du 
auf. Vgl. über Gu&gdg Lobeck pathol. p. 314. 

**) M. J. Landau hat diese Bezeichnung in seinem Machsor für den 
Versöhnungstag richtig erkannt und gedeutet. Siche über diese Würde 
die Ausil. zu Codin. Curopal. de offic. I. c. 4. p. 126. ed. Bonn. 
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Die vielfachen Nachweise von der Einwirkung gerade des 
byzantinischen Wesens auf die jüdischen Verhältnisse dürften zur 
Erläuterung und Feststellung der Abfassungszeit eines poetischen 
Stückes, das im jüdischen Gebetrituale für Neujahr und Versöhnungs- 
tag sich eingebürgert, nicht unfruchtbar sich erweisen. Das mit den 
Worten b’3 ITltOI anhebende Stück zeigt in seiner alpha- 

betischen reimlosen Anlage, in den meist gleichen Ausgängen auf 
Suffixa, in der einfachen kernigen Kraft ungesuchten Ausdruckes, 
der die Poesie eines ernsten, lief begeisterten Glaubens, aber ohne 
Zierlichkeit und Glanz an sich trägt, auf eine frühere Epoche der 
jüdischen Literatur zurück. Weder die schwere eherne Kette der 
deutschen und französischen Richtung in der Synagogal- Poesie 
hemmen den Gang des Dichters, noch sind die gewählten und 
säubern Formen der spanischen Schule sein Schmuck. Er giebt 
eben nur, was ihn tief bewegt, um Formcnanmuth und Kunst un- 
bekümmert. Der Hoheit des Gedankens überlässt er, zu wirken 
und zu ergreifen. Nur die Zeiten der Gaonen scheinen den poe- 
tischen Erguss in dieser Gestalt möglich gemacht zu haben*). 
Dass ein Ereigniss, wie der Bildersturm in Constantinopel, den 
jüdischen Sinn sollte unberührt gelassen haben, ist nicht anzu- 
nchmen. Ein Zug der Erfüllung jener von der prophetischen 
Begeisterung so erhaben geschilderten Zeiten, da der Mensch sei- 
ner Hände Werke aus Gold und Silber wegwirft, sie zertrümmert 
vor der Macht des einigen, in seiner Herrlichkeit erkannten ewi- 
gen Gottes musste in jenem Kampfe der Ikonoklastcn dem regen 
Interesse der jüdischen Anschauung sich offenbaren. Wie tief 
auch die zuversichtliche Hoffnung auf eine Zeit der allgemeinen 
Erkenntniss Gottes wurzelte, da Alles ihm mit einer Schulter 
dienen werde, so tritt diese hier so eigentümlich gewendet uud 
so individuell gefärbt auf, namentlich au die Zertrümmerung und 
Verwerfung der Bilder und Götzen geknüpft, dass ohne die Ein- 
wirkung eines bestimmten historischen Faktums kaum diese Fas- 
sung möglich erscheint. So wenig auf die bei einigen Byzantinern**) 


') Vgl. mein Buch : Die religiöse Poesie der Juden in Spanien 
17 4 IT. 

**) Manass. compend, chron. v. 4207. Ephraemius v. 1G65. sqq. 


S. 
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sich findende Notiz irgend ein Werth zu legen ist, dass der Isau- 
rier Leo durch jüdische Veranlassung seinen Kampf gegen die 
Bilder begonnen, wie denn auch NeanHer* **) ) die Sage als unbe- 
gründet verwirft, so mag doch vielleicht das Interesse, welches 
diese an jenem Ereignisse genommen, zurückgetragen, und ihnen 
als Urhebern zugeschrieben worden sein, was sie zur Zeit leb, 
halt bewegte. Wem es bedenklich scheinen könnte, dass in Bv- 
zanz eine Stimme der so schwer Unterdrückten sich sollte laut 
zu erheben gewagt haben, der sei an die Eroberung Crcta’s* 9 ) 
durch die Araber, unter der Regierung des Michael Pscllus, ge- 
rade in der Zeit, da jene Fehde zwischen Fürst und Volk auPs 
Neue heftig brannte, erinnert. Wie musste jener Kampf gegen 
die Bilder und dieser Sieg des bildfeindlichen Islam als zusam- 
mentrefiend und bedeutsam erscheinen. Die Ausdrücke: ..und sie 
melden in Eilanden Dein Heil“ — würden dann nicht blos als 
allgemeine und der Bibel entlehnte, sondern mit spccicllstem Be- 
züge auf das eben Erlebte zu verstehen sein. 

Um dem Leser die Möglichkeit eines Urtheils über die — 
nur mit aller Schüchternheit — geüusserte Vermulliung zu ver- 
schaffen, geben wir das Stück in treuer Ucbersetzung: 

Und Alle nahen Dir zu dienen, und preisen Deinen herrlichen Namen! 

Und sic verkünden in Eilanden Dein Heil, Völker suchen Dich auf, 

die nie Dich gekannt, 

Und alle Enden der Erde preisen Dich und sprechen: Stets gross ist 

der Herr! 

Und sie opfern Dir ihre Opfer, und verschmähen ihre (iützen, und 

erröthen sammt ihren Bildern. 

Sie neigen die Schulter Dir zu dienen, und fürchten Dich, so weit dio 

Sonne reicht, Dein Antlitz suchend. 

Und sic erkennen die Macht Deiner Herrschaft, und Irrende lernen 

Einsicht. 

Deine Stärke verkünden sic, und erheben Dich, der erhaben über 

Alles als Haupt. 

In glühender Inbrunst flehen sie zu Dir, und krönen Dich mit dem 

Prachtdiademe. 


*) Kirchengeschichte III. S. 283. 

**) Schlosser Weltgeschichte in zusammenhängender Erzählung. Bd. 
II. S. 513. 
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Und Berge brechen in Jauchzen aus, und Eilande jubeln, wenn Du regierst, 
Sie nehmen auf sich das Joch Deiner Herrschaft, und erheben Dich 

in Volkesschaaren, 

Es hören 's die Fernen und kommen herbei, und reichen Dir die Kö- 

nigskrone. 

Wo Aelmliches sonst erscheint, da tritt es, durch irgend eine 
Bezeichnung als Hoffnung, welche erst dereinst erfüllt werden soll, 
eingeführt auf; so in dem schönen Alenu - Gebete — durch die 
Worte: mpJ p bv , oder, wie in den Propheten durch 
KVTTI, W . Ein so sicheres frisches Ergreifen des Zukünftigen, 
wie in der angeführten Schilderung, scheint nur durch eine in der 
Gegenwart mit lebendiger Gewalt wirkende Begebenheit hervor- 
gebracht werden zu können. Uebrigens ist Ton und Ausdruck 
so frei von jedem feindseligen Znge, so rein und hingebend blos 
der Triumph der religiösen Wahrheit geschildert, dass darin 
die Erklärung für das unangetastete Fortbestehen dieses Stückes 
trotz Inquisition und Censnr liegt. Der im Prophetenthume wal- 
tende Geist hat hier einen edlen und würdigen Nachklang ge- 
weckt, und die so viel von dem Partikularismus der jüdischen 
Weltanschauung und der Verknöcherung des Judenlhums zu 
erzählen wissen, mögen aus den Jahrhunderten nach dem Un- 
tergänge Westrom's, aus welchem immer in dem s. g. Mittelalter, 
Stimmen von reinerem und edlerem Klange vernehmen lassen, 
oder Beispiele eines weiter und freier in die Weltgeschichte 
schauenden Blickes aufweisen. 


V. 

Die hier vcrzeichncten Beispiele weisen auf bestimmte That- 
sachen, Vorstellungen und Ansichten der Zeit hin, und verrathen 
entweder durch das Object, auf welches sie sich beziehen, oder 
durch eine gewisse Fremdheit der Physiognomie, wenigstens in 
manchen Fällen einen entlehnten Ursprung. Feiner aber und un- 
merklicher drückt die Macht der Umgebung sich der eigenen 
Sprache im Gebrauche der Wörter, in der Bildung von Redens- 
arten und sprichwörtlichen Formeln ein. Nur die Einsicht in die 
Gewohnheiten und Sitten erklärt oft das cinzelue Wort gerade in 
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dieser bestimmten Nuance seiner Geltung. Vergeblich wird aus der 
Grundbedeutung eines Stammes eine Gebrauchsweise gesucht, die 
nur auf dem sehr verschlungenen Wege, den die einzelnen Sprach- 
elemente nehmen, olt nur durch ein ganz Nebensächliches, ausser 
dem Bereiche der etymologischen Forschung Liegendes sich ihm 
anhängt. Bedarf die Etymologie, um glücklich zu operiren, einer 
genauen archäologischen Kenntuiss, so wird die Archäologie auch 
ihrerseits in der richtig erfassten Worlenlwickelung einen Hin- 
weis auf interessante und vielleicht anderweitig nicht bezeugte 
Thatsachen und Erscheinungen in dem Leben vergangener Völ- 
ker und Zeiteu finden. Wie in dem bewegten Strome die bunte 
Mannigfaltigkeit der Erscheinungen am Ufer, das ihn einschliesst, 
spiegelt sich in dem Worte der Widerschein der gescliichtlichen 
nnd gesellschaftlichen Umgebungen ab, und das wunderbare Spiel, 
wie es von seinem Ursprünge immer weiter abkommend, Eigenes 
aufgiebt und neue Zuflüsse aufuimmt, durch Uebertragung, Witz, 
Uebereinkunft jenen immer mehr vergessend, ciu neues wird und 
doch nur durch das Festhalten einer Seite seiner Individualität 
zu dem scheinbaren Verleugnen derselben fähig gemacht wird, 
das ist das Reizvolle und immer zu neuer Betrachtung Anregende 
an allen sprachlichen Forschungen. Je mehr hier das Gebiet des 
Findens und Treffens sich aufthut, je weniger ein Gesetz führend 
oder meisternd den W eg zeigt, desto lehrreicher wird eine jede, auch 
die unscheinbarste Partikularität. Jede durch sie erschlossene Mög- 
lichkeit eröffnet neue Wege und Gänge, oder führt durch Analogie 
weiter. Wie verschieden auch die Völkerzungen nnd wie unzählbar 
auch die Formen der Idiome, der Geist, der iu ihnen erscheint, ist 
der eine, gleiche, menschliche, und nur in der Anschauung der To- 
talität all seiner Gebilde und Erzeugnisse, in dein Kleiuen und 
Zufälligen, wie in dem Grossen und Gesetzmässigcn offenbart er 
sich in der Macht und Eigcnlhümlichkcit seines Wesens. Darum 
darf auch der geringste Beitrag auf Beachtung Anspruch erheben. 

An einigen Wörtern soll nun hier beispielsweise der Ein- 
fluss des Lebens und seiner Gewohnheiten gezeigt werden, wie 
der enge Kreis des Wortes sich willig durch Auf- und Annahme 
von Nebenbcslimmuugcn zu neuer Bcdeutuug erweitert hat. 

Dass "litt „das Licht“ in der Sprache der Mischnah und des Tal- 
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mud, in letzterem meist in der aramäischen Nebenform KnilN 
geradezu den Abend, der zum folgenden Tage gehört, bezeichnet 
(vgl. Bustorf s. v. litt und Lightfoot horae licbr. p. 892. seqq.), ist 
nur dem griechischen und römischen Sprachgebrauche uachgebil- 
det, in welchem die Zeit des Abendeintrittes als die des Lichtanzün- 
dens bezeichnet wird. Daher die Ausdrücke: neqi ).v%vu>v b<pag, 
sub lumina prima , post primam facem *), um den Beginn der 
Abendzeit. S. die Ausll. zu Horat Serm. II, 7, 33, Epist. II, 2, 98. 
Gell, m, 2. 

Das oft im Talmud, Midrasch und Targum vorkommende 
pSEHEt, zunächst Brautführer, nagavvptpiog, dann: Freund des 
Bräutigams, im weiteren Gebrauche: Vertrauter, Freund, so wie 
das davon abgeleitete nWTO, die Geschenke, die von diesen 
Befreundeten der Brautleute ihnen geschickt werden, hat verschie- 
dene Erläuterungsvcrsuche erfahren. Weder das ganz unpassende 
„Aospes“, das nur einem hospes in solchen Dingen entfahren 
kann, noch tGDEf der Nachbar (Dietrich Abhandlungen über se- 
mitische Wortforschung, S. 94.) IrelTen zu. Es ist vielmehr von 
tBWZf , teWlffReis, Zweig (Targ. von DTTtf i M. 40, 10. und 
sonst) abzuleitcn, und bedeutet pi iqTtjcpöqog, den mit einem Myr- 
tenreis bekränzten, nach dem oft wiederkehrenden, oben (S. 62. 
Anm.) angcdeutelen Umlautungsgeselzc. Die bräutliche Myrte 
fehlte auch bei den jüdischen Hochzcitsfeierlicbkeiten nicht. R. 
Jchudah bar Illai trug 00 ) einen Myrteuzwcig und tanzte damit vor 
der Braut, da cs als ein besonders frommes Werk gilt, das Braut- 
paar zu erheitern. R. Samuel b. R. Jizchak nahm drei Myrten- 
reiser zu demselben Zwecke und wusste sie kunstfertig zu wer- 


*) Macroli. Saturn. I, 3 : — cum post mediam noctem proficiscuntur 
et post primam facem anlc mediam noctem sequentem revertuntur, (tri— 
buni plebis sc.) non videntur abfuissc diem. Ibid. extr. ab hoc temporo 
prima fax dicilur. Vergl. das. gallicinium für die früheste Morgenzeit, 
13J1 nnp (Joma fol. 20. b. und an vielen Stellen sonst.) 

**) Talm. Kctub. fol. 17. a. Kür D1D 13 findet sich im 

Jerusch. Peah (per. III.) und im Beresch. r., wo dasselbe erzählt wird, 


nnroim piratt? n^ntt ipio mm prer 3i 13 ^midü ‘i -poi 13 

• M11J1 Mri!Ö3I£t S. R. Mose bar Nachman in Schitlah inckub. zu der 
Stelle, der die angeführten Stellen citirt. 
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fen und aufzufangen. Wenu (ebendas, fol. 17. b.) \;on einem 
R3R1 NTI3n geredet wird, der nacli Raschi’s Erläuterung 

Dnn bv noin ist, eine Art runden Baldachins aus Myr 
tenzweigen. so ist vielleicht am natürlichsten tOTin d. i. &qö- 
vog dafür zu lesen, wie RDW1 in der Mischnali (fol. 15. b.) viel- 
leicht R31DVI d. i. vfievala zu erklären ist. Die Myrteugelleclde am 
' Sabbat (KDR1 '»HD Talm. Sabb. 33. b. für 'tftira, wie rVUTVD 
Job 38, 31.)*) **), die besonders von Kabbalisten hervorgehoben 
werden, hängen wohl mit der Auirassung desselben als rfo (Braut) 
zusammen. Die nächsten Freunde und Bekannte der Brautleute tru- 
gen wahrscheinlich solche Myrtenzweige, und liiessen darum pJ'DKniP. 

• In genauestem Zusammenhänge hiermit steht EfC2f, Feh- 

ler, besonders Schreibefehler in den Handschriften. Die Bedeu- 
tung des „Reises“ bestätigt sich auch hier, da wahrscheinlich die 
tirgitla censoria, welche an fehlerhafte Stellen in Manuscripten 
gesetzt wurde, die Bezeichnung, welche ja nur eine ganz getreue 
(Jebersetzung- ist, ( virgula Ruthe, kleiner Zweig) veranlasste. 
Vgl. Quinlil. I. 4. Statt des obelus der alexandrinischen Gram- 
matiker, setzte man ein Zeichen, das einem Zweige oder Reise 
glich, au die fehlerhafte Stelle; 2^22? heisst, daher, wie SßsXl&iv 
gebildet, ein solches Zeichen anbriugen, um eine Stelle als un- 
richtig zu uoliren. Von der eigentlichen Bedeutung ist noch in 
dem Collectivum: 1^12027 (Beresch. r. sect. XIII.), eigentlich 
silvetum , Gesträuch, Gebüsch eine Spur erhalten, und iU'HD 
rfiQ v '!Q n2’212’D bezeichnet eine Gegend, die durch feindliche 
Heere gleichsam durchflochten ist, durch sie, wie durch ein dich- 
tes Gebüsch verhägt und unwegsam gemacht. An die Bedeu- 
tung des Verflechtens schliesst sich die des Verwirrens an; dah. 
ED2f auch: überreden, eig. durch Ueberrcdung um seine klare 


*) S. indes» die Erklärung in der Schittah mekub. zur Stelle. 

**) Mischnah Kelim XX, 7. pnjJOn ’KftO TDOn von den zusam- 
menhaltendcn Knoten an einem Geflechte. Erwähnt durfte es jeden- 
denfalls werden, dass Kimchi nU~l?D 1 Sam. 15, 32. „in Fesseln“ er- 
klärt. Die von Gcsen. angenommene Bedeutung hat bereits Targ. z. d. 
St. NpJBQ. (ID nimmt derselbe für tfo als Vocativ., und wie es scheint 
auch die Peschito.) 

6 * 
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Einsicht bringen. S. die Stellen bei Arucb nnd aus ihm meist 
bei Buxtorf*). 

DVD, im biblischen Hebraistnus zunächst: kosten, sehntek- 
ken, und dann wie sapere übertragen , bekommt an mehreren 
talmndischen Stellen den besonderen Nebenbegriff des „Im- 
bisses“ am Morgen, break fast, und ist dieser Gebrauch ein ste- 
hender, mit dem griechischen und römischen vollkommen über- 
einstimmender ; yevfux ist prandium } yrvta&ai prandere (Meurs. 
glossar.). Vgl. besonders die Ausführung von Salmas. ad Vopisc. 
Tacit. vol II. p. 614. ed. Haack, aus welcher wir zur Erläute- 
rung eines im Midrasch einige Male vorkommenden Wortes, das 

*) Hierher gehört auch rOäfBÜ, wie die Form in den Mischnijot 
(Sabbat VIII. Mischn. 2.) und im Jeruschalmi lautet, die Leimruthe zum 
Vogelfänge, eig. das Reis, der Zweig. In unseren Talmud-Editionen 
findet sich die beachtungwertbc Variante: F]2fD2t, wie neben 2BBB (Ke- 
liin II. Mischnah 3.) auch FpBB vorkommt (S. Aruch 2D2D). Wicht 
blos für die Lautverändernng, sondern auch für die Erklärung eines, so 
weit mir bekannt, noch nicht verstandenen Wortes ist diese abweichende 
Form von Bedeutung. Für WtD (1 M. 38, 18.) giebt nämlich das On- 
kelos-Targum RB’SVl 2? , und ebenso in merkwürdiger Uebereinstimmung 
die Peschito: RDEniC, so wie sic auch zu 4 M. 15, 3$. ganz mit jenem 
gleichlautend für dasselbe Wort: RWI setzt. Dies RB’ffiliU erklärt Ra- 
schi zu d. St. H3 noano nniw „das Gewand, womit Dn 

Dich bedeckst.“ Wie es scheint, nur aus Vermutbung. Denn die tref- 
fende Bemerkung des R. Samuel ben Möir zur St. hebt mit Recht her- 
vor, dass die genannten drei Stücke als eben nicht zur Kleidung gehö- 
rig und darum leicht hingegeben, seien gefordert worden. Die erwähnte 
Form F|tBB2? führt auf das Rechte. Da verflechten, drehen heisst, 

so ist RB’tffl ü für NB’KDK?, so wie das syrische KDB712P, etwas Zusam- 
mengeflochtenes, Gewundenes, genau dem ^'DB entsprechend, und be- 
deutet: die geflochtene Schnur, und zwar die, an welcher der Siegel- 
ring getragen wurde. „Das hebräische Wort CHIH bedeutet einen Sie- 
gelring, der, wie Chardin bemerkt, an einer seidenen Schnur zwischen 
dem Ober- und Unterkleid auf der Brust getragen wird. Schnur und 
Siegel gehören also zusammen.“ (Rosenmüller Das alte nnd neue Mor- 
genland. I. p. 183 ) Vgl. Iloh. L. 8, 6 Wenn im Talin. Sahli, fol. 80. a. 
zur Erläuterung von F|E?BB die Worte gefügt werden : SJR13 HB Rin 
mp rpBS, so scheint das SJ vor SJR1B2? hinein- 

corrigirt, da zu F]55DS? aus der Mischnah, wie dies in den Boraita's ge- 
wöhnlich geschieht, nur die in verständlichere Worte gefasste Erklärung 
hinzugesetzt werden soll. RBDIÖ BR13 ist nämlich s. v. a, 'ü'ü imp ©R”C. 
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Mussaiia nicht richtig erkannt hat, so wie iur die Verbesserung 
eines verderbten einen Wink bekommeu. Es sei daher Einiges 
aus der Stelle hier mitgetheilt: — „ Gustum — et gustationem 
pro ientaculo dicebanl. Glossar, betus: gustus ysvpa ya- 
giapy. — Fulgentius: ientaculum, gustatio. Scio gustum et 
gustationem etiam primam coenae partem diclam. Veteres 
glossae yagißpijv exponunt, quod garum vel oxygarum et 
alia salsamenta in illa coenae initiatione adponerentur. — 
ivdXißpa ab eadem ratione jentaculum interpretantur. janlu- 
culurn uxqdußpa, ivdhßpa etc. etc. Das über yaqtapy Bemerkte 
findet nämlich seine Anwendung auf die im Aruch s. v. 0'“U 
verzeichnelen Stellen, an deneu es jedoch vielmehr bellaria, all 
die verschiedenen, zum Nachtische gehörigen Sachen bedeutet: 

renn pro nn e nt; neb nrnraa reo KTraru tan ; das r a- 

glßpy kommt zuletzt, weil es aus verschiedenen Gattungen be- 
steht*). Die Erklärung des Wortes durch garum ( ydqov Salz- 
brühc) und £u>pö$ giebt auch Mussaiia**), doch scheint sie nicht 
richtig. Die Form hat wohl ursprünglich yagydgißpu gelautet, 
der Schluck, eig. so viel als womit man sich gurgeln kann; aya- 
yaQyao&ßdui hat noch diese Bedeutung, so wie yagyaki^tt 
bei Suid. (vgl. Sprengel ad Dioscor. vol. II. p. 677. s. v. äva- 
xoyxv?.i£6ptva)j und zwar ist das Verbum yaqyaqi^iß&at offen- 
bar onomatopoetisch, wie unser gurgeln, in Bedeutung und Laut 
entsprechend dem "ilHi? der Mischnah***); die Kcduplication ward 
weggelassen, und es blieb ydQißpa, in der Bedeutung von 
ein Morgenschluck, daun Imbiss. — Aber auch das uxQa- 
uoixa bei Salmasius ist nicht zu überseheu. Im Midrasch zu 

') Vergl. Kaftor waferacb cap. XV. p. 60. a. ed. Berol. "i"3tnn 
•'«p3D’33ni«2nnD t«im ’ornj nih n:s£?03 miONn mDtotu nro 

•*) An der Stelle Beresch. r. XXXIII. 133 3rm ’OllJ pJJÖ Nim 
DlpDl scheint ’Ct’U gelesen werden zu müssen: er trug goldene 
Früchte, Näschereien (wie sie zuui Nachtische gebräuchlich waren) in 
einer goldenen Schüssel (äCßxog, discus). 

*•*) Sotah foi. 20. a. nn-o nniN pptöoi nniN piy-iyo . 
Berach. fol. 36. a. (aus der Tosefta). Man lässt sic das Wasser gewalt- 
sam hinunter gurgeln. Das ]) als gain ist durch das y wiedergegeben. 
Nicht hierher gehörig ist ~iyiy in der Bedeutung: movere, cxcitare 
litem. 
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Kohel. (11, 9. -vra nOff) findet sich neben p->1 120, Fleisch 
und alter Wein, auch noch P”PD0J~1N . Das Wort ist in die- 
ser Gestalt schwerlich zu erklären. Eine andere Stelle (ebendas, 
za rrosn 3"D , 'D) giebt pCTUK TO . Letzteres ist äxgcnoy, 
vinum merum, 3110 TN2? p\ dessen man sich beim Frfihslficke 
bediente. S. die gelehrte Note Reiske’s zum Const. Porph. de 
cerim. libr. II. p. 634 ed. Bonn. vol. II , aus der einige, unsere 
Vermulhurig über yagtßpy für yagydgiGpa bestätigende Stellen 
hier angeführt sein mögen: — xgäfftg est novis Graecis omne 
vinum, merum perinde ac mixtum , et quia rneri haustu sole- 
banl deieiunare [de/eüner], propterea xgädtv rrfmv ipsis est 
ienlari, yeveo&ar. Gloss. graecobarh. apud Du Cange. t>. m- 
veiv: yevsxeu y ysvyexar rf nivei xgäoty. Conslitisse autem 
ipsorum äxgaxov seu ientaculum in haustu cini , palet ex 
loco Cinnami p. 158. fine, ubi Dionysius, Hunnorum dux, in 
arma suos ire et <svv elgxvetq no/J.rj äxQcttlfeo&at ixiXevffey, 
elg vyttiav xäv t Pmpa'mv ngogiepivovg xd exnopa, ol di 
aymtxdy reg emov xs xal iv xolg önXoig iylyoyxo. Aus die- 
sem Allen ergiebt sich fiir pTBDntt die Emendation in pOD^OI^R 
dxgdxtßpa, und es sind allerlei znm Frühstücke gehörige Dinge 
darunter zu verstehen. 

Wie in diesen Beispielen die Beachtung des fremden Sprach- 
gebrauches für den hebräischen oder aramäischen erläuternd ist, 
so verbreitet die Beachtung des talmudischcn Idioms, so wie der 
in den jüdischen Werken bewahrten Angaben, wenn sie in ihrem 
Zusammenhänge aufgefasst werden, nach anderen Seiten hin Licht 
and Verständnis. Im Talmud, so wie in der Mischnah und im 
Midrasch, erscheint öfter (tOIOJID*) und miDUD zur Bezeich- 
nung eines zum Ueberziehcu oder Umhängeu bestimmten linne- 
nen Gewandes. Zunächst aber beuanute mau wohl alles zum 
Abhalten des Staubes von den Kleidern Bestimmte, das man vor- 
oder umnahm (von TOI? Staub) mit diesem Namen. Beim Ab- 
scheercn des Bartes nahm man ein JT11DPD um (Talm. sabb. fol. 


*) S. die Stellen bei Aruch s. v. niDJJO und aus ihm bei Buv- 
torf. S. auch Chagigah fol. 18. a. 130’H imDyO rrtOJ, wo Raschi 
niD erklärt. 
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9. b.): pa piDD bv nmomn mw 3 nmoonn rfoin vmao 

T'P'Q- Wann ist der Anfang des Barlabnehmens? Sobald inan 
den Staubkiltel oder das linnene Tuch der Bartscheerer auf die 
Kniec gelegt. Auch die Griechen hatten zu diesem Behufc lin- 
nene Umhänge oder Tücher, die sie Vornahmen, ffivdoveg. S. Me- 
nage observv. ad Diog. LaerL 1. VI. in Gratet. *) Aber auch als 
Festgewand war es im Gebrauche bei der Creirung des ]pT, als 
der Mantel, den er bei seiner Ordination anlegte. VVajikr. r. II.: 

■oqd mwi rfep iTobn!? ms nmoina b nnvw ip 6 ban 

JpT YTODTÜEO nmwp • Ein Gleichniss von einem Alten 

(hier als Bezeichnung der Würde), der eiuen Mantel halte; er 
befahl seinem Schüler, ihn sorgfältig vom Staube geschüttelt zu- 
sammenzulegen; denn diesen habe ich angelegt, als ich zum „Sa- 
hen“ gewählt wurde. Vgl. dasselbe mit Variationen in der Pesikta 
der. Kah. scct. X. Zu beachten ist auch der weitere bildliche 
Gebrauch, in dem das Wort mit ganz besonderem Nachdrucke 
als ein Ehrenkleid erscheint im Talm. Jcrusch. Bikkurim per. III. 
hak 3. iJDnN vb tfnOPDT "ODriD "Tllbn ins« Abahu, 
der nur das Fussgestell ist — so sagt der Weise bescheiden von 
sich — ist zum |pl gewählt worden; Simeon (bar Abba), der 
das Oberkleid, das Staatsgewand ist, ward nicht gewäldt! — eine 
sinnige und seltene Bezeichnung des Gegensatzes von dem Ge- 
ringen und Bedeutsamen, der sonst in anderen bildlichen Formen 
hervortritt, etwa als Kopf und Schweif (Jes. 9, 13, das. auch 
nOD und ])Ö3R Palmzwcig und Rohr), und in der späteren, gewiss 
durch die herrschende Thicrfabel, in welcher Löwe und Fuchs 
als die Repräsentanten der verschiedenen gesellschaftlichen Stu- 
fen erscheinen, bestimmten Anschauungsweise als bVMV und mR") 

*) Zu den Worten: vjio läiv \<4d'ijvfißlV u^vvöfiwv (p. 85 des 
Commentar. in der Hübncr’schen Ausg. vol. II.): Ex codem Laertii loco 
intetligimns cos, qui operam tonsoribus dabant, siudonibus, quod ct ho- 
die fit, fuisse invotutos: est enim sindon vestis linlca. Es wird dann 
auf Casaubon. cxercit. XVI. contra Baron, und l’ctit. tibserv. II. c. 8. 
verwiesen. Vgl. auch Keiskc Coinnient. ad Consl. l’orph. de cerim. pag. 
732. ed. Bonn. 

•*) Tatm. Jcrusch. Schcbiit per. IX. : *’? nin MD’““! HD pnü’ H 

b'xw nxi *)op ttnvrnN no not» '’om ,_ ii> bxv nn« maiy 

It. Jizchak bar Kcdifa halle eine rituale Frage zu thun und richtete sic 
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( Abot IV, 1 5 : Sei ein Schweif der Löwen and nicht das Haupt der 
Füchse). , 

Diese Bemerkungen erläutern ein, so viel mir bekannt, 
noch nicht erklärtes Wort, das bedeutsam genug in der syri- 
schen Sprache und Kirche hervortritt, um längst erkannt zu 
sein. Es ist der Titel Maphrian. Pfeiffer in seinem deutschen 
Auszuge aus Asseman’s Bibliothek Band I. S. 326. giebt die ge- 
wiss unglückliche Ableitung von "HON „fruchtbar sein“, weil er 
Bischof der Bischöfe wäre. Nicht besser ist die von demselben 
mitgetheilte und verworfene Erklärung Pococke’s, dass es von 
rj^N „lehren“ herkomme. Zweifellos ist der Titel von dem 
KTICPD , dem Pluviale gebildet, womit die Bischöfe und Patriar- 
chen bei der Ordination belehnt wurden. (S. Pfeiffer selbst S. 
540. , was er ebenfalls nicht sieht, ist TiOixiXrj und tO^Op 

nur daraus versetzt, wie etwa nagaria für angaria. S. Du- 
fresne gloss. mcd. et inf. latin. latin.). Es lautete also der Name 
ursprünglich oder tö^HTDJJD, wie tO^lp, Einer, der 

lesen kann (Kiddusch. 49. a.), ein exlex, Geselzveräch- 

ter, und ward in P'TQPD verkürzt, wie etwa IDäliriD aus 
tüDTnnD. — Es wird diese Bemerkung um so fruchtbarer, da 
sie einige schlechte Etymologieen, die man für ein scheinbar grie- 
chisches Wort versucht hat, abweiseu hilft, und dies selbst als 
ein aus dem Aramäischen erst gebildetes erweist. Constanlin. 
Porphyrog. (de cerimon. aul. I. c. 41. p. 208 Boun.) erwähnt bei 
den Cercmouicn der Krönung der Kaiseriu eines fuuf OQiov , das 
als yvvcuxeXov ipetnov , ninXov in eiuer Glosse bei Dufresue 
(glossar. graecit.) bestimmt wird, nach anderen Stellen ist es eine 
blosse Kopfbedeckung, nach Anderen nicht blos ein Frauenge- 
wand. Meurs. s. v. im glossar. graecob. giebt vestis muliebris 
an; doch führt er im Weiteren folgende Glosse auf: Maforium, 
facialis (i. e. qiaxioXiov, vielleicht das oben durch noixt/.q er- 
läuterte ttb'pO) id est angustum pallium , quo utuntur mona- 
chi, collurn pariter atque hutneros tegens. Aus dieser Angabe, 
dass es die Schulter bedeckt, wollten Einige bei Cantacuzcu. 


an R. Jirmejah. Der sagte zu ihm: Wie? Löwen sind vor Dir und Du 
fragst die Füchse? 
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I, 41, wo das Gewand, das dem Patriarchen eigentümlich ist, 
als to Xtyofifvov /.icttpoQiov erscheint, wfiofpootov*) lesen, was 
Meurs. mit Recht abweist, ohne jedoch aus dem Ursprünge des 
Wortes die Lesart zu halten. Auch Voss. ( de vitiis sermonis 
p. 484.) weiss keine andere Etymologie*®) für fiarpÖQio v als 
mfiOfpÖQiov. Derselbe führt ausser mehreren Stellen, an welchen 
das Wort vorkomint, auch noch die Formen mafortium, mavor- 
tium aus Jsidori origg. an, welche letztere sogar die Ableitung 
von Mavors hervorrief, wählend der semitische Ursprung nach 
dem hier Mitgetheilten wohl zweifellos erscheint. Uebrigens steht 
dieses Beispiel eines aus dem Semitischen entlehnten Namens für 
Kleidungsstücke keinesweges vereinzelt da. Das von Meurs. 
(gloss. graecob.) verzeiehnete ßaßaxd-fhov, sudarium, von Suid. 
zur Erklärung von xexqvipocXov gebraucht***), bei Hesych. als 
dsfffio'rpijro»', in anderen Glossen als xoßfioq ywcaxoiv erklärt, ist 
nichts anderes als rD2t?, aram. RF032f das Netz, das als Kopf- 
bedeckung und Schmuck der Frauen (im Talm. Sabb. fol. 57. b.) 
vorkommt, und das Haar zu bedecken und zusammenzuhalten 


*) Fubroli im glossar. zum Cedren — (vol. II. 946. Bonn.) w/xorpo- 
( nov pallium arehiepiscoporum. Diese Form scheint nur eine gräcisirte, 
wiewohl die Bedeutung sich an die der jüdischen Quellen genau an- 
schliesst, und das Verbum uj/xoyiOQHV (ibid.) ist nach Verkennung des 
Ursprungs daraus gebildet. Man suchte das fremdklingende (iaipOQiov 
durch eine Umänderung in (Zfxotpoqtov etymologisch zu begründen, und 
machte daraus ein Schulterkleid. 

**) Hier hat Voss, vergessen , was er (de vitiis S. 23.) sehr scharf 
hervorhebt: cuxiydxtjq bei Herodot sei aus 6 uxivuxtjq entstanden, nicht 
aus uxtlu d. i. äqüa äxij — da das Wort persischen Ursprunges wäro. 
Nempe — fügt er hinzu — solemnia insaniunt Graeculi, cum peregrina 
deducere a sua iubent lingua. 

•") ronnon rD3D3 nttltV. Wahrscheinlich ein mit Goldfäden 
durchflochtenes Netz. Hesych. s. v. xqvipukov hat oaßdxuvov , nach 
Salmas. für außdxuv&ov. Die Ausll. (bei Alberli) s. v. xtxqv<puXov 
denken an sabanum. (Talm. pD S. Aruch s. v.), was indess nicht hier- 
her gehört. Die Stelle Sabbat I. c. verdient nähere Erörterung, da sie 
manches, die Kopfbedeckung der Frauen betreffende, enthält. Wenn 
Suid. auch aovddqtoy als Erklärung angiebt, so ist dies schon freierer 
und weiterer Gebrauch, allgem. Kopfbedeckung. Das "H1D ist als solche 
auch bei den Männern üblich gewesen. 
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bestimmt war (dediuitQtyov). Eben so wenig kann es auffallen, 
dass die verschiedenartigsten Erklärungen, erweiternde und be- 
schränkende, neben einander Vorkommen. In solchen Dingen 
schwankt der Sprachgebrauch zwischen allen Möglichkeiten, und 
es können nur die Erklärungen zu wechselseitiger Ergänzung fest- 
gehalten werden. Ein Beispiel solch schwankenden Gebrauches 
scheint emxdqtov, bei Meurs. pallium, chlamys; in Glossen: 
amiculum, imxdqtnov, an der dort angeführten Stelle: — dos 
GavddXiu, vnodvOov pt, imdos imxnqtov scheint es das zu- 
letzt angelegte Obergewand. Wenn, wie cs den Anschein hat, 
das im Talmud vorkommende niOlpDN dem bezeichneten grie- 
chischen Worte entspricht, so hat es in den Stellen, welche im 
Aruch verzeichnet werden, gerade die entgegengesetzte Bedeu- 
tung, und ist ein auf den) Körper getragenes Gewand, ein IIemd°). 

Die lebhafte Beziehung des späteren römischen Lebens, be- 
sonders im byzantinischen Reiche, zu den Sitten und Sprachen 
des Orients ist den Forschern nicht immer gegenwärtig geblieben, 
und selbst Gelehrten, wie dem grossen Salmasius, der in glei- 
cher Virtuosität die Schätze des klassischen Alterthums mit der 
Kennlniss des Semitismus handhabt, konnte für Augenblicke der 
Gedanken entschwinden, dass mit griechischen Zügen geschriebene 
Worte nicht hellenisch oder römisch seien. In der, von Belehrung 
aller Art strotzenden Schrift: de homonymis hyles ialricae, die 
selbst Sprengel nicht genug benutzt zu haben scheint, da er oft 
nur das von Salmas. längst umfassender Gesagte giebt, findet sich p. 
76 die Angabe, dass die Rhus-Pilanze (qovg). lolii genus, quod 
murinum Latini vocant, gr.<poiV(£, ein Färbestoff °* •*) ), in einer ihrer 
Gattungen Sovfidxiv heisse, bei Arab. Das soll nach Salm. 


*) Yergl. auch Raschi zu Niddah fol. 48. b , der durch miO^O er- 
klärt. Die Stelle hat der Aruch nicht, und zu der Stelle 1Q1K piT!’ '1 
‘13 1^’ON fehlt das Citat. Sie befindet sich Chagigah fol. 26. a. 

Die Worte 1D1D3 iniDIpOX sind wohl von Kascbi nicht ganz 

streng erklärt. Der Ausdruck scheint ein stark übertreibender. Selbst 
wenn das Kleid oder Hemd des yiNn DJ? Tip darin läge, sind die Gc- 
fäsae nach R. Jochanan gleichwohl als rein zu betrachten. Vergl. fol. 
18. b. die Mischnah. 

•*) S. Plin. b. n. XXIV, 54, 55 u. a. m. St. 
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vou summare, rsXttovv , die letzte Hand anlegen, hcrkommen, weil 
das Färben der Felle das Letzte wäre. Doch ist das irrig; denn es 
ist das bekannte aram. NpölO , pTDIO roth, mit griechisch-syrischer 
Endung. 4 ) Vgl. Maiinon. zu Miscbo. Demai 1, 1, der TIN „Cornelkirsch- 
baum“ erklärt: 'UPI pfipZ? mDllN P03 7WW 

pNDIO ein Baum, der eine Art rother Trauben trägt, die man 
im Arabischen Sumac nennt. S. auch Sprengel ad Dioscor. I, 
c. 147, der im Wesentlichen mit Salmas. stimmt, ohne ihn zu 
nennen. — In ganz ähnlicher Weise, wie Menage zu Diog. Laert. 
VI. in Cratet. 1. 83 (p. 77 observv. vol. II. Lips.) nach Bochart 
richtig bemerkt, ist &vfxog und ra xhv[tov bei Suid., vom Scho- 
liasten zu Arist. Plut. 253 durch dyQioxQÖftfiva oder ßökftot 
genauer erklärt, als durch tidog ßoTaVfjq evveiovg, was nur ge- 
rathen zu sein scheint, das chald. DID oder pDIP, im Targum 
lur (4 M. 11, 5.), Lauch oder Zwiebel, was Salmasius 

(exerrit, ad Solin. p. 908) nicht erkannt hat. 

Einem Kenner, wie Lorsbach, konnte cs begegnen, dass er 
ein scheinbar syrisches Wort aus dem Persischen ableitete, wäh- 
rcud cs ciu gut griechisches ist. NDlpTlN und NOlpD'TN soll (Ar- 
chiv für biblische und morgcnländischc Literatur von Lorsbacb, II. 
264.) von dem persischen ardcuba, farinam extundens stam- 
men, und die von Castell, angebene Bedeutung ,, Bäcker“ wird 
sogar bezweifelt. Es ist dgroxortog. So hält Dietrich (Abhandl. 
für semit. Wortforschung S. 139) NJY1N Nachtlager für semitisch 
und verwandt mit der Wurzel |n , da es evvij ist, nach der geläu- 


*) Die Endung tov in griechischen Wörtern wird in der talmudi- 
schen und syrischen Wiedergabe dieser fremden Elemente durch aus- 
gedrückt, was Gesen. bereits bemerkt hat. Aber auch auf die Sprache 
der byzantinischen Schriftsteller hat diese orientalische Verkürzung ihren 
Einfluss geübt, indem häufig neben der Form auf tov die in tv verän- 
derte erscheint. Hieraus erklären sich Formen wie tÖ fiuviuxtv (Const. 
Porphyrog. d. cerim. p. 392.), ri Illf&Qlv bei Malal. (Chronogr. 1. XII. 
p. 290 Bonn.) für eine in Antiochia durch Didius Julianus gebaute Pa- 
lästra, statt nkf&qtov. Chilmead ad Mal., der für — iov an- 

führt, hält die Form für eine diminutive, was sie jedoch nicht ist. S. 
auch Salmas. (hyl. p. 147), der die arabischen Formen siiphin für OlX- 
(ftov, nardin für vuq 6 k)v, sin für <s(ov neben der vollen Form silfion 
bei Avicenna verzeichnet. 
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figen Wiedergabe des Diphthonges ev durch litt oder 2K; und. 
Buxtorf lässt sich (lex. talm. col. 1374 s.v. pD2) durch Pj?D32 irren, 
als wäre 2 Präposition, und findet keinen rechten Sinn, da bene- 
ßcium , oder vielmehr ßeveiptxiov „Belohnung“ (wie oyxptxtoy , 
xopptyxiov , Iväiximy) vollständig die Stelle erläutert, und 
nicht eben sehr fern liegt. 

Noch einige andere Beispiele zunächst als griechisch auftre- 
tender, iu der That aber, wie cs mir Vorkommen will , aus dem 
Aramäischen entlehnter, so wie wenigstens durch die Beachtung 
ihres Daseins und Gebrauchs in den jüdischen Quellen umfassen- 
der hervortretender Wörter mögen, da die Darstellung einmal in 
diesen Seitenweg eingebogen, noch hier angefügt werden. 

Meursins im gloss. grnecob. führt ßovxivov in der Bedeutung 
lagena an, und leitet davon das französische bouteille ab. Hesyeli. 
glossirt : copozQciym. ßovnvu), TQvßlio). Die lateinische Form butina 
hat Joann. Damasc. Eine zweite Form bei Meurs. ßov^rj, ßov&ov*) 
butta, cupa scheint mit der vorigen in Bedeutung und Abstam- 
mung verwandt, und beide semitischen Ursprunges. im Tar- 

gum für 12 Leuchter (2 M. 25, 37 h. sonst), im Talmud auch als 
ehrender Titel: tOirPl W312** ***) ), ist zweifellos mit P312, Wim 
Kürbis identisch. Dass man jene Frucht ausgehöhlt und als Laterne 
gebraucht, ist an sich nicht unwahrscheinlich. Ein gelehrter ar- 
chäologischer Nachweis, dass dergleichen auch im Alterthum ge- 
schehen, wird die naheliegende Thatsachc nicht mehr bekräfti- 
gen, als die noch vorkommende Sitte der Kinder in manchen 
Gegenden dies zu bezeugen vermag. Man hielt dann diese von 
einem speciellen Gebrauche ausgehende Bezeichnung für jedes 
candelabrum fest. Nicht minder benutzte man den Kürbis als 
Behälter, oder entlehnte jedenfalls von ihm die Benennung für 
bauchartige Gelasse, wie mau noch jetzt „Plutzer“ — provinciell 
für Kürbis — auch iu gewissen Gegenden für krugartige Fla- 
schen gebraucht. Selbst die Benennung W'U'n* 0 *) geht von der 

*) ßovi£a erscheinen bei Pachymer. de Andron. Palaeol. V. p. 399. 
in der Bedeutung „Fässer“ als Schutzmittel bei Belagerung. S. das 
glossar. vom Possin. S. 666. 

«*) Ketub. fol. 17. a. 

***) Adelung (Grammatisch-kritisches Wörterbuch der hochdeutschen 
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Anschauung des Bauchförmigen aus, da |t3Ü „rund, gewölbt sein“ 
gewiss die Grundform und Bedeutung für den nur durch leichte 
phonetische Abweichung veränderten Stamm enthält, und be- 
zeichnet die Kürbisfrocht als eine bauchförmige*), runde. In 
der zweiten Bedeutung scheint dies tU'XID in den griechischen 
Glossen, die Meursius giebt, erhalten. — Auf ähnliche Weise 
ward die gurkenförmige Kopfbedeckung der ßagdagiärai **), 

Mundart u. d. W. Kürbis«) : „Der Name ist mit der Fracht selbst aas an- 
deren Ländern zu uns gekommen. Indessen liesse sich leicht beweisen, 
dass der Begriff der Runde oder Dicke der Grund desselben ist. Im 
Niedersächsischen wird der Kürbiss auch Flaske und Flaskenapfel (also 
Flasche und Flaschenapfel) wegen der Aehnlichkeit einiger Arten mit 
einer Flasche, im Oesterreichischen Plutzer (was dort auch für TbonRa- 
schen üblich), und im Dänischen Gräskar genannt.“ 

*) Seltsam ist die Angabe und Anordnung der Bedeutungen bei Ge- 
sen. thes. p. 201.: vaeuum, inanem, cavutn esse, da wohl nur die letztere 
und zwar als „gerundet, gewölbt sein“ die ursprüngliche ist. xtveouv ist nicht 
gleichbedeutend mit Richtig scheint hier gerade Damin’s Erklärung: 
pars tota illa inferior corporis humani quae caret ossibus et est quasi 
inanitas. Duncan (lexicon Homer, s. v.) fügt: the abdomen bei. — Auch 
Dietrich (Abhandl. S 174.) stimmt mit Gesenius. 

**) Tli>3 einige Male im Midrasch, eine Art Leibwache, S. Meurs. 
s. v., angeblich aus Persien an den thessalischen Fluss Bardaros, frü- 
her Axios, verpflanzt. Vgl. auch Dufresne im gloss. und Possin. zum Pa- 
chymer. I. p. 549 Bonn. s. v. Mussafia hat bereits das Richtige gese- 
hen, und auf den häufigen Wechsel von X und g aufmerksam gemacht. 
Vgl. oben S. 8. ßuXXlwvtg und ’JPID, Dufresne im glossar. ßugoctfiov 
für ßdXaufiov, Xovfug und rumex, rd Xdnuiov. Salmas. exercit. Plin. 
p. 1284. Ueber die Kleidung der Bardariolen s. Codin. de offle. p. 38 Bonn. 
Das Geschäft dieser Bardarioten — die nach der Form Ti ^3 im Mi- 
drasch zu schliessen, auch blos bardarii geheissen, doch scheint in dem 
oft vorkommenden tOl’TlD vielmehr enthalten als etwa qganiö- 

niG — war, den Andrang des Volkes, wenn der Kaiser ausritt, ihm 
vorausziehend abzuhalten: Milites stationarii cum baculis et virgis, qui 
aulae ianuam custodiebant et equitanle imperatore populuiu praeeuntes 
summovebant (Meurs.). Hieraus erklärt sich das Berachot (fol.58. a.) vor- 
kommendc ’NpJVJ? (Lesart des En Jacob). Nach der ersten yovvßa, beider 
es noch sehr laut herging in der Menge, merkt der Rabbi, der blind war, 
dass der Kaiser noch nicht vorüber sei, ebenso bei der zweiten. Als die 
dritte kam, welche aus den ’Xpntü, den Ruhe und Stille Bereitenden 
bestand — die den Weg also frei machten — sagte er, der Herrscher 
ist vorüber. Er merkt cs an der eingetretenen Stille und Ordnung. 


Digitized by Google 



94 


uyyovqonov genannt von dyxovQtj cucumis, alxvov. S. Meura. 
dyyovQtov. Codin. «I. oflie. p. 38. im di xstpakrje Tceqaixdv 
yÖQHfut dyyoitQunov 6vopa£6pevov. 

Npr®, KpCD, auch im Syrischen, soll nach Michael, lex. 
syr. pag. 747. n vxiiov sein , libellus plicatilis , pugillares 
plicaliles. Es erscheint das Wort häufig im Talmud und 
Midrasch. Jerusch. Bikkur. III. haL 3. NpOvQ mH JW '1 rjlR 
• rU^DI '1 -ODnOT JOT ly TJX •'jono v6i> bnp R 1 ?) Auch R. 
Jonah war auf dem Wahlzettel, um zum Amte eines JpT ge- 
wählt zu werden, nahm aber die Stelle nicht an, weil er 
sagte, erst müsse R. Sebina gewählt sein. Im Tanchuma zum 
Abschnitte J>pD (1 M. 41 ff.) wird die Art und Weise, wie Jo- 
sef die Ankunft seiner Brüder zu erfahren gesucht, beschrieben. 

Er habe an jedes Thor der Stadt Wächter gestellt, die den Na- 
men eines Jeden auf einen Zettel ( Rpfß) schrieben. Im Midr. 
zum Hohen Liede (iTH D"0 8, J 1 .) erklärt der Commeulalor * 
J^pDO durch Loose. Es ist mvtdxiov *), piltacium 

der späteren griechischen und römischen Autoren, kleine Blätter 
aus der Schreiblafel, Zettel, wie sic zu kurzen Notizen, auch zu 
Etiketten auf Flaschen und Gelassen gebraucht wurden. S. dar- 
über Casaubon. und Sahnas, ad Lamprid. Alex. Sever. c. 21. Auf 
dem zweiten Nicänischcn Concil erklären Bischöfe, dass sie durch 
ipsvdonmctxux, verfälschte Stimmzettel, getäuscht, sich auf dem 
ersten irrig geäussert liätten. 0< *) Mussafia hat bereits das griechische 
Wort erkannt. Die Ableitung von nirta, weil diese indices oder 
tiluli mit Pech an den Gelassen befestigt waren, giebt bereits 
Salmas. I. c.. Voss, de vitiis sermonis p. 147, Lobeck pathol. gr. 

Für den Wechsel der liqoidae bietet noch ein lehrreiches, bisher unerkanntes 
Beispiel eine Talmudstelle (Joma fol. 38. a.): Alle Thüren im Tempel 
seien von Gold gewesen, die des Nikanor ausgenommen, die er mit Le- 
bensgefahr aus Alexandria gebracht. Sie bestanden nach Einiger Mei- 
nung aus hellglänzendem Kupfer rQfflnO nOTU , nach R. Elieacr ben 
Jacob: 2HT ‘»»a iTVItO finvn niTTI tCPJI^p HtönJ sic waren aus ko- 
rinthischem Erze, das wie Gold leuchtete. Es ist wohl zu le- 

sen, und das aes corinthium darunter zu verstehen. 

*) Cassel in der Encyklopädie von Ersch und Gruber, Art. Juden, 

S. 29. giebt ohne Grund die Bedeutung: Diplom. 

**) »ander Kirchengeschichte Bd. III. S. 302. 3. Anm. 
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serm. p. 318, der nach Enstaih. auch die Ableitung von tvtv- 
xztov ( ftzvffffo) ) erwfihnl, also mit der von Michaelis gegebenen 
Etymologie übereinstimmend, und fügt dann einen neuen Erklä- 
rungsversuch bei: sed fortasse ad familiam lange ditersam 
perlinet, illam dico, cm» adscripta sunt vocabula mediae la- 
tinitatis pecia, petacia. v. supr. c. 1. §. 2. et quae ex hoc se- 
minario accepit lingua italica et francogallica faccia, fettuc- 
cia, pezzo, piece, Itts enim omnibus subest notio, quam pitta- 
cium habet, fissi, laciniae, panniculi, id quod nos dicimus 
Fetzen. Vielleicht darf an eine durch das Medium der orienta- 
lischen Sprach- und Vokalisalionswcise veränderte Form im&ij- 
xiov, die freilich unerwcislich ist, gedacht werden, zur Bezeich- 
nung dessen, was auf ein GefSss aufgeklcbt wird , wie auch das 
bereits in den jüngeren biblischen Büchern erscheinende D3TO 
wahrscheinlich das orientalisirle tTtiiuy jxa ist, was sich für Sinn 
und YVorlform so natürlich darbietel, wie (pd-typa nach beiden 
Seiten hin nicht entspricht. Gesenius im Thes. ist entschieden 
für den persischen Ursprung dieses Wortes. 

Ein anderes Beispiel bietet 10313, in der Bedeutung : Schaar, 
Heer, an mehreren Stellen im Talmud (s. Aruch), und an einer, 
wie Mussafia bemerkt, schon durch die erklärende Glosse (iTmi^YI) 
verdrängt. Das Wort weist im Arabischen der Aruch s. v. nach, 
nnd es ist im SpStgriechischen ebenfalls heimisch. Meurs. glossar. 
s. v. yovva führt aus Eulhym. Zigab. Pauopl. Dogm. Tit.XXVIH an: 
zov de Jctßiö xai zov SoXopüvzu äuipoai xai oqvioxg nqogöia- 
Xiyead-cu daipovdg zs avveqyovvzag zm SolopMVU n aqeXvax 
xai yovvdag zxvdg. Dass dies Wort eine andere Bedeutung habe, 
als yovva, yovvag und yovviov vestis pellicea, vermuthet Meurs., 
ohne jedoch diese anzugeben. Es erklärt offenbar der talmudi- 
sche Gebrauch hier den griechischen , und die dem Salomo zu 
Gebote stehenden yovvdax sind Schaarcn (niV'Yj) von Gei- 
stern. Den Ursprung des Wortes erläutert eine Stelle des Ephraem 
Syrns (opp. III. p. 223 adv. Judaeos). Er redet die Propheten 
an: 1023T 1013 Schaar der Propheten. Das ist yovvda mit einge- 
schobenem N-Lautc*), und zwar ist es die häufige Coutraction 


*) Die Einschiebung dieses Lautes ist eine allbekannte Thatsaehe, 
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für OTTO, wie OTWm für NrVXflT (IY9131). Auch in dem tal- 
mudischen OT13*) in Verbindung mit Strömen, das gewöhnlich 
als „Ufer“ erklärt wird, ist dies OTTO zu erkennen, und bedeu- 
tet eigentlich : Einbiegung des Ufers, wo es durch den ins Land 
eindringenden Strom einen Einschnitt bekommen. 

Das bei späten römischen Autoren vorkommende cauci wird 
von Salmas. ad Spartian. Pcscenn. (Script, hist. Aug. I. p. 667. 
seqq.) als ein altes griechisches Wort bezeichnet. Quidquid enim 
cavum et xvpßoesäig esset, xavxov et xavxakov dixere. Auch 
im talmudischen Sprachgebrauche erscheint das Wort, pp und 
pip geschrieben, auch pRIp (Talm. Sank. fol. 74. b.), was 
Rascki und R. Natan im Aruch (in der ersleu Erklärung) über- 
einstimmend von den Pfannen erklären, in denen Kohlen zur Er- 
wärmung der Zimmer brannten, und die man an gewissen Fest- 
tagen der Guebern iu die Tempel der Feueranbeter schaffte, und 
im Syr. als Ripp ftir das Trinkgefäss (JTISS 1 Sam. 26, 12, 
26.**) Das ursprüngliche Wort scheint in dem, oben (S. 84. Anm. 


und bedarf keiner Beläge. Da sie aber nicht immer an gehörigem Orte 
beachtet werden, darf ein Beispiel aus dem weniger geläufigen Sprach- 
kreise der späteren griechischen und jüdischen Quellen hier angefügt 
werden, dqovyyoc, globus militum, wie Meura, nach den gloss. Ba- 
silic. erklärt: id ix sayfiauov rjx tu uvfiqwvTÜv ktyo/jtivutv xo/njiwv 
OvyxsCfJUvov Jtkrj&og, bei Flav. Vopisc. in Aurel, (script. II. p. 672.) om- 
niuin gentium drungos usque ad quinquagenos homincs in triumphum duxit, 
erscheint im Talmud in der Form Xpim (Aruch: pD $>!£? Wl). Die 
Schreibung mit p statt mit 3 scheint in der schwankenden Aussprache 
des Lautes ihren Grund zu haben. Vgl. ßdxxog für sagum. Pontan. ad 
Cantacuz. I. p. 197, 5. (vol. III. p. 424 ed. Bonn.); emigranea für rjft*- 
xqunu bei Voss de vitiis serm. p. 419. Das älteste Beispiel dieser Ein- 
schiebung ist vielleicht oivdi uv, ßiväo'veg und ]’7D von sidonischen 
feinen Linnen, eigentl. also ßiddveg, [Vgl. Heeren Ideen Band II. S. 74. 
Wien.] bei Hom. II. VI, 289 — ninkoi nufinoixikoi, iqyu yvveu- 
xiüv ~idov(u)V. 

*) Talm. Joma 77. b. ’D’p i lri min’ 21 12 $WD2? '71 rrDTP '1 
• RC’3 ind NDD 72 ’07 ’«p HIHI TtSm f02DR HDD 1037 R713M 
R. .lehudah und R. Samuel b. R. Jchudah standen an einer Einbiegung, 
des Nehar Papa an der Furth ({02)72) von “Tun und Rame bar Papa 
stand an der anderen Seite. Ueber 73 einschncidcn vgl. Aruch s. v. 73 4. 

**) Die Verinuthung von Dietrich (Abhandlungen für semitische 
Wortforschung S. 263) : „liegt vielleicht nur der Begriff des Runden in 
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angeführten 2323 der Mischnah ( von dem Stamme 233, run- 
den, zu dem 2313 gehört und Anderes), ein runder Deckel, erhal- 
ten, und bczeichnete wohl jedes runde Gelass; auch cacabu», 
der Kochtopf, vielleicht ursprünglich „Kessel 1 ', scheint nur dies 
semitische Wort. Die Formen coculum und cocula, vasa ae- 
nea coctionibus apta (Paul. Diacon. bei Voseius de vitiis p. 387.) 
sind nur lautlich verändert, nicht von coquere mit Voss, abzu 
leiten. Auch hier schwankt der Gebrauch in freiester Weise; 
xavxce, xavxdXiov, xavxiov. patera bei Meurs., xavxonivaxiv 
als kleine runde Trinkschale findet sich im append. ad Constant. 
Porphyrog. libr. I. d. cerim. p. 464. Die lehrreiche Ausführung 
des Salmasius über die cauci scheint nicht die Beachtung gefun- 
den zu haben, die sie verdient. Wenigstens hat sie Adelung, 
der um die Feststellung des Etymologischen, so weit die Mittel 
und Ansprüche seiner Zeit reichten, sich bemüht, unbeachtet ge- 
lassen. Er würde dann unser „Gaukler“ *) und „gaukeln“ nicht auf 

der Reduplication?“ bestätigt sich also. Auf einem Irrthum dagegen be- 
ruht die Angabe desselben Gelehrten (S. 262), dass NpNp „Strasse“ 
bedeute. Die Erklärung „platea“ bei Buxtorf S. 2107 unter NpNp hat 
ihn veranlasst. Dies heisst aber die „Löflelgans“, also gleichbedeutend 
mit pclicanus ebendas. S. Plin. h. n. X, 40, 56. Die Form ist verkürzt 
aus platelea bei Cic. d. nat. D. II, 49. Ebensowenig heisst N32 Feind- 
schaft, da das 1 in K321 wurzelhaft ist. Der Name NpNp selbst für 
„Gänse“ scheint mit dem Stammu plp und Np in der Bedeutung, die 
Dietrich ihm vindiciren will, nichts zu thun zu haben. Es ist onomato- 
poetisch für die „Schnatternde, Quakende,“ und umfasst die ganze Gat- 
tung ; daher auch vom Pelikan gebraucht. 

*) Nicht ohne Zaudern habe ich das Vorstehende geschrieben, da 
auch Heyse in seinem deutschen Wörterbuche, wie ich eben sehe, sich 
der Ansicht Adelung’s anschliesst, und es mir bedenklich scheint, dem 
besonnenen Forscher und von mir aufrichtig verehrten Freunde auf sei- 
nem Gebiete zu widersprechen. Doch wird die Berücksichtigung der 
auch von ihm, wie es scheint, übersehenen Worte des Salmasius der 
Sache erspriesslich sein, und so sei denn, da einmal auf „Gaukler“ 
die Rede gekommen, auch an „Grillen“ zu erinnern erlaubt, und an 
die bereits von Gesner zum Claudian. gegebene Erklärung und Ab- 
leitung derselben von Grylli, worüber Lobeck im Aglaophamus S. 973 
nachzusehen ist. So bedenklich ein zu weit getriebenes Misstrauen 
in die Acchtheit deutscher Wörter werden kann, wo diese den Ur- 
und Grundanschauungen des sprachbildenden Geistes entsprechen, so 

7 
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ioculalor. Jongleur und ioculari znrückgefilhrt haben, sondern 
auf die von Salmas. erläuterten caucularii und cauculatore *, 
\br t (ponaXxtai. Becberspieler, deren Gewandtheit jedes blendende, 
händefertige Thnn, hinter dem nichts weiter liegt, so anschaulich 
malt*) 


natürlich ist wenigstens die Wachsamkeit bei den auf künstlichere Le- 
hensgetriebe und zusammengesetztere Verhältnisse hinweisenden, hei 
welchen Entlehnung oder Nachbildung einwirkender fremder Culturmo- 
mente vorausgesetzt werden darf. 

*) Ebenso wird die Ableitung des Namens für das Schachspiel von 
scalculi, scauculi, dann escacchio, echec, im jüdischen Mittelalter piTCC 
’pttpB’Mn, den zum Spiele gebrauchten Steinen, ugquyäkotg, ntcoolg , 
die Salmas. (ad Vopisc. Procul. Script. II. p. 736.) giebt, für Form und Sinn 
des Wortes natürlicher erscheinen, als die hergebrachte, die seltsamer 
Weise nur an die persisch sein sollende Form „Schach“ sich hält, 
und die in den romanischen Sprachen vorkommenden Gestalten dersel- 
ben entweder unbeachtet lässt oder in nicht gerechtfertigter Weise als 
aus dieser entstanden annimmt. — Das Spiel nennt Anna Comn. Alex. 
XII. p. 360 eine Erfindung der Assyrier. Ducas c. XVI nennt es in hei- 
mischer Zunge ^argCxtov, bei den Persern heisse es ~aviQdt£, bei den 
Lateinern axuxov. Die von Salmas. (ibid.) erörterte Verschiebung eines 
Zischlautes vor n und x hat auch in der talmudischen Wiedergabe der 
Wörter ihre Beispiele, yäquuxu wird ’pOIDDN. — Ein interessan- 
tes Beispiel dieser Vorschlagssylbe DK bietet Np’äDDN Michael, p. 57: 
„pellis rnbricata, color rubicundus. Exod. 25, 5 et 26, 14. Item Np’J’ODN 
id. 2 Par. 2, 14.“ Das Targum zu 2 Sam. 18, 10, was er unbeachtet 
gelassen, hat für nnN millTI ! Nin ’p'OED'NI und das. 31, 16: 
rrann njn Nim : ttmn ’P'iDDN "VON. Sowohl das syrische wie 
das chaldäische Wort ist das griechische tpocvixög. Hesych. s. r. i potrt - 
Hrfidtg — ot dl rat tpoivtxu Mvfutra. Maussac verweist auf Salmas. 
ad Pollion. Claud. (I. p. 384.), der über tunicae russae, yotvixot /vttü- 
vtg, tpotvtxldtg mit der ihm eigenen Gelehrsamkeit handelt. S. das. Ein 
solches Purpnrgewand oder eine solche rothgefärbte Haut ist das Np’JDOK 
in der syrischen und chaldäischen llebersetznng. Die Erklärer ergänzen 
zu nenn entweder Din oder mW, der Targumist hält ein Gewand 
und zwar ein rotbfarbiges für angemessener, so wie 2 Sain. 18, 10. die 
Peschito für rPTUTl als wahrscheinlich eine zu geringe Belohnung im 
Monde des ioab N5B137D setzt. Die Form, eig. tpoivixog als tpinxog 
aussprechend , der orientalischen, alle Nuancen der Vokalisation in Di- 
phthongen nicht beachtenden Sprechweise gemäss, (daher auch ’p’j’D im 
Midrasch, Finiki für (Domxfa), ist wahrscheinlich unter dem EinUussa 
dieser bequemen Pronunciation in da9 spätere Griechische eingedrungen, 
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An der aus Sanheilriii angeführten Talmudstelle werden mit 
den ■'pnp zusammen ‘'pJDTl angeführt. Die Lesart schwankt 
bei Kaschi und im Aruch, wiewohl Letzterer die mit 1 der mit 
T vorzieht. Er erklärt das Wort als ein Gcräth, die Kohlen hin- und 
herznscharren. Auch diese hätten nun die Gnebern im persischen 
Reiche ans den Hangern zusammcngeholt, da sie überall herum- 
gingen, nirgends angeziindetes Licht oder glühende Kohlen ausserhalb 
des Feuer- und Lichttempels ( T1NH rfO) duldend. Hier scheint 
die talmudische Angabe eine Wortform und Bedeutung erhalten 
zu haben, die anderweitig nicht vorkommt. Meurs. im glossar. 
erklärt ifttftaviatov, Romanense, obex. recht, quo fores ob- 
serantur. — Gloss. graecob. tot' äipuiqovfiivovg rj 

aixovvovtaq ro QotfuxvtGn’**) rijc ttoqtuc. — cüqov /noxiov 


und erscheint selbst in Handschriften Salmas. ad Solin. p. 566, a: vetu- 
stissimi Codices passim scriptum exhibcnl Syria eile quod est Syria coele, 
et mirae pro raoerae ( /toIqui ), inetici tnilites pro metoeci. Sic et 
Phinice iidern babent pro Phoenice. — Ein anderes Beispiel scheint 
DDDM, nach Michael. 1. c. äcnlg vipera etc. Verbreiteter als die ein- 
zelne Art der uOirtg war wohl die Benennung der Gattung oqig, und 
hat nur den sibilus mit X als Vorschlag erhalten. Gelegentlich sei des von 
Freitag lex. arab. I. p. 35 angeführten JoaSmI gedacht, „secundum non- 
nullos vox graeca, vinum“. Es ist nichts weiter als das transponirte grie- 
chische utpCv&tvog (oivog), also dasselbe mit dem von Freitag selbst 
S. 43. angeführten und durch dipCvO^iov erklärten Worte. pfUDDH für 
Wermuthwein hat der Jeruschalmi Aboda s. ; auch Salmasius muss an 
einer Stelle der homon. hyl. iatr. das Wort anführen und so erklären. 

*) Von dem Worte scheint ein Verbum gebildet worden zu sein, 
Jerusch. Besah per. 1. hal. 5: pCIH HK Dni>On, der die Fensterläden 
in einander riegelt. Es scheint dies nur aus ft ojXtiq transponirt, 
durch einen vorgeschobenen Riegel oder eine hebelarlige Stange in ein- 
ander fügen. Für das D am Schlüsse ist ein D, wie in D'tSC^, gewöhn- 
lich für Xtjqtfg, zu schreiben. Dasselbe Wort erscheint im Midrasch 

t.H.L.(Dwova»r5,i2.)T3n nupo croo rm in nitpo D’nto m 

der eine fügt eine zur Sache gehörige Bemerkung ein und so auch der 
Andere, bis der zu erörternde Lehrsatz wohlgefügt hervorgeht pD3 
D”ni$>, wie in einander gefügte Bretter. So scheint für tP’n? gelesen 
werden zu müssen, fl wird häufig in der Agadah dem N substituirt, 
also Dnbo für Man sprach bei der herrschenden Neigung, di« 

liquidst umzustellen, wahrscheinlich fioX^dg für [tox^og. — 

**) Vgl. über die Endung -tv für tov oben S. 91. Anm. 
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nvhävct, OvqcoqöVj gupavictv. S. bei demselben noch andere 
Stellen. Ist Qtopavltitov eine hebelartige Stange, wie sie zum 
Verschliessen der Thüren gebraucht ward, so liegt die Bedeutung 
einer Stange zum Feuerschüren nahe genug. Mau wird dabei 
an den Polyphem*) der Odyssee erinnert, der mit einem juoxAög 
in die Flammen stört und sie damit erhält. Neben der Form 
$u>liavi<JK>v gab es also auch eine Qcopavixqj eben im Talmud 
vorkommende, ein Wechsel der Formen, der an sich wahrschein- 
lich, auch in paxedovfotov neben (mxsdovixov wiederkehrt. Je- 
denfalls gehört hierher das im Castell. Michael, p. 799 vorkom- 
mende syrische Wort: RlVlp **) obseratio ianuae-, sera cum 
repagulo more Graecorum. Die eigenthümliche Art der Rö- 
mer beim Verschliessen ihrer Häuser wird also von den Grie- 
chen, die der Griechen von den Syrern bemerkt, und in ent- 
sprechenden Bezeichnungen fcstgchalten. 

Mit jeder fortschreitenden Bildung gehen neue Bedürfnisse 
des geistigen Lebens Hand in Hand. An die tiefe Innerlichkeit 
der Sprache, so lange sie dem Ausdrucke des Angcschaulcn und 
in sinnlicher Kräftigkeit Erlebten dient, ergeht, wenn erst wis- 
senschaftliche Gegenstände in der prücisen Form gedankenmässi- 
ger und geschlossener Darstellung erörtert werden sollen, ein 
neuer Anspruch. Sie hat dann Bezeichnungen für die Formen 
des Denkens, für Unterscheidung und Trennung der begrifflichen 


*) Hom. Odyss. IX, 332. wird das fiönoikov des Kyklopen (v. 319) 
fiox^ög genannt, so wie v. 377 und 382. 

**) Wie es scheint, eine andere Form von KT>i>p, talm. von 

xXtlg, xltiddg gebildet, und davon ein denominatives Verbum l^p 
schliesscn, wie die talmudischen Formen: KOI strafen von tPOl 
10p (Partie. 110p) von camera, wölben, D2p von census oder censura. 
Ganz acht semitisch aussehende Stämme scheinen eingeführte : 101 syr. sich 
wundern, demiror, sprechen vielleicht IxXfyetv. DO^, im Talmud häufig 
für alles zum Brote als Zugemüse Gegessene, wird von abgeleitet 

„der dies von jenem. Es ist, wie mir scheint, das griech. A üna&ov, 
Grünes, Gemüse überhaupt. Rigalt. ad Artemid. I. p. 66. (vol. II, p. 63. 
ed. Reiff.). Diese Endung ) ist entschieden kein Suffiv. Es scheint auch 
ins Arabische eingewandert sjyjj leftijah, e rapis paralus cibus, 
lafats species oleris, XeÄs<3 lafitah, puls crassa bei Sprengel ad Dioscor. 
II. c. 205, comment. 284. Die Deutung (Midr. Kohel. p2?yn ’O 
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Seilen zu finden, ein fertiges Fachwerk für die stets wieder- 
kehrenden Ansprüche des Verstandes nnd seiner Zwecke zu be- 
quemer Handhabung zu bilden. Wie im persönlichem Umgänge 
Bewegungen, Geberden, eigentümliche Betonung dessen, mit dem 
uns ein häufiger Verkehr zusammenfuhrt , sich cinprägen, nicht 
blos durch die Macht der Gewohnheit, sondern weil eine beson- 
dere Seite des Denkens und Aulfassens oft durch solche Aeusser- 
lichkeilen accenluirt und scharf gezeichnet hervortritt, so weckt 
der in einer fremden Sprache, mit welcher wir in Beziehung 
stehen, vorhandene Vorrath das . Gefühl des Bedürfnisses nach 
gleichem Besitze in der eigenen und lehrt, entweder bereits Vor- 
handenes in reicherer Weise benutzen oder durch Nachbildung 
das etwa Mangelnde ersetzen. Wörter, die zu einem gewissen 
Nachdrucke erwünscht erscheinen, und deren eine fortgeschrittene 
Reflexion, sobald sie erst auf die Mittel zu einer schärferen Her- 
vorhebung und Betonung aufmerksam worden, bald nicht mehr 
cnlrathen kann, werden geprägt und bürgern sich so schnell und 
so fest ein, dass es kaum möglich erscheint, sich in den Zustand 
der Sprache hineinzndeuken, in welchem diese Behelfe noch nicht 
vorhanden gewesen. Die talmodische Discussion, auf die schärf- 
ste Spaltung und Sonderung der Begriffe gehend, das Analoge 
an dem scheinbar Differenten, wie das Trennende und Unter- 
scheidende an dem für den ersten Anblick Aehnlichcn herauszu- 
v finden und scharf hinzuslellen bemüht, in mannigfachen Wen- 
dungen eines steten Setzens und Aufhebens, Gebens und Neh- 
mens sich bewegend, ist auf solche Bedürfnisse zunächst hinge- 
wiesen, und wo ihr eine fertige Bezeichnung anderswo sich dar- 
bot, wenigstens zur Nachbildung einer ähnlichen gedrängt. Eine 
Darstellung der Formen der Discussion nnd der neugeprägten 
Wendungen des Gedankens wie des Ausdrucks ist eine so be- 
deutende und zu den mannigfachsten Gesichtspunkten und Be 
irachtungen anregende Aufgabe, dass sie in grossem Maasstabc 
ausgeiuhrt zn werden verdient. Hier seien einige wenige Aus- 
drücke angefügt, die unter dein Einflüsse der beiden klassischen 


7, 7.) und Bcresch. r. XV. DD’H HD ist nur eine witzige, die den 
Ursprung schon nicht mehr kennt. 
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Sprachen entstanden sein mögen oder die wenigstens lebhaft an 
das in ihnen Vorkommende erinnern. 

Eine Unterscheidung, die etwa uuserm: „schlechthin, ohne 
weiteren Beisatz- entspricht, kann natürlich erst in einer unter der 
Einwirkung der Reflexion sich bildenden Sprache aufireten. Sie 
geht aus der Sprache des Lebens in die der Wissenschaft über. 
Der Talmud hat dafür das Wort NTH2, eigentlich: „trocken“ ge- 
bildet. (TH3 die Trockniss, namentlich des Bodens zur Zeit der 
Sonnenhitze, wenn er leicht zn Staube gerieben wird, ist der 
Ausgangspunkt für diese Bedeutung). Der spätere Sprachge- 
brauch der Römer hat aridum, assum, der griechische ^tjQÖv in 
ganz ähnlicher Weise für diese Bezeichnung. S. Salmas. ad 
scriptt. hist. Aug. II. p. 37. Wie an der Stelle des Plaulus, im Ru- 
dens, die dort angeführt ist: huc arido argento est opus, so ist 
das talmudische NTHJ 1121 das blosse Wort, nichts weiter als 
dieses, gebildet. Einen ähnlichen Gebrauch bietet das syrische in 
seinem fT'RiT'lp (Michael, lex. p. 827.), nude et simpliciter, die 
nackte kahle Wahrheit, unumwunden. 

Nur in systematischer Erörterung, die au einem festen Fa- 
den sich fortbewegt und ihr Ziel verfolgt, kann das Bedürfnis 
aufireten, das Gelegentliche, von der Hauptsache Abgehende, durch 
eine Formel zu bezeichnen. Dem griechischen o)g iv naooöm 
ähnlich, ist das talmudische 1*? POWÜ Np nTTTIR 32N Nnbn*): 
er giebt uns auf seinem Wege gelegentlich Etwas zu verstehen. ‘ 
Für das logisch Notbwendigc, wie für das auch im eigentlichen 
Sinne des W r ortes einen Zwang Ausübende ist "TTO bl? üblich. 
Die Vergleichung des syrischen N3!TO inßrmitas, valetudo von 
NU führt den Ausdruck auf den ähnlichen pdyte (fiqew, aegre 
ferre (s. Gesen. thesaur. p. 710.) als verwandt zurück, so wie 
die Phrase mg snog elmXv, so zu sagen, in tO'lbD , Nobl für 
IDubl (vielleicht) ihre Nachbildung gefunden, und das im Tal- 


*) Raschi zu Kidduschin fol. 69. a. trägt für dir richtige Fassung 
des bildlichen Ausdruckes besondere Sorge: "pin rpntö 12U ’D b'J 
topn tutö’U ttnn -oi inobi ujpoi&n ponvb v>-oi -oiöi . Auf 
seinem Wege, indem er von den Ansprüchen in Bezug auf die Untad- 
lichkeit der Familie redet, giebt er uns zu verstehen und lehrt uns norh 
ein neues Moment in dem von ihm gebrauchten Ausdrucke. 
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luud Jei'uschalmi und Midrasch und namentlich vor Erzähluugeu 
stehende KD 1 ?! ist nichts weiter als dieses verkürzte Wort, was als 
D 1 ?! abbrevirt im Syrischen „nämlich“ bedeutet. Dieser dem Aramäi- 
schen eigenlhümüche Zug, durch das Relativ, so wie durch Präposi- 
tionen, die es dein Substantiv oder Adjectiv, wie hier dein Infinitiv 
vorsetzt, neue Begriffe zu bilden, scheint noch nicht genug be- 
achtet, und daher sind mauclte Wörter uuerklärt geblieben oder 
unrichtig aufgefasst worden. Das Wort -l pTn Kinder z. B., vor- 
zugsweise mit ’HpD verbunden, eig. der die Kiuder lesen lehrt, 
also überhaupt: Kiuderlekrer. ist aus 'pTUH uud dies aus 'pUt *) 
gebildet, einer wieder durch Vorschlag von ]) aus ip! entstan- 
denen Form, ursprünglich also ein ganzer Relativsatz: die, welche 
zart oder klein sind, wie das talmudische liUYQ! die sein Haus 
war, sein Weib, die ehrende Bezeichnung der Gattin**), nift 1 ? 
(Dan. 5, 2.) wird seit Gesen. auf einen Stamm jn 1 ? zurückge- 
führt, dein man allerlei Bedeutungen anerfuuden hat, während es 
ein Compositum von rUfl (Targ. für pYl 1 Kön. 17,20.) zu sein 
scheint mit der Präposition *? , also s. v. a. pYl 1 ? RT! TOR , wie 
5 M. 13,7. ■jpVI TOR, Micha 7, 5. "jpTI TOTOD. So scheint mR 
nur Compositum aus RJHTlR, das mit eiuem Thore versehene, 
au einem Eingänge Liegende, daher Ort, Stadt RPrDK ein Vor- 
wand, eine Ausrede, eig. was als Beispiel dienen kann. 

Einige sprichwörtliche Redensarten seien schliesslich noch 
angeführt die entweder als entschieden entlehnt und nachgebildet 
sich verrathen, oder denen durch Beachluug der entsprechenden 
Formen bei griechischen und römischen Schriftstellern doch eiu 
deutlicheres Verständniss zu Theil wird. Das auf Leontion zurück- 
geführte Wort, worauf Plinius in der praefalio ***) h.n. anspielt, 


*) Vergl. die Stelle Talm. Sanhedr. fol. 11. a: pptjn die 

Lämmer, die noch zu zart sind. 

**) B. Jose rühmte sich, dass er in seinem Leben sein Weib nie- 
mals anders als durch „sein Haus“ bezeichnet habe. 

***) Ceu vero nesciam, adversus Theophrastum, hominem in eloquen- 
tia tantum, ut nomen divinum inde invenerit, scripsisse etiam feminam. et 
proverbium inde natum, suspendio arboretn eligendi. S. Bayle dict. art , 
Leontium. Es scheint in dem taimudischen Gebrauche, namentlich in dem 
Zusatze: hänge dich an einen hohen Baum! ein Wink für den bisher nicht 
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dass wer sieb hängen wolle, einen Baum sich dazu wählen müsse, 
findet sich in ganz genauer Wiedergabe im Talmud: pJJT^ DE'pSON 
■rru lV»lQ r6nn (Pesacli. fol. 112 ). Es ist eine Lehre, die R. 
Akiba, als er — iu Folge seiner lebhaften Bcthciligiing an dem Auf- 
stande des Bar Kochba in» Gefängnisse sass — dem eifrigen und 
lernbegierigen Jünger R. Schimeon ben Jochai ertheiite, nach 
Raschi’s Erklärung: Willst Du Etwas sagen, das bei der Welt 
Eingang finden und das sie von Dir anuehmeu soll , so befleissige 
Dich eines berühmten Lehrers, und sage es in seinem Namen. 
Gewichtige Autoritäten geben dem Worte Nachdruck. — Aus die- 
sem Gebrauche entwickelte sich die weitere bildliche Wendung: 


richtig erkannten Sinn des Spruches erhalten. Die Erklärung bciErasm.Adag. 
(toi. 25*J cd. Basil. 1574) ist sehr nüchtern: In re vehementer indigna 
neque ullo pacto toleranda veteres arborem suspendio deligendam esse 
diccbanl, da es vollkommen unerklärt bleibt, wozu gerade an die gegen 
den Philosophen schreibende Hetäre das Sprichwort sich anschliesst und 
von ihr hervorgerufen sein soll. Vielmehr scheint dies der Sinn: 
Selbst der sich hängen will, thut gut, sich einen hohen Baum zu su- 
chen. Leontion, die im Kampfe gegen Theophrast gewiss unterliegen 
musste, hat dennoch, indem sie an einen berühmten Namen den ihren 
anschloss, für eine Zeit wenigstens eine gewisse Celebrität erlangt. Sie 
hat allerdings keinen Sieg über den Gegner erfochten, aber sie hat selbst 
in dieser Niederlage doch mehr erreicht durch dessen Bedeutsamkeit, als 
wenn sic an einem Geringeren ein gleiches Schicksal erfahren hätte. 
Immer besser, auf eine glänzende Weise unterliegen, als in unscheinba- 
rer, besser der Baum als der Pfahl, wenn du dir den Tod geben willst. 
Besonders bedeutsam scheint dieser Spruch gerade in H. Akiba’s Munde, 
und cs erklärt sich, warum er in seiner Lage ihn ertheilt. Er als Mär- 
tyrer seiner begeisterten Thcilnahme an dem oben genannten Aufstande 
fand wenigstens darin einen Trost, dass er um einer grossen Sache wil- 
len litt, für die das Leben hinzugeben cs sich verlohnte, und so lehrte 
er seinen Schüler, nur für das sich zu opfern, das der höchsten Opfer 
werth sich erweise. Die Erklärung Raschi's und des R. Samuel b. Meir 
scheint zu dem gebrauchten Bilde nicht recht zu passen, und immer 
bliebe es befremdlich, warum eben R Akiba und zwar in dieser Situa- 
tion den Satz ausspricht Die Schicksale des R. Schimeon ben Jochai, 
der sich so lange verbergen musste, bezeugen genugsam die Geistesver- 
wandtschaft des Jüngers mit dem edlen Lehrer, was hier nicht weiter 
ausgeführt werden kann. 
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'Q"DT R^TTt,*) cs hängt Etwas an grossen Tamaris- 

ken **), ist auf gewichtige Autoritäten zurückzufiihren , die über 
den in Rede stehenden Punkt bereits verschiedene Meinungen gc- 
äussert. Ein anderes Bild ist vom „Nagel oder Pflocke“ herge- 
uommcu, au den Etwas angehangen wird, einen festen Haltpunkl 
besitzen, bv lmTP HTlVI iTOT T>bl/ fftxb TrP 'b VW DTR •'H0R 
K-VVb TW RIHE» rPTTP p TUt6r "T Glücklich der, dem ein 
Nagel vergönnt ist, an den er fest sich hange. Was war der 
lialtponkt des R. Elieser ben Asarjah? Dass er im zehnten 
Gliede von Esra abstammte. — Das Bild für die fortlaufende Tra- 
dition ist die aus Ringen gefügte Kette, die auch für die ununter- 
brochene Reihe glänzender Ahnen benutzt wird. rPDpTI rbizhw 
und porrm sind üblich. Jerusch. Sabbat (per. 1. hat. 2.). 
Kannst Du einen überlieferten Satz 6 **) zurückleiten bis Mosclieh, 
so tlmees; wo nicht, so gieb entweder den je Ersten oder Letzten 
als Gewährsmann. Mit ähnlichem Bilde bezeichnet Cantacuzcn. 
das Erlöschen der Königswürde als ein Zerreissen der Kette, 
praef. p. 11. Bonn. i(p'ov dtj Ttjg ßaaihxijg tov yevovg diaTfjnj- 
d-eiOtjg Osiqäg , ini Mtyarj^ tov flaXaioXoyov rj ßuaiXsiaf) 
fhftdßti- — Für die herrschende Ansicht, dass immer die späte- 
ren Zeiten und Geschlechter den früheren an Kraft der Religion 
und Sittlichkeit, so wie in der Grösse und Fülle des Geistes nachstän- 
den, ist eine zuweilen wiederkehrende Formel: der Nagel der 
Früberen sei mehr werlh , als der Bauch der Späteren (Talm. 


*) S. Baba balra 31. a. Kctub. 23. a. Vgl. Aruch s. v, $>C£?Rl, der 
die Phrase im Zusammenhänge mit der früher entwickelten ebenfalls 
auffasst. 

**) S. Ges. thes. s. v. Sprengel ad Dioscor. I. c. US. (p. 396 com- 
ment.) Der Isaac Amrami filius, den Sprengel nicht kennt, ‘wird von K. 
Schcmtob Palkera im Mebakkesch S. 15. unter den grossen arabischen 
Acrzten angeführt. Als Ehrentitel ist btOK ebenfalls üblich. (Zunz Zur 
Geschichte und Literatur S. 206.) 

’**) n$>c obw ntoo iy njnoon n« bvbwb jnv nna dr . Geber 

die Sache vgl. Zunz Zur Geschichte und Literatur S. 318, c. 

f) Genau ebenso fasst der Midr. zu Kobel. (“11011 12, 1.) die Worte: 
bevor die silberne Schnur entkcttcl wird: pDriV b® 11, die 

Kette edler Ahnen. Vgl. Thoophan. Chronogr. p. 578: iov ix OHQug 
xui yivovg ävtu x. r. A. p. 667 — toiig und ouQÜg xuTuyoftivovg. 
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Jouia fol. 9. b.): D'UVYW b® ]Di”OD D\nPK"! bü 1JTD2J .“D1B 
Einer ähnlichen Wendung bedient sich Petron. Satyr, c. 57. §. 10: 
Dedi tarnen operam, ut domino salisfacerem , cuius pluris 
erat unguis quam tu totus es. Selbst in die strengere Dar- 
stellungsweise der Halachah drängen sich im Leben übliche 
sprichwörtliche Redewendungen ein, deren nähere Erläuterung 
aus verwandten Formen des klassischen Alterthums zu ziehen ist. 
Wer seinem Eidam Geld verspricht als Mitgift, und er streckt 
ihm den Fuss entgegen, heisst es in der Mischnah (Ketub. fol. 
108. b.). Die Ausleger erkennen den Sinn ungefähr, ohne je- 
doch genauer das gebrauchte Bild zu erörtern. Die Re- 
densart opponere pedem sowohl in dem Sinne tückischer Be- 
handlung, Jemandem ein Bein stellen, als auch in dem hierher 
gehörigen, ihn geringschätzig behandeln, ist hier in einer ver- 
wandten ausgedrückt (S. Ovid. Pont. IV, 6, 7. Petron. Satyr, c.57.). 
Ebenso ist die als rituale Bestimmung verkommende Bezeich- 
nung: fTDST! rrron ’HS, für Etwas, das untadlich und ganz, 
glatt uud lückenlos sein muss, aber einen Fehler bekommen hat, 
so dass der darüber hinfahrende Nagel haften bleibt; so z. B. 
das zum Schlachten bestimmte Messer, das haarscharf sein muss 
(Cholin fol. 17. b.), die Steine des Altars, die ganz und ohne ir- 
gend einen Makel sein sollen, unter dem Einflüsse der griechi- 
schen Kunst gebildet. Der Ausdruck iv övvxt 6 mjXög ist 
wahrscheinlich dafür Vorbild geworden. Vergl. darüber die ge- 
lehrte Ausführung bei O. Jahn ad Pers. sat. I. p. 95. des Com- 
mentars. 

Die Aelmlichkeit der Lebensanschauung in den Stoikern mit 
der streng sittlichen Askese im Judenthume hat hier und dort 
mit gleichen Forderungen auch gleiche Bezeichnungen erzeugt. 
Die rechte Weise, um in den Besitz der Gotteslehre zu kommen, 
ist die nüchternste, aller Verweichlichung abgewandte Lebensart. 
Iss Brot mit Salz, triuk W r asser mit Maass und schlafe auf der 
Erde, lehren die Pirke Abot (6, 4.). Die Xapsvvia, humi- 
cubalio als ein Stück der Lebeusordnung des Philosophen An- 
toninus*) wird von seinem Biographen besonders hervorgehoben. 


N 


■v 


*) Nam duorifcitmim annum ingressus habittim philosophi assumpcil. 
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und Weiteres darüber bemerkt Casaub. (scriptt. hist. Aug. I. p. 
293.). Ebenso treffen die Schilderungen der Weichlinge, wie sie 
der Midrasch in einzelnen Andeutungen giebt, mit Aehnlichem bei heid- 
nischen Schriftstellern zusammen. Die selbstgefällig umherblickenden 
Augen und das sorgsam gekräuselte Haar hebt der Midrasch an 
verschiedenen Stellen (z. B. Beresch. r. sect. XXII.) besonders 
hervor, wie die oculos ludibvndos und capillum arte compo- 
situm die Schilderung bei Gell. noct. att. III, c. 5. Vergl. Jahn, 
ad Pers. sat. I, 18. (p. 83 des Comment. ). Die Anschauungs- 
weise, die als eine allgemein menschliche im Grunde sich über- 
all und zu aller Zeit gleich bleibend ist, individualisirt sich gleich- 
wohl nach Geschmack und Gewohnheit der Zeiten und Völker, 
und darf daher auf solche Berührungen, die sich sonst allerdings von 
selbst verstehen, ohne dass der Vorwurf kleinlicher und zu weit 
getriebener Beachtung von Zufälligkeiten zu fürchten stände, wohl 
in leichter Andeutung hingewiesen werden. Auch die einige Male 
als Tadel wiederkehrende Bezeichnung*) RTin, eig. Kohlkopf, 
ist der bei Griechen und Römern geiänfigen Auflassung analog. 
KTTI, p-in, RTHT), vom Aruch s. v. fTY! durch das italieni- 
sche bieta ( beta . S. Buxt. fol. 2644 ) erklärt, ist, was bis- 
her überseheu worden, d-Qidaxtvt] tactuca sativa. Wie 

bliteus von blitum, ßlixov, einem geschmacklosen Küchenge- 
wächse, von abgeschmackten Personen (s. d. Wörterbücher s. v.) 
vorkommt, so tO"in. (Vgl. ßXuopappuq bei Arist. nnb. 1001. 
und Erasm. adag. s. v. betizare , lachanizare, fol. 379. edit 
Basil.) Das Wort ist auch im Syrischen heimisch als NTHT1 
(Michael, lex. p. 971) und QJRTHTI (ibid.)**). Ohne solche Be- 


et dcinceps tolerantiam, quum studeret in pallio et humi cubaret, vix au- 
tem matrc agente, instrato pellibus lectulo accubaret. Selbst der Aus- 
druck assumpsit tolerantiam bietet eine Berührung mit der Sprechweise 
der Mischnah in ähnlichen Verhältnissen, da für die Annahme der stren- 
gen Ordensregel, wenn so zu sagen erlaubt ist, der On3n, der Aus- 
druck assumere gebraucht wird. (Bechor. fol. 30. b.) 

*) Z. B. Baba mezia fol. 20. b. 

*’) Nicht uninteressant ist die Angabe des Jerusch. Kilajim ( per. I. 
hal. 4.): JOT» '3 3 b'J Tnn S’O'in, dass mn auf pD"n gepfropft eine 
Mischgattung gebe, und zwar ’3T3. Das ist mit Mussalia in 

1113^10-13 zu verbessern, Chrysolachanum ist das Produkt dieser Mi- 
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achtuog der herrschenden Lebensgewohnheiten und Sprachst te 
bleiben Ausdrücke nicht blos dunkel, sondern die Uukundc, ihrer 
Grenzen ungewiss, schweift in alle möglichen Verniuthungen ans, 
und trügt unberechtigte Elemente und Vorstellungen zur Erklä- 
rung der schlichtesten*) und anspruchlosesten Formen und Wen- 
dungen herbei. Die vom Aruch an zwei Stellen erhaltene Wen- 
dung: -warn KOJ — (Pesachim fol. 87. b. fehlt sie iu unseren 
Talmud -Edilioucn, wie Buxtorf schon bemerkt) ist kein nomen 
idoli Romani, wie Buxtorf nach dem Aruch meint, sondern die 
in der späteren Höflichkeitssprache der Griechen eingeführte Um- 
schreibung: fj ayantj **) v/möv, ähnlich unserem veralteten: eure 
Licbden. Meurs. gloss. s. v. : — Praeterea in literis — aliquem 

schung. |An der Stelle s. v. , auf die von Mussaßa verwiesen wird, 
finde ich keine nähere Angabe. S. darüber Plin. h. n. XXVII , c. 43. 
Er fügt hinzu : de chrysolochano nec satis dici scio ncc plura reperio. 
Wäre klar, so könnte dem Mangel der Angaben aus dieser talmu- 

dischen Steile vielleicht abgeholfen werden. Uebrigens sind des Plinius 
fernere Worte über die römischen Botaniker auch für die talnmdischen An- 
gaben über botanische Gegenstände treffend: Namque et hoc vitio labo- 
ravere proximi utique herbarii nostri, quod ipsi notas velut vulgares stri- 
ctim et nominibus tantum indicavere. 

*) Ein anderes Beispiel ist das vielerklärte )11t0tSD, das namentlich 
in neuerer Zeit von einigen sehr unglücklichen Erklärungen heimge- 
sucht wurde. Von dem [itutd'QOvog kann man sich noch nicht trennen, 
trotzdem dass Cassel (Art. Juden in Ersch und Gruber Encyklopädie 
S. 41. Anm. 84.) mit erschöpfender Gründlichkeit die bereits von Elia 
Levita gegebene Erklärung durch metator nachgewiesen. Vielleicht wird 
die Stelle des Sifre (angeführt im Kaftor waferach c. 10 (p. 34. 2) end- 
lich allen Unglauben niederschlagen : JTfiDBD ntff)» H’3pn bv) linüN 
^ fCltC’ bz inmni nt£?0^ . Der Finger Gottes sei als Metator — 
der zur Absteckung des Lagers vorausgeschickte Bote — dem Moschch 
vorangezogen und zeigte ihm ganz Palästina. Suid. fieiduüQ 6 jiqou- 
nogelXdfitvog üyytXog nqög iov uqyoviog. Aber unstatthaft ist die 
Erklärung von D’JDn (bei Cassel a. a. 0.) durch jrvtiifta. Der 
Diphthong fV wird sicherlich durch ein einfaches ’ nicht ausgedrückt. 
Es würde NOI’JB heissen , wie DIp’nüTH §tv[j,uuxdg, anderer sach- 
licher Bedenken nicht zu erwähnen, die jene Erklärung treffen. 

*') Die Weglassung des u, wie überhaupt von Vokalen im Anfänge 
des Wortes, ist üblich. Vgl. Xtxdirj für i]Xuxutt;, yiuXdg für aiyta- 
Xog, mrf/uiov für imrtfuov. S. Reisko ad Constanl. vol. II. p. 67t. 
Bonn. 


Digitized by Google 



.. "V 


* ' ~ S. 




— 109 — 


compcllantes dicebant y aydnn ifimv , vntriqa ayanTj, und da- 
nach, wie derselbe bemerkt, ist der spät lateinische Ausdruck tua 
charitas gebildet. So ist wohl bei der herrschenden Unlerwür- 
(igkeit unter alles Komische die Formel: „eure römische Liebdcn’ 1 
entstanden, und blieb, auch ohne eine besondere Höflichkeit aus- 
drücken zu sollen, eine häufig in die Rede eingeschobene Wendung. 

Bei der vollständigen Einbürgerung des jüdischen Lebens in 
die Sitten und Gewohnheiten, so wie in die Sprach- und Aus- 
drucke weise des römischen, specicll des byzantinischen Wesens 
ist das unübersehbar häufige Vorkommen von griechischen Wör- 
tern mitten in den talmudischen Darstellungen viel weniger über- 
raschend, als uns das Gegentheil auffallend erscheinen müsste. 
Wenn der Talmud Jeruschalmi plötzlich von einem starken 
Regengüsse in griechischen Worten redet: j'SDD'VTD ’H'p 
xvqis, noXXfj ßnoxy ! (Jerusch. Schebuot per. HI.), wenn un- 
gezogene Menschen ‘'DQ'HD'lpp xaxonaiötvtot (Jer. Baba batra 
VIII, 6.) heissen, so ist das nach den vielfachen Beziehungen und 
Einwirkungen, die wir nachgewiesen, ein vollständig Natürli- 
ches, ebenso wenn geläufige Ausdrücke übersetzt werden, wie 
RITQ t<bD3 dqofxtüvaqia xdfirjXoq bei Malal. pag. 300, 435. 
Bonn., ein schuelllaufendes Kamel, Dromedar. Ebenso spielt 
der Witz in der geläufigen griechischen Sprache, wie in einer 
ihm durch Gebrauch und Gewohnheit tief vertrauten. Die Wen- 
dung des R. Abahu (Aruch RDM S. Ber. r. 6ect. XIV und Bamidb. 
r. IV.) ist hierfür bezeichnend. *\uf die Frage*), von wannen er 
beweisen könne, dass ein zu sieben Monaten geborenes Kind leben 
könne, während das zu acht Monaten geborene zu sterben pflege, 
antwortet er: tfjta imd, ijtcc dxrw, d. h. — wie cs Mussafia 
auffasst nach seiner Emendation — es lebt (in £jj \tu wird auf 
leben, angespielt) mit sieben, und es muss davon (tjtcx — gespro- 


*) Die Frage ist wahrscheinlich von pl’O an ihn gerichtet, da ge- 
rade er in Controversen viel sich bewegt zu haben scheint, und bibel- 
kundig für jede erhobene Schwierigkeit aus Schriftstellen gerüstet war. 
S. Aboda s. fol. 4. a. Darauf weist auch der Ausdruck : M3N pDTHO 
’tOOO von dem Eurigen reiche ich euch, d. h. ich bezahle euch dies- 
mal in eurer Münze, nicht mit Bibelslellen, sondern mit Wendungen aus 
dem Griechischen entlehnt. 
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chen ita ( RCR ) gilt für eine Art Adject. verbale von iivui. gehen) 
mit acht! Denn die von Mussafia angegebene Bedeutung: nnnZTI 
P"QRI Verderben und Untergang, womit wahrscheinlich jjvTa ge- 
meint ist, was auch Rapoport billigt, will weder zu der Schreibung 
RD^R, noch anch dem Sinne nach recht passen. Der Scherz des 
Midrasch weisen geht aus dem geläufigen Gebrauche des Griechischen 
hervor, and steht nicht allein. Ein von Salmas. (exercit. ad So- 
hn. fol. 447.) besprochenes Epigramm knüpft sich in ganz ähn- 
licher Weise an den Buchstaben Zeta als den siebenten und an 
dessen Anklang an 

"E£ wqai f Mx&otg ixavoozazai, ai de /uei’ cevtdg 
rgrififiatn dezxvvpevcUj gijih Xiyovai ßgozotg 9 )- 
Von der siebenten Stunde an sei nach gelhaner Arbeit, wel- 
cher die ersten sechs Tagesstunden gehörten, der Lebensgenuss 
gestattet. Indess muss der Lesart des Aruch der Vorzug vor 
Mussafia’s Verbesserung gelassen werden. Er liest ptODIR ROT), 
und \Hjza ist als Anfang des Wortes -9-üvatog , wie auf den 
Stimmtafeln das Verdammungsnrtheil, zu der Bedeutung „Tod“ 
verwendet. (VgL Pers. sat. IV, 13: nigruin theta.) 


*) Ist die Pointe des angeführten Epigramms ähnlich der Wendung 
im Midrasch, so ist vielleicht für ein anderes der Ursprung daselbst ent- 
halten. Bar Juchnai wollte die Vornehmen Roms zu einem Gastmahle 
laden und befragte den R. Elieser bar Jose. Der rieth ihm, fünf Cou- 
verte mehr vorräthig zu halten, als er Gäste lüde. Er rüstete aber für 
vierundzwanzig und lud fünfundzwanzig ein. Es fehlte also für den Ei- 
nen, der bald rief: Hungerleider, bald wieder: Ronnaros! (DlUlp) Dem 
setzte er Goldgeschirr vor. Er stiess es fort und rief: Bedarf ich Gold ? 
Esse ich Gold? — (Midrasch zu Esth. iniN'rc 1, 4.) Casaubonus zum 
lleliogabal. (script. I, p. 650) bespricht ein Epigramm eines anonymen 
Dichters, der seinen Gästen kostbare Schüsseln, jedoch leer rorsetzt, 
und schliesst: 

Zrjrti vriQt vovTag eg dgyvQtijv Inldtt&v, 

Kai tote Suvfiäccj] xovtpov ußrifiov eywv. 

Ohne alles Interesse ist ein solches Zusammentreffen gewiss nicht. 
— Wenn die Lesart richtig ist, so bedeutet der Ruf: DVUlp den xov- 
raQOg, eine essbare Stachelpfianze, die im Jerusch. Kilajim. per. V. extr. 
erwähnt wird, UORm jnmm nO^nni D*üipn und essbare Früchte 
trug, über die also auch die Benediction — D’RBn ’J’D R*1Q — ge- 
sprochen wurde. Auch Mussafia erklärt das Wort so. S. Athen. XIV. c. 
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lm weitesten Umfange stellt sich dieser Einfluss aller Formen 
und Verhältnisse, wie sie im römisch-griechischen Leben der späte- 
ren und spätesten Zeit sich ausgebildet, aufSprache, Sitten, Gewohn- 
heiten und dadurch auf die ganze Anschauungsweise heraus. Was 
im ersten Abschnitte in vereinzelten Beispielen gezeigt wurde« 
ist als ein herrschender, sich von selbst verstehender Zug festzu- 
halten. Nicht beliebig auf das erste beste griechische oder latei- 
nische Wort, gleichviel welcher Zeit oder welcher Gattung der 
Darstellung es gehöre, darf sich die Kathlosigkeit richten, son- 
dern es sind die fest ausgeprägten staatlichen und socialen Ver- 
hältnisse, in denen meist Gedanke und Ausdruck wurzelt, und ein 
genau bestimmter Sprachkreis, der in’s Auge zu fassen ist. Dort hegt 
die Heimath eines grossen Tbeils der halb oder falsch oder gar 
nicht erklärten Wörter, aus ihnen ist Bild und Gleichniss für die 
Veranschaulichung religiöser Gedanken und Beziehungen genom- 
men. ln diesem Kreise stehen die Weisen des Midrasch, liegt 
die Form ihrer Bezeichnungen, ja das unter diesen Einflüssen 
Entstandene blieb haften, und diente auch in veränderter ge- 
schichtlicher Scene zur Bezeichnung der Dinge, für die einen 
neuen Namen zu prägen kein Grund vorlag. (VergL oben das 
über ynp und Bemerkte.) Die Hofcliargen, die ganze Auf- 

einanderfolge der Staatsämter und ihrer Träger, das Heerwesen 
und seine Gliederung, was Alles in Byzanz zu besonderer Weite 
und Breite ausgebildet war, sind diesen Lehrern bekannt, geläu- 
fig, und die Form, in welcher sie lehren, drückt die unzertrenn- 
liche Gewohnheit, nur in dieser bestimmten Weise ein grosses 
Staatswesen sich denken zu können, hinlänglich aus. Die Gott 
dienstbaren Naturgewalten sind in verschiedenen Gleichnissen 
seine Eparchen, Duken, Stratelaten. Die erhabene Ordnung der 
Himmclsräume und der mächtigen Welten von Gestirnen ist in 
ihrem Eindrücke der Gesetzmässigkeit und der Harmonie mit Be- 
zeichnungen aus diesem byzantinischen Heerwesen dargestellt 
(Beraehot fol. 32. a.): Ueber den Bildern des Zodiakus stehen 

B2, wo die Pttanzc als baumhoch beschrieben wird, mit häufigen, lan- 
gen und stachlichten Zweigen: yXvxiig di naw ö xctQjrog. In Alexan- 
drien diente die Frucht zum Nachtische. Der so traurig bedachte tiast 
würde also wenigstens dieses Eine zur Nahrung verlangt haben. 
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Heere ( nB^n ) von Sternen, über diesen Legionen ()Vj6, As- 
yeoiv) , über diesen Rotten (ptSiTI, rula, rutta, rotta , mattus 
nel globus hominum. Voss de vitiis sermonis p. 267, der aus 
Nicet. anluhrt: fxoiqav tt,v (fovtav o>vo/ua£ov) , über diesen ste- 
hen Kohorten (piOlp, xÖQTijg) und über diesen castra ( tOCDDJ *)• 
lieber 3 und x vgl. oben S. 96. Anm.). — Die sonst im Kampfe be- 
griffenen Elemente**), fuhrt der Midrasch aus (ad Exod. sect. XU.), 
machten, da es den Pharaoh zu strafen und den göttlichen Wil- 
len auszuführen galt, Frieden, wie zwei Legionen, die sonst in 
Fehde mit einander stehen, aber, um ihren gemeinsamen Herrn zu 
schützen, sich einträchtig verbinden. Auch ia der Anwendung 
dieser Formen der byzantinischen Staatseinrichtungen für ganz 
von ihnen abweichende Verhältnisse, wie Aehnliches bereits oben 

*) Dies KltODB scheint mit dem im Aruch “15303 II. angeführten 
zusammengehörig; das das. s. v. I. erklärte ist gastrnm — so auch schon 
Mussafia. Vergl. Voss de vitiis p. 438: gastrum vas aeneum cum fundo 
angusto, ut est in glossis. arabicolatinis. Est a gr. yagrjQ venter, quia 
vas ventricosum. Sane gaslra tum fundus vasis, tum cavitas eius teste 
Eustathio. ynttDJ und ]V)tODp, tO’tODp im Targum Jerusch. 4 M. 31, 24. 
für ist xuaatuQoq, und kastira. S Ritter Erdkunde, Asien, Bd. IV. 
S. 438. S. Buxt. s. vv., der hier Mehreres untereinander wirft, pitODJ 
fol. 463. nicht erkennt, während er s. v. p"12Dp richtig xudsCitQOg 
giebt. Auch biD NTJDJ ist nicht praefectus, sondern castra. 

**) Gott stiftet Frieden in seinen Höhen (Job 2ä, 2.) wird oft durch 
die im Himinelsraume erfolgte Vereinigung entgegenstrebender Elemente 
ausgeführt. Dort sei Feuer und Wasser in Frieden geeint, (D’Ol CDK, 
C'O’Xl s. Raschi zu 1 Bl. 1,1.) die Engel beständen halb aus Feuer, halb 
aus Schnee, und dieser schmilzt nicht an der Gluth, und sie selbst wird 
durch die Feuchte nicht ausgelöscht oder gekühlt. (Jerusch, rösch hasch, 
per. II. hat. 4. Blidr. zu fl. L. ni’ttü 3, 11. und sonst.) Die Vorstellung ist in 
den Islam übergegangen : Here (in the sixth heaven) was a great angel, 
composcd half of snow and half of fire; yet the snow melted not, no r 
was the lire extinguished. Around him a choir of lesser angels conti- 
nually exclaimed : Oh Allah, who hast united snow and fire, unite all 

thy faithful servants in obedience to thy law.“ (Washington Irving life 
of Blahomet p. 89. Leipz.) Auch das Letzte berührt sehr nahe die 
Schlussformel des täglichen Gebetes: „Der in seinen Höhen F'ricden stif- 
tet, der lasse über uns Frieden walten.“ Das Interesse, welches der 
Bericht im Blagazin für die Literatur des Auslandes gerade für diese An- 
schauung besonders bekundete, bat sich also dem Talmud und Blidrasch 
zuzuwenden. 
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bemerkt worden, bekundet sieh der Einfluss der Gegenwart und 
Wirklichkeit Die D^DfrO im allpersischcn Reiche (Esther 
I, 3.) sind nach dem Midrasch zu d. St. die beiden Legionen 
des Königs Y'TVÜYOb VW ) , die allein und zuerst den 

Kaiser auszurufen haben, und ohne die er nicht in seiner Würde 
bestätigt ist. Der Militärdcspolismus der Prätorianer wird hier 
in die persische Despotie hineingetragen. Nach einer Meinung 
an der bezeichneten Stelle*), sind es die Decimani and Augustani; 
die hatten dem Nebukadnezar (1!) geralhen, den Tempel zu zer- 
stören. Zur Strafe dafür seien sie dann von ihrer Stelle gedrängt 
and andere statt ihrer eingesetzt worden, und zwar "'iVo 1 ' und 
■WH)p”Q . Letzteres liest Mussafia WTtD”© praetoriani, 
lässt aber den anderen Namen unerklärt, und korrigirt eine that- 
sächlich falsche Angabe in den Test hinein. Eine etwas schär- 
fere Correctur scheint nicht blos zulässig, sondern nölhig, und 
wir gewinnen durch sie zwei sehr bekannte Namen, so wie 
Deutlichkeit in der etwas dunklen Stelle: , 3R'mp“)R **) und , 3 Y '3T’, 

*) Ueber Decimani vergl. die Ausll. ad Ammian. XVIII. c. 9. §, 4. 
Decimanique fretenses ete. 

**) Sie kommen gewöhnlich so zusammen vor. Ammian. Marc. XXII, 
3, 2. XXV, 6. S. den zweiten Index in der Wagner-Erfurdt’schen Aus- 
gabe: Hercnliani et Joviani. Hae legiones a Diocletiano et Maximiano 
ita dictac sunt, qnorum ille etiam Jovius, filius autem Kerculeus vocaba- 
tur. s. Zosim. III, 3tl. Die Wendung des Midrasch, die in dem Sturze 
dieser Legionen eine besondere Strafe Gottes siebt, scheint nicht zufäl- 
lig und der „Nebukadnezar“ ist wohl kein blosser Anachronismus. Die 
Massregel der Auflösung dieser römischen Janitscharen oder Strelitzen muss 
eine politisch nicht unbedeutende gewesen sein ; sie hatten sich nämlich der 
Absicht des Diocletian, dem Senate den letzten Rest seines Ansehens zu 
rauben, im Gefühle der ihnen selbst bevorstehenden Demüthigung, entge- 
gengestellt, (vgl. Gibbon history II. p. 135. Lcipz.), und die Genauigkeit, 
mit der dieser Wechsel im Midrasch hervorgehoben wird, zeigt, dass der 
Eindruck dieser Massregel nachhaltig war. Der Nebukadnezar scheint 
mir Adrian, — in einer vielleicht durch politische Rücksichten gebotenen 
und naheliegenden Umschreibung, — der den letzten Trieb jüdischer Na- 
tionalität, so wie die letzten Spuren der Stadt und des Tempels zu ver- 
tilgen suchte. Die in seiner Zeit einflussreichen, unter Diokletian durch 
Andere ersetzten Prätorianer mussten demnach ein Gegenstand besonde- 
rer Beachtung werden und dieser Umschwung der Verhältnisse als ein 
wichtiges Ercigniss erscheinen. Sonst würde der Midrasch schwerlich 

8 




(1. i. Joviani und Ilcrculiani, die von Diocletian und Maximian 
nach dem Sturze der zu mächtig gewordenen Prätorianer ein- 
geführten and benannten Legionen*). 

Die an mehreren Stellen im Midrasch* (s. Aruch s. v. und 
vorkommenden scheinen die fiayxlaßia sowohl als 

Instrumente der Strafe und Züchtigung, wie auch die Träger 
derselben, die (iax).aßttai, zu bezeichnen. Es bedeutet (iteyykä- 
ßut Kiemen, Rothen, Stöcke zur Bestrafung, so wie auch die mit 
diesen Werkzeugen ertheilten Schläge also liiessen (S. d. Com- 
ment, zu Codin. de offic. p. 268 Bonn ). Die Bezeichnung wird 
aus maniclavium, manualis clava abgeleitet (Meurs. glossar.), 
was sowohl eine Waffe zum Werfen war, als auch die angege- 
benen Bedeutungen gehabt haben soll. Mayylaßlnjg ist ein mit 
diesen Zuchtsiäben oder Riemen versehener Beamter, gewöhnlich 
an dem Eingänge des Kaiserpalastes, und zur Leibwache oder 
Garde gehörig (Dufresne), uach Meurs. gleichbedeutend mit Bar- 


zwei Mal p ital brauchen, da nicht abzusehen ist, was an der Bezie- 
hung der D’OmB auf diese oder jene Legion gelegen, oder wie man 
überhaupt darauf kam, die persische Würde so zu erklären. Gewiss 
wird manche unhistorisebe Angabe als verhüllende Umschreibung sich 
erklären lassen. In ähnlicher Weise scheint auch der Midrasch fad 
Levit. scct. XIX. extr.) Personen der römischen Kaisergeschichte unter 
der alterthümlichen Bezeichnung des Nebukadnezar zu verstecken. Es 
wird die Krage, wie die Frau des Nebukadnczar geheissen habe, aufge- 
worfen. Einer nennt sic m’DEt (Scmira), ein Andrer n’OTOZI (Se- 
miramis), Andere Schemiraam, Dy~l3 ’l’ weil sie im Dröh- 

nen des Donners geboren worden. Diese Differenzen über die sonst 
nicht bekannte und für die Geschichte gleichgiltige Frau des babyloni- 
schen Königs haben etwas Auffallendes, und scheinen eben nur dann 
recht begreiflich, wenn die Schicksale der Gegenwart oder einer wenig- 
stens noch nicht weit entrückten Vergangenheit mit den genannten Per- 
sonen in Berührung sichen. Vielleicht ist die Mutter des Heliogabal, 
Semiamira, probrosissima inulier et digna filio, wie Lampridius ( in lle- 
liog. c. 18. p. 827. scriptt.) von ihr sagt, gemeint, und aus politischen 
Rücksichten so umschrieben. 

*) ’JM’TipiN Ercuriani für Herculiani. Vgl. über X und q S.93 **). 
Doch ist vielleicht solche Peinlichkeit übertrieben und geradezu 
’JK^ipiK zu schreiben. 
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dariote*) (S. obcu S. 93. Anm.). Wie es scheint, ist das Wort 
semitischen Ursprungs, und die ursprüngliche Form lautete pay- 
Xaßiv , wie denn auch das Targum zu Spr. Sal. (26, 3.) 
für 2DO setzt, nach der jedenfalls richtigen Angabe des Elia Levita 
im Meturgcman in der Bedeutung von njtlBI , also lorum, ).ü>- 
qov**) (v. ad Codin. 1. c.), und die Varianten payxldßta und 
(ictyyläßut zeugen für ein Schwanken in der Aussprache, wie 
es bei aus fremden Sprachen eingedrungenen Wörtern natürlich 
ist, daher die Erklärung durch manuclatium als eine später erst 
gemachte scheint, in derselben Weise, wie es oben bei wftotpöqeov 
für futtpoQtov (S. 89.) gezeigt worden ist***). Wenn an einer 
im Arucb angeführten Stelle NnOYRD +) damit parallel steht, 
so bedeutet dies wohl ebenfalls eine Waffe, und zwar Hämmer 
(s.ArudOHlD II.). Zur Erklärung scheint folgende Glosse zu dienen : 
paqz^oßaqßovXov, fiaQzZojMtßo vXo v martobarbulum, malleolus 
seu securicula militaris levis ita ut etiam inter missilia ha- 
beretur, compositum ex martern et barbulus (Meurs.). In 
ähnlicher Weise erklärt auch Voss, de vitiis p. 496: martiobar- 
bulus est teli genus, quod aliter plumbata. Er vermuthet, 
dass von der bartförmigen Gestalt dieser Waffen der Name ge- 
bildet sei. Jedenfalls ist die im Talmud und Midrasch erschei- 


*) Vgl. auch die Ausll. ad Codin. p. 212 Bonn, ^ußdovyoi, man- 
glabitae, sateliites fustibus armati. 

**) Kqipaviut de ini [wvqg txdqov loviuiv Xüqol ovg xa- 
Xoixn ptxyxXdßiu, pugt^eiv zotig u^Covg paqC&G&at, (plqovng uel 
dzxuvtxia. "Oxe de xußuXXixevffp 6 ßaatXtiig nqovjovvzut. xui (pl- 
qorxeg avxä Sq&zu evtaxxovOt idv Xttov. Alles dieses wird von 
den Bardarioten gesagt. Vgl. oben S. 93 in der Anm. 

***) An der JalkntsteUe (4 M. 25, 1. Nr. 771.) scheint eine Verbes- 
serung nöthig und für ’D’ttfta HX ]"JUD O Vm jnitfJDn )fD iTT’J ist 
wahrscheinlich zu lesen. Er hetzte gegen sie die MdyyXußiv, 
die ihnen die Köpfe zerschlugen. Ebenso ist Bercsch. r. sect. XXXI. 
tnytil für D'HU zu beachten. Vgl. auch Jalk. ad Prov. 19. nach 
Wajik. r. O*BD0 D'üW 13133 — foklD.) 

f) ’OSHO (s. Aruch) bespricht Cassel Magyarische Alterthiimer S. 
267 Anm. nach (ioschö, lectioncs arainaicae. Das Wesentliche hierüber giebt 
bereits Michaelis im lex. syr. p. 524. Ob sie in einem Zusammenhänge 
mit dem hier Angedeuteten stehen, muss weiterer Forschung Vorbehalten 
bleiben. 

8 * 
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nende Form und Bedeutung zu erwägen, und pbp'DN der Auf- 
merksamkeit zu empfehlen. 

Natürlich haben die in dieser späten Zeit herrschenden Be- 
zeichnungen auch Nachbildungen in hebräischen Wörtern hervor- 
gerufeu. Der in der Einleitung zum Midrasch der Klagelieder 
bei den Worten ntOp VfiR ttbl (Jes. 43, 22.) gebrauchte Aus- 
druck: YtrypojD '•an bi ]D'>n rmpo mm *]bn bv rnjtb bm 
ein Gleichniss von einem Königsdiener, der ein Gastmahl veran- 
staltete, und alle Mitglieder seiner Ablheiluug einlud, ist die reine 
und treue Uebersetzung von scholares oder ffxoliccQun in dieser 
späten Hofsprache. Die für den Dienst des Palastes Bestimmteil 
waren in mehrere Abtheilungen oder Compagnieen, scholae ge- 
nannt, getheill*); diesem Worte entspricht i“P03D , das sonst 
für Vereinigung, Zusammenkunft im Allgemeinen vorkommt (Pirke 
Abok 4, 14.). Nicht uninteressant für die eigentümliche Launenhaf- 
tigkeit, wenn so zu sagen erlaubt ist, mit welcher Sprachen in der 
Wahl fremdländischer oder heimischer Worte verfahren, wie sie 
Eigenes verschmähen, und Fremdes aufnehmen, und wiederum 
dies Eingebürgerte gegen den heimischen Besitz zurückstellen, ist 
der Umstand, dass das Wort schola als Schule in mVotPR be- 
reits in der Mischnah vorkommt. Denn an der St. Sotah fol. 
47. a. hat Mussafia die Worte, dass mit dem Tode Jose ben 
Joesers die rfib'DE’K aufgehört, gewiss mit vollem Rechte auf das 
Eingehen der Schulen bezogen, oder wie Rapoport in seinem Erech 
Millin s. v. diese Ansicht noch näher begründet, auf die namentlich 
von den Essenern während des syrischen Druckes abgchaltencn 
religiösen Zusammenkünfte. Hier indess bedient sich der Midrasch 
des vorhandenen und aufgenommenen Wortes nicht, und giebt 
dafür dem späthebräischen eine eigentümliche Bedeutung. 

In ähnlicher Weise, wie hier dem hebräischen Worte unter 


*) Siehe die Anm. Goars zu Theophan. chronogr. p. 398. Bonn : 
Schola ordo militantium est et qui per diversas cohortes gradurn faciunt, 
per scholas promoveri dicuntur. — Scholares sunt in huiusmodi turmas 
recensiti. Er verweist auf Suid. und Meurs. und PanciroU. imp. notit. c. 
63. S. ind. II. ad Amtnian. Marcell. ed. Wagner-Erf. s. v. scholae. — The 
avenues of the palace were strictly guarded by the various schoois, 
ns they began to be called, of domestic ofücers. Gibbon 1. c. p. 139. 
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dem Einflüsse römischer Sitte eine neue Bedeutung geliehen 
worden, wird aus der geläufigen Bezeichuungs weise ein griechi- 
sches Wort gebraucht, obgleich der hebräische und taimudischc 
Sprachgebrauch an gleichbedeutenden und gleich bequemen Aus- 
drücken keinen Mangel leidet Von dem Könige Achas bemerkt 
der Talm. Jerusch. ( Sank per. Chelek hal. I. ) D3DJ N1H V YI 
D-oSn ba rPDSn , das soll nach der Erklärung im DtfD ''X) 
heissen : in der Reihe, in dem Verzeichnisse der frommen Könige 
würde er mitgezahlt, freilich blos aus dem Zusammenhänge er- 
rathen. Da nämlich in der Regel die Ereignisse nach den Con- 
suln des Jahres bezeichnet wurden, so ist vnaxeia , consulatus , 
das natürliche und geläufige Wort für jede Angabe, in welcher 
gewisse Personen als Repräsentanten eines Zeitabschnittes Vor- 
kommen, und überhaupt für alle zur Feststellung einer Epoche 
angeführten Daten. Die historischen Angaben im Anfänge des 
Jesaja (1, 1.), die dessen Prophetie in die Zeiten der dort nam- 
haft gemachten Könige setzen, werden also sehr passend und ganz 
in römisch - griechischer Sprechweise dieser späten Zeiten als 
□"oSd *72? ?PDD, d. h. gleichsam unter das Consulat dieser Kö- 
nige gestellt, und der mitgenannte Achas erscheint demnach in 
dieser vnaxeia. Im syrischen Lexicon giebt Michael. S. 60. 
lüON nur durch consules, ohne zu bemerken, dass es für vna- 
%Oi steht, was er p. 228 s. v. D1DDTI erkannt hat. Für diesen 
freieren Gebrauch vou vnaxtia ist die Stelle der Pesikta der. 
Kah. (sect. XV. p. 32. a. cd. Bresl.) erläuternd und bestätigt das 
hier Gesagte. Die in den biblischen Schriften übliche Rechnung 
nach dem Auszuge aus Aegypten sei ähnlich der Anordnung eines 
Königs, der, nachdem sein Sohn gefangen und befreit worden, 
gebot, dass man als Aera die Freigcbuug seines Sohnes festhalleu 

solle, rpn mpn odr) *p tvnsfr mnao’w toi 'h d'tid vn 
DnSD ««rt PJ1Q CPD) . Dann wird iu der genauen 

Angabe der Zeit, in der Ahasveros die Esther geheirathct(Esth.2, 16.) 
ebenfalls her voxgehoben, cs sei ihr als P0\U fQ*) (Tochter edler 


*) pD’JJ ist tuytvtjg mit weggelassener Anfangssyibe. Es kommt 
das Wort in verschiedener Form vor als: D13M3R, Midrasch zum II. L. 
Einl. wird Tn p mit besonderem Nachdrucke als p DUVO« 
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Ahueu) eine Urkunde über ihre Heiratk ( pjJVU 2TQ, muss heis- 
sen: J'p'DJ yafuxov ) mit Angabe der vnaxtkt (im siebenten 
Jahre seiner Herrschaft) ausgestellt worden. 

Die im Midrasch zum 11. L. (TUN rü3 ^N 6, 11. und Wajikr. 
r. sect. XXXV.) erwähnten 0)J""lt2QD sind castrensiani, Grenz- 
soldaten (die von Mussafia s. v. "lUDp gegebene Erklärung: 
fD"WD 'MN ist nicht genau) oder überhaupt: Beamte. & Sal- 
mas. ad script. I. p. 981 ff. Aus der von Salmas. an der St, an- 
geführten Glosse iMtvdccTWQ svioktvg. paydduoqsg oi ra pav- 
6dta and ttäv uqxoviwv nqog tovg gQctTmtag o^eoig dutxo- 
(M^ovtsg erklärt sich *V?tDlN, was im Arnch ans dem Jerusch. 
Sanhedr. ( ^113 ]HZ3 'D) angeführt und durch D)21~IDDN (tnhqo- 
nog) erläutert wird. Mussafia bemerkt darüber nichts. Buxtorf 
denkt an Um, faciendum injungo , ivteltZg i. e. oi äqyov- 
ug, was aber nicht passt. Doch ist seine, bereits von R. Da- 
vid de Pomia im TH DD2J gegebene Erklärung procurator dem 
Sinne nach richtig. Es ist ivioktvg, der Bevollmächtigte, als 
Stellvertreter der fehlenden Partei vor Gericht, und es hat wohl, 
wie die talmudische Form des Wortes zu vcrralhen scheint, auch 
eine Form ivvohxqiog*) gegeben. Auch hier bietet die lahnudi- 
sche Gebrauchsweise des Wortes eiue Ergäuzuug, dass nämlich nicht 
blos die kaiserlichen Mandatoren, sondern jeder vou dem Beklag- 
ten bestellte Bevollmächtigte so genannt wurde 40 ). 


D’WJSDN „Edler Sohn eines Edeln“ hervorgehoben, wie bei Eurip. (vyiv^g 
xd 5 idytviüv, und in unikehrcnder Wendung Soph. Antig. V. 38. fff 
evyiv/jg ntyvxug itr iaftkiüv xaxrj. S. über das Wort weiter unten. 

*) Die vom Aruch ausgesprochene Ansicht, dass der Beklagte poüj 
(possessor, ptmQ im Gegensatz zum pcütor VVOnD N'RIO, JJ-in. Vgl. Gie- 
rig ad Plin. epist. VI, 2. init.) einen Bevollmächtigten stellen darf, jedoch 
nur dann, wenn cs nicht zum Schwur kommt, da dieser von ihm nicht 
geleistet werden kann, s. auch bei den Erklärem R. Nissiin und R. Jom 
Toh b. Ahraham zu Schebuot (per. IV.). Bet Josef zu Tur Choschen 
Slischp. §. 124. Vgl. H2?0 'JO zu Sanhedr. 1. c. Das Wort erscheint im 
Talmud Babli nicht. 

**) Die Endungen sind überhaupt in dieser späten Sprache, beson- 
ders bei Ucbcrtragung von römischen Elementen in's Griechische vielfa- 
cher Willkür ausgesetzt gewesen. Vgl. Ckilmcad ad Jlaial. p. 384 Bonn., 
der 'IXXovgqtog für iiiustris, Avyovgdhog für Augustalis anuicrkt, Wenn 


Digitized by Google 



/ -’Wy 


119 


Bei der eigentkümlichen Beschaffenheit der Werke, iu deren 
Reflexen sich uns das Leben und die Zeit widerspiegelt, fast immer 
nur gelegentlich und absichtslos, nie mit der ausgesprochenen 
oder vorwalteuden Absicht, darzuslellen, ist es sehr natürlich, 
dass aus den entlegensten nnd untergeordnetsten Gebieten oft 
Mittheilungen — springend und vereinzelt — uns begegnen, wäh- 
rend das für unser Interesse viel mehr im Vordergründe Stehende 
unbedacht und leer ausgeht. Der Commentator, der Lexiko- 
graph hat die seltsame Stellung, ein geschlossenes Bild der zu- 
nächst von ihm zu erörternden Einzelnheiten sich gar nicht for- 
miren zu können. Er muss auf Alles gefasst und eingerichtet 
sein. Da nun aber das wenigen Sterblichen gegebeu ist, so tappt 
die Erklärung oft Jahrelang um ein Wort oder einen Ausdruck 
herwn, nicht einmal, weil das zu erklärende Wort so fremd sich 
ansieht, dass es nicht auf ein entsprechendes lateinisches oder 
griechisches hinwiese, sondern weil er nicht erwartet, dass das 
als entsprechend erscheinende auch dem Antor einer Midrasch- 
sentenz bekannt oder geläufig, oder, wenn beides, in der ihn be- 


dcrselbc ferner cs für wahrscheinlich halt, dass Bezeichnungen von Wür- 
den und Aemtern, überhaupt Ehrentitel, auch als Eigennamen verwen- 
det wurden, so ist an die Namen 10 und ’1Ö, ,,Herr und mein Herr“, 
im Talmud su erinnern; 10 wird auch an andere Namen nngehängt, wie 
iu TO’ON. Bereits früher (s. Kerem Chemed VII. p. 202.) habe ich die 
römischen Namen Domna and Domnus auf ND10 (domina) und IO (do- 
minus), ersteres als Martha bekannt genug, zurückgeführt, und die An- 
gabe des Spartianus (c. 3 extr.) : cum amissa uxorc aliam ducere vcllct 
(Severus sc.), genituras sponsarum requirebat, ipse quoque niatbcscos pc- 
ritissimus et cum audivisset in Syria quamdam esse quae id 
geniturae haberet ut regi iungerctur, eam uxorem petiit, aus 
dem bedeutsamen, Herrschaft verkündenden Namen: Marata i. e. domina 
erklärt. Diese Marata übersetzte man in domna und gab ihr den römi- 
schen Namen Julia dazu. Man kürzte das Wort in domna ab, wahr- 
scheinlich um den Eigennamon von dem Appellativom : dominus zu unter- 
scheiden. Hiernach erledigen sich die von Riltershus. über die Bedeu- 
tung des Namens erregten Zweifel, die bereits Spanhciin widerlegt — 
S. Bellin de Ballu ad Oppian. Cyneget. I. v. 4, dessen Bemerkung, dass 
weil die Frauen den Titel domina führten, der Dichter gleichzeitig auf 
die eigentliche Bedeutung des Namens Jöfivu als Herrin anspicle, ganz 
ungerechtfertigt erscheint. 
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schäftigendcn Sphäre der paränetischen oder herraeneutischcn 
Thäligkeit sich für den Gebrauch sollte dargeboten haben. Dazu 
kommt noch, so lange eine ungefähre Sicherheit in der Fest- 
stellung des Sprachgebiets, in welchem doch zumeist die Diction 
sich bewegt, nicht erfolgt ist, der stete Zweifel an der Richtig- 
keit des Textes. Ist die Kritiklosigkeit, die an dem Buchstaben 
haftet und ihm sich blindlings hingiebt, an Hand und Fuss ge- 
lähmt, so droht der kritischen Skepsis die nicht minder grosse 
Gefahr, dass sie, wo sie blos nicht weiss, Fehler wittert und oft 
nur dadurch in die Irre geräth, oder aus dem Texte entfernt, was 
einer weiteren Erkenntniss als ein vollkommen Berechtigtes sich 
ergeben wird. So greifeu die mannigfachsten Schwierigkeiten in- 
einander ein, und wenn der Ertrag eines nähern Eingehens auf die 
hier betrachteten Dinge nur der ist, dass das Schwierige an meh- 
reren Beispielen sich klar herausgeslellt, so ist dem zukünftigen 
Bearbeiter verwandter Aufgaben ein sicheres Fortschreiten mög- 
lich gemacht Im Schemot r. sect. XXX. wird die Stelle des 
Jcs. (56, 1.): Wahret Milde und übet Gerechtigkeit; denn nahe ist 
die Ankunft meines Heils! den Worten Bileams (4 M. 24, 17.): ich 
seh’ ihn, aber nicht jetzt, ich schaue ihn, aber er ist nicht nahet 
gegeuübergestellt in einem Gleichnisse: Es kommt Einer in eine 
Stadt und hört, dass bevorstehe (rWPJ, eigentlich: 

gemacht werden soll). Er gehet zu dem ITlb und fragt ihn, 
wann sic eintrete; der sagt ihm, es sei noch lange hin. Er fragt 
dann denjenigen selbst, der sie zu veranstalten hat, und bekommt 
zur Antwort, sie werde bald Statt finden. Darauf bemerkt er 
diesem: ich habe ja den 'ID 1 ? gefragt, und der hat erklärt, es werde 
noch lange dauern. Ja wohl! — entgegnet der Andere — Was 
kam dir auch in den Sinn, den Tr6 zu fragen! Will er denn 
überhaupt, dass ich IPDltD'17''D übe? Er weiss sehr wohl, dass 
er dabei in den Tod geht. So fragte Jisrael den Bileam: Wann 
wird das Heil kommen? Er sprach: Ich seh’ ihn, aber nicht 
jetzt; ich schaue ihn, aber er ist nicht nahe. Darauf Gott: Das 
ist auch eure Meinung? Ihr wisset nicht, dass Bileam in’s Ver- 
derben zu stürzen bestimmt ist, und darum nicht will, dass mein 
Heil komme. Ihr aber sollet eurem Urahn gleichen, der gespro- 
chen: Auf dein Heil hoffe ich, o Gott! (Jakob in seinem Segen 
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1 M. 49. 18.). Mussafia 8 . v. t 6 erklärt tpnDI fpJD KrtR, also 
Xoidogog, eia Schmähsüchtiger, was hier durchaus unpassend, da 
mau sieht, es sei die Bezeichnung eines bestimmten Verhältnisses, 
nicht einer Eigenschaft. Auch ist nicht anzunehmen, dass gerade 
zu deren Bezeichnung ein griechisches Wort wäre gewählt wor- 
den. Bei Buxtorf, der auch auf Xotdoyog räth, wird er ein ca- 
vitlator, scurra. Ein Wink, der mich weiterfiihrte, ward mir 
in der Heranziehung von ludius, ein Gladiator, gegeben. Das 
erwünschte ludarius exist irt nicht; ludiarius , das aus einer In- 
schrift bei Orelli angeführt wird, erscheint nur in der allgemeinen 
Bedeutung: zu den Spielen gehörig. Es ist aber Aovdaq » 05 ; ludarii , 
yladiatores ». q. qtiod confeclores ; v. xojirfdxzwQ *). Sie halten 
die wilden Thicre im Circus mit Messern zu tödten. Dufresue 
glossar. med. graecit. xopipdxxoaqeg, qui bestias in amphithea- 
tro conjiciebant ; si quando etiim bestiae efferatae stragem 
populo minarentur , ii immittebantur qui eos conßcerent et 
occiderent. Euscb. hist. eccl. IV. c. 15. V. glossar. med. laün. s.v. 
confector. Hier ist also wieder ein Beispiel von einem durch 
den Midrasch als geläufig bezeugten VVorte, das die Glossarien 
ausgelassen. — tf'DIDlb’O erklärt Mussafia für: Geschenk, das 
der König an das Volk ertheilt, überhaupt: Gnaden- und Ehren- 
bezeugungen (TQJ1 n'n'HJ), Buxtorf hat coelus , conventus, 
consistorium ; woher, weiss ich nicht. Philippe d’Aquin bei dem- 
selben erklärt: Tbicrgefecht. Das von Mussafia gemeinte Wort 
ist (f iXoxtpia, und von ihm richtig erklärt. qnXoTtptTaihu von 
Gnadengeschenken ist nicht selten bei Byzantinern. 80 im Theo- 
phan. conlinuat. p. 809. Bonn: (piXottpq&elg vnd rov ßaotXewg 
voplöpaqxt ixcetöv-, nachdem er ein Geschenk von hundert 
Goldstücken empfange:). Procop. d. bcllo Gotth. I, 5 (p. 27. vol.1l. 
Bonn.): XQtjpaOtv aviovg (fzXozzpqadpfvog x. z. X. — OiXozt- 
pov als ein Ehrengeschenk au den Patriarchen auf seinen Rund- 
reisen verzeichnet Du Gange; (fiXozipta verbunden mit paiov- 


*’) Die Glosse sfovSuQtog fand ich durch einen glücklichen Zufall 
am Rande von Meurs. glossar. in der hiesigen königlichen Bibliothek 
handschriftlich angemerkt, und sic führte auf das Rechte bei Dufresne. 
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fikc, einem heiterem Feste 0 ), muss bei Coustant. Porphyrog. Vor- 
kommen, da wahrscheinlich mit diesen Lustbarkeiten Gunstbe- 
zeugungcii und Gnadenakte verbunden wareu. Vergl. auch den 
Ausdruck: äno <ptXou/uag ßaoikixrjg „durch kaiserliche lluld“ 
iu der Stelle des Baisamon, bei Meurs. glossar. s. v. avioxicpaXoi- 
Hiernach ist der Sinn der Midraschworte klar. Der für den 
Thierkampi und den wahrscheinlichen Tod im Amphitheater be- 
stimmte Confector oder siovdaQiog wünscht die Zeit einer öf- 
fentlichen (ptXoTifiia nicht herbei, weil er bei den zu dieser fest- 
lichen Gelegenheit veranstalteten Thiergefechlen sein Leben ein- 
zubüssen Gefahr läuft. Die Bedeutung des AovdtxQiog und der 
(ptkotifiia tritt so bestimmt und scharf als stehende Bezeichnung 
fester Verliiiltnisse auf, dass die anderweitig nicht gesicherten und 
verzeichnet en Bedeutungen beider Wörter aus dem Midrasch zu 
ziehen siud. 

Alle möglichen Verhältnisse des biblischen Alterthums und 
der religiösen Bedürfnisse der Gegenwart werden unter dem Ein- 
flüsse der herrschenden Sitte aufgefasst und dargestelit. Der 
Schebuöl ben Gerschom (1 Chron. 26, 24.), dessen Namen sym- 
bolisch gedeutet wird als eines zu Gott Bekehrten , „der über die 
Schütze gesetzt war“, bezeichnet der Talmud (Jerusch. Sanh. 
per. XI. bal. V. fol. 35. a. m der Ausgabe mit dem Commeut. 
iUPD ) mit der geläufigeren Bezeichnung |V1YIDY1 CTDIp 


*) Vgl. darüber Said. Meurs. s. v. und Chilmead ad Malal. p. 5S2. 
Gelegentlich erwähne ich, dass die treffende Bemerkung Rapoport's (Kcr. 
Chemed VII. S. 201.), dass fjtiyug und i>VU nicht von der geistigen 
Grösse, sondern nur xur Unterscheidung des Aelteren vom Jüngeren bei 
Gleichnamigen gebraucht wurde, bereits von Oodwell und nach ihm von 
Humphrey Hody im append. ad Mal. p. 672 Bonn, ausgesprochen ist. 
Hier sind seine Worte: JBaXtvnvKivoä i off fuyciXov. Val. Magno po- 
nit interpres. Ego potius vertissem Seniorc. Neque placet sane vul- 
garis consuetudo, qua Theodosius, Leo, Justinianus, etc. Seniores, 
Magno rum titulo soleut donari: cum enirn a Graecis antiquioribus fxt- 
ydXoi appellantur, designatur tantum illorum senioritas, respectu ha- 
hito ad illorum nominum Juniores impp. Tovg utxooiig. Neque ali- 
tcr quidem quam ex huiusmodi errore videtur apud l.atinoa et Graccos 
recentiores invaiuisse mos isto Conslantinum Soniorcm cognominc 
Magni honorandi. Quod et monilum alicubi a cloriss. Dodwell. 
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anpDH ITO bv xöpijs xhjOaVQÜv , Schatzmeister iui Tempel. 
(Audi iu audereu Zusammensetzungen*) erscheint das Wort im 
Midrasch, uud kommt auch im Syrischen nicht selten vor. Vgl. 
Michael, lex. p. 805. s. v. D'lOlp) — Dass die Israeliten eben so 
willig ihr Geld zum Tempelbau wie zur Fertigung eines goldenen 
Götzen hingegeben, wird (Scliemot r. sect. XU.) mit der Bemer- 
kung ausgedrückt, sie glichen Einem, der erst iur milde Zwecke 
( nplU ) einen Beitrag giebt, dann eben so bereitwillig fur’s Thea- 
ter (lVmi ). Denn es galten Theater, Circus und ähuiiche Lust- 
barkeiten fiir werthlos, Beschäftigung**) müssiger Köpfe. So 


*) S. die Stellen im Aruch s. v. D’Dp. Die erste Stelle : rUDnit 
pxmDDCN D’Otp scheint etwas corrupt und dafür ’prt'ntSDDK gelesen 
werden za müssen. 2nct&dqu>g satelles qui spatham seu ensem gesta- 
ret. Kabrot. ad Cedren. vol. II. p. 938. Goar ad Theophan. II. p. 398 : 
anu&UQW g. Cedren. b G<t>(utio<pvlu% igi, satelles nuda spatha nrina- 
tur. ßuzt. cd. 170. führt die corrnpte Lesart auf. Es waren Beamte in 
der nächsten Umgebung des Kaisers, die als Gesandte bei Friedens- 
schlüssen gebraucht wurden. S. d. Stelle aus Adelmus bei Meurs. s. v. 
Mit dem Ehrentitel gratiosus wird der spatharius bezeichnet im Briefe des 
Alcuin (ibid.), wo auch der Ausdruck: diiectionis luae zu merken ist. 
Vergl. oben über ä/dnif. Ueber Gnd&r; als ’tODD’M und 'DDDH s. 
Mussatia s. vv. imAruch. 

**) Talm. Abod. s. fol. 18. b. wird auf den Besuch der I’J’IÖÜK 
{sddiv für qa'Jtov), Dlp~0, Plural. JVNDpip (Circus), der niK’MTÜ 
(verschrieben aus nWltSÜ), p’llp (.xvvtjytor Jagdbelustignng) der er- 
ste Vera der Psalmen angewandt. Die Rücksicht indess, dass durch die 
Anwesenheit bei den Kämpfen im „Stadion“ die Rettung eines jüdischen 
zum Kampfe Verurthciiten bewerkstelligt werden könne (miKE? DlttfO 
niCPDUn ntt weil er schreit, d. h. um Mitleid rufen und das Leben 

retten kann), ist nach einer daselbst ausgesprochenen Meinung bedeutsam 
genug, um dieselbe zu gestatten. In ähnlicher Weise empfiehlt Clemens 
Constit. Apostel. V. prooom. (m einer von Meurs. glossar. s. v. Hovdog 
angeführten Stelle) die von den „Gottlosen“ (vn6 äatßwv) zum Spiele 
oder Thjerkampfe oder zur Arbeit in den Gruben Verurtheilten (dg Xov~ 
äov rj &r\q[u ij utiaklov) der Thcilnahme (/zij nuqCdijjt uviov). 
Wer im „Stadion“ sitzt, der ist ein „Blutvorgiesser“ ( p“t02ÜO DKHVI 
D’Ol "JOl» nt nn Jerusch. Abod. s. per. I. hal. VII.) lehren die R a b- 
binen, während im civilisirtcn Europa die Stiorgefechte noch heute zur 
Ergötzung des Volkes statt finden können. Die in beiden Talmuden (ll.ee.) 
erwähnten anderweitigen Lustbarkeiten und Schaustellungen oder Schan- 
kunsiler sind mir undeutlich. Nur jl^UPD m&’JC, wie die Schreibung der 
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wird der Tänzer*) als das Niedrigste und Werthloseste in der 
Gesellschaft bezeichnet, wie die in späteren römischen Schrift- 
stellern erscheinenden Samardaci**) , herumziehende Gaukler, 
die allerlei Schaukünste ausftihrten, auch im Midrasch zur Be- 
zeichnung der geringsten Menschenrasse dienen***). Manches 
von deu Erklärern der Byzantiner nur mit Bedenken in einer 
bestimmten, sonst unerweislichen Bedeutung aufgefasste Wort 
wird durch den Gebrauch der Midraschim in diesem Sinne über 
alle Zweifel sicbergcstellt. Der Vulgärgebrauch, dem diese 
folgten, so wie das Vorhandenseiu im Syrischen, bezeugen hin- 
länglich solche fragliche Angaben. Possin in seinem Glossar zum 
Pachymcres (voL I. p. 546. Bonn.) bemerkt, dass anotpaßig an 

im babylonischen Talmud schon corrumpirten Worte im Jeruschalmi lau- 
tet, ist kenntlich. Es sind die sigillaria , das am Schlüsse der Saturna- 
lien sieben Tage lang gefeierte Bilderfcst und der um diese Zeit abge- 
haltene Bildennarkt (Macrob. Saturn. I. c. 10 und 11. extr. Suet. Nero 
c. 28.). Keinesfalls ist cs eine vox ßrta risus caussa, quales etiam ibidem 
sunt p’plD et )Vplö (Buxt.). Die Varianten ira Jeruschalmi sind zu beachten.' 
Vielleicht sind einige Namen damals vielberufener Gaukler darunter. Im 
Jalk. (ad Psalm. Nr. 664.) wird in einem Gleichnisse von zwei Rin- 
gern, deren einer stärker als der andere (O’^IU '3, wofür viel- 
leicht "2 zn lesen ist, da sonst erwartet würde), Circos 

auch ’pi’D geschrieben, was für die Sprcch- und Schreibweise beach- 
tenswerth ist. 

*) Im Midrasch (xu 2 Sam. 6, 20.), wo David’s Betragen bei der 
Translocation der Bundeslade getadelt, und mit dem eines D’tOD’DIN — 
wie statt O’ltOD'D'lR geschrieben werden muss, o^tqjjg — verglichen 
wird. S. d. St. auch Bamidb. r. sect. IV. Sie ist aus dem Jerusch. Sukkah 
per. V. fol. 12. b. ed. Berol. Die Erklärung im mj? |2~lp ist unrichtig. 
Mussafla s. v. D’ltDD’SIN hat bereits das Rechte. 

**) DIpVlDD (Schemot r. sect. XL VI.), wie es Buxtorf richtig er- 
klärt. Mussafla’s Erklärung ist verunglückt. Ueber das Wort selbst s. 
Dufresne glossar. med. lat. Er erklärt: Ssmardacus Afris (bei Afrikani- 
schen Schriftstellern der späten römischen Zeit) Impostor, morio, pla- 
nus (nXdvog). 

***) Für die Einwirkung der Sprachen auf einander ist ein interes- 
santes Beispiel das im talmudischen Idiome so häufige cigentl. 

y^pnR er ward verschleudert irgendwohin, kam dort an. Bei Byzanti- 
nern erscheint dnoßi/XXciv „abreisen“ , und ilnoßoXif Reise , in ganz 
gleicher Uebertragung. Appcnd. ad Const. Porph. de cerim. I. p. 464 : xai 
5n xtXtvu & ßaGiXtvg ä noßaXnv iv Svgfa, änoßoXti zrjg SvgCag. 
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«ler Texlstelle, auf die er verweist, damnatio bedeute, und führt 
noch ein zweites Citat dafür an, fügt aber dann hinzu: Scio non 
esse vulgarem huius vocabuli notionem ; lamen aliquid simile 
signißcare interdum, ostendunt loca dassicorum auctorum, 
vulgaribus eliam lexicis relata. Mihi sufficit Hesychius , 
apud quem lego undcf uoiQ, xgkrtg, ipfjq>o$, dixy et vetus lexi- 
con anonym, editum a Vulcanio: andcpaßig sententia. Nun 
ist aber das Wort in detn Midrasch in der Bedeutung des ver- 
urteilenden Spruches so üblich, dass der Aruch es an eilf Stel- 
len verzeichnet. iEs kommt in folgenden Verbindungen vor: 
PQDIDR sein Verdammungsurlkeil sprechen, bv DK K^UIH 
gegen Jemand ein Urtheil erwirken, oder: gegen sich das Urtheil 
richten. Verschrieben kommt es in der Pesikta der. Kali, vor 
(sect. XLIV, p. 75. a. Brest) C'DOIDK, PDIDCR, und ist auch 
im Syrischen heimisch. MichaeL lex. p. 59. D^DODK damnatio , 
condemnatio , ohne dass der griechische Ursprung angegeben 
wäre. — Die bei Suid., die er als ecpodlovg 

zotg ngog e^odov lovßtv y ngog itavaxov bestimmt, linden sich 
im Midrasch ebenfalls, zu Psalm. 84 extr. ZWO jni Hl jTHDOJR 
iTIVP^ . Dies igtzijgtov gab Moscheh dem Jehudah, diesen 
Wunsch rief er ihm beim Abschiede zu. S. die Stellen bei Kü- 
ster das. Mussafia hat bereits das Richtige. 

Nach so zahlreichen Beispielen, in denen sich Bedeutungen 
und Wortformen seltnerer Art auch in den jüdischen Schriften 
heimisch zeigten, oder manches anderweitig nicht Bezeugte aus 
diesen übersehenen Scheuern hervorgezogeu werden durfte, wird 
auch bei der nicht eben tröstlichen Gestalt der Texte, — von der 
später ein Wort zu sagen sein wird, — die Conjcctur ihr Recht 
siel« nicht nehmen lassen. Manche verzweifelte Stelle wird durch 
die Wagniss einer Wortform und Erklärung derselben, die frei- 
lich anderweitig nicht erhärtet werden kann, deutlich, und bei 
diesem entschiedenen Gewinne ist wenigstens ein zweiter in 
Aussicht, dass die Möglichkeit eines Wortes geboten wird, wel- 
ches vielleicht in einer übersehenen Ecke der späteren Gräcilät 
liegt oder irgendwo ebenfalls hergcstellt werden muss. Im Bc- 
rescli. r. sect. XXXII. rälh Doeg dem Saul, dass er den Da- 
vid zum mache. Mussafia scheint an gqzsmqg zu den- 
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kcn, was nicht passt. Der Sinn der Stelle fordert: erklär’ ihn 
(ur vogelfrci! and cs bietet, sich mit leichter Armierung: DttDTO , 'T, 
d. h. £t][iiun6g dar. Die ^fjfUre umfasste Güter und Leben. Pol- 
Inc. Onomast. VIII, 22: oi> XQ*l ayvottv, dn tyfitav ov rtjv 
tlg XQtj/iaca fiovov ixccXovv d)J.u xal tt)V ig to Gaiuct. Oder 
es kann auch im engeren Sinne genommen werden: beranb’ ihn 
seiner Güter. Freilich ist mir ein Beispiel für grjfuwzög in die- 
ser Form und diesem Sinne nicht bekannt. Doch darf wohl die 
Vermuthung zugelassen werden, die dem Begriffe des Wortes 
vollkommen gemäss ist. Ztjfuovv scheint nämlich bona pubH- 
care, conßscare für Stjfitovv zu bedeuten ; der ^rmmtijg als Scharf- 
richter ist der dcc'iog däfiiog*) des Aesch. (Kinnen. 160 Dind.), und die 
kretische Form öapia sammt der bei Plautns erscheinenden Zamia **) 
scheint das verbindende Mittelglied mit dem lateinischen damnare , 
das auf eine Form dafizovv***) in der angegebenen Bedeutung 
zurückweist. An dafiäv und demere ist wohl nicht zu denken. 

Einige bisher nicht richtig oder doch ungenügend erklärte 
Wörter und Stellen mögen znm Schlüsse dieses Abschnittes die- 
nen, und für die sprachliche oder sachliche Erläuterung dunkler 
Glossen einen Beitrag liefern. Manches Natnrhistorische, nament- 
lich Botanische, soll angefügt werden, um die Aufmerksamkeit 
der Forscher nach diesen Quellen zn lenken. Da mir eine jede 
Kenntniss dieses Wissensgebietes fehlt, so kann ich mich nur auf 
die äusserliche Zusammenstellung einiger weiterführenden Anga- 
ben aus älteren and späteren griechischen und lateinischen Schrift- 
stellern beschränken, und mit Hinweisung auf übersehene oder 
noch nicht genug beachtete Hilfsmittel mich begnügen. Im All- 
gemeinen hat sich mir nach dieser Seite hin das Ergebniss gebo- 

*) Aach im Syr. ist der Dl’O’T dtjfitog in dieser Bedeutung vor- 
handen. Lorsbach Archiv I. p. 259. 

•*) S. Lobeck ad Phrynich. p. 638. 

***) Das £ als altcrnirend mit d ist in den Lautverhältnissen so be- 
gründet, dass es eines besonderen Nachweises für den Wechsel nicht 
bedarf. Vgl. darüber Buttmann Lexilogus S. 220 und Salmas. exercit. Plin. 
fol. 262 u. fol. 364: „zeta in delta routari in Latinis traiatitiuin cst: AuXfll 
Ladi, /Su£w vado, tf£w odo (wovon odor). Für diesen Uebergang in 
der späteren Sprachentwickelung vgl. Diez Grammatik der romanischen 
Sprachen. I. p. 228. Daher Zijftagxog für Dcmarchus bei Byzantinern. 
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len, dass die Angaben des R. Natan im Aruch, überall wo sic 
aus arabisclien Quellen Botanisches erläutern, genau mit den 
bei arabischen Schriftstellern, so weit diese mir in den Schriften 
des Salmasius zugänglich gewesen, und mit vielem von Sprengel 
zum Dioscorides Mitgelheil ten , stimmen. Für die F.rläuferung 
aus griechischen Schriftstellern bietet Mussafia meist Brauchba- 
res; er ist ein gelehrter Kenner der Wissenschaft seiner Zeit, 
theilt ihr Wissen und ihre Irrthüiner. Wo wenigstens Salmasius 
in den Homonym, seine Vorgänger einer Verwechslung oder eines 
Irrthums bezüchligt, t rillt sein Tadel oft auch den jüdischcu 
Arzt mit. 

Ich gebe, was sich mir zufällig geboten, und im Früheren 
keine Stelle gefunden, und lehne jeden Anspruch auf Vollstän- 
digkeit und Planmässigkeit nach irgend einer Seile hin ab. 
Die bequemste Ordnung für dies Aggregat von Notizen ist die 
alphabetische; doch wird, wo sich Verwandtes znsammenfindet, 
es am bequemsten im Zusammenhänge abgethan. 

Mehr als das sachliche wird in dieser auf erschöpfendes 
Eingehen in den Gegenstand durchaus verzichtenden kleinen 
Sammlung vielleicht das sprachliche Interesse, wenn nicht Befrie- 
digung, doch manche willkommene Anregung finden, und das 
nicht eben leichte, oft nur durch glücklicheu Zufall und unbe- 
rechenbares Zusammentreffen möglich gemachte Geschäft der rich- 
tigen Lesung dieser Fremdwörter wird lehrreiche Winke und för- 
dernde Fingerzweige an einigen Erläuterungen gewinnen können. 

KTTOK Sabb. fol. 128. a. wird miN so erklärt. Aruch 
und ßuxtorf geben das entsprechende griechische Wort nicht. 
Es ist Abrotonum. Salmas. homon. fol. 19: — Septem hyssopi 
genera facere Judaeorum Rabbinos observatum iam doctis. 
Inter illa est quod abrathum vocant. Quod esse abrotonum 
plus quam verum est vel ex indicio nominis. Abrotanum et 
Abratanum barbari dicunt. Die Schreibung mit "I (Aboda s. 
fol. 29.) ist demnach unrichtig. An derselben Stelle (Sabbat) 
findet sich ^TlS HtOD, nach dem Aruch: VT© polium , nach An- 
deren bei dems. VCD'O'IO, mPX ysopo , Ifmp WtlR 

( Origanum ) und nach Anderen tOlDDÖ. Und das Alles sind 
Ysop-Arleu. Die Worte des Salmas. (hyl. fol. 43.) sind erläu- 
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Icrnd und vervollständigen das Gesagte: Male interpres Acicen- 
nae arabicam vocem salar reddit origanum, cum thyrn- 
bram significare lectio capitis ostendat ea maxime parle, 
qua dicit pari» esse cum thymo potestalis. Alibi etiam scri- 
bitur jt** 3 *). Apud Dioscoridem arabicum exponitur övp- 
ßqa alsatar et olvog &vp ßgizyg serab alsatar. Corrupta vox 
ex lat. satureja. Das ist das von Mussafia s. v. "HTfil gemeinte 
Wort und Raschi’s Glosse, Sabbat 1. c. und Aboda sar. fol. 29.a , 
wo dieselbe Stelle wiederkelirt, rWHTZt**) ist eben so genau als 
sie gewiss eines der ältesten Zeugnisse Für die französische Form 
des Wortes abgiebt, so wie die tdlmudisclie für die arabische oder 
syrische Benennung der Satureja. lieber sisymbrium , was nach 
Einigen beim Aruch HtfO bedeutet, s. Plin. h. n. libr. XX. c. 91. 
und Salmas. hyl. fol. 17. Vgl. auch Or Esther. S. 206. Das eben- 
daselbst erscheinende R'3'3 als Erklärung von ttfTD ( minlha ) 
ist das arab. p-** 3 (nana), gleichbedeutend mit mentha, KTU^O 
(s. darüber Aruch s. v. und s. v. V3Vi und R'33). Es ist men- 
tha salica , tjövodpov. Sprengel ad Diosc. 111, 36. comment. p. 
511. In der Mischnah Okczin per. 1,2. erscheint es neben DIPS 
Ttqyavov, ruta. Für die Erläuterung von 'ETI (Sabbat 1. c.) 
dient eine Bemerkung Sprengel’s (I. c. p. 507.), der aus Mcsue 
anführt, dass die Sufa ( Lsj j ) >• c. vßffomog, Ysop, Blätter wie die 
hhascha ( L&ls». ) habe. Dieser Name ist im Mittelalter für 
den thymus üblich. S. Aruch s. v. ’NKTI, der dies durch Salu. 
reja erklärt, während Mussalia diese Erklärung verwirft, und s. v. 
rmp es durch und für coronis giebt, griech. getpdvfj, ein duf- 
tiges Kraut, damit man sich bei Tische bekränzt habe. Doch ist 
die Ansicht des Aruch keine unbegründete, da nach der ßemer- 

> ) . i , 

*) Das & oder mit U abwechselnd ist auch sonst nicht selten; 
zizania, ftfana ist Nn’JÜ’O (Talin. Pesacti. fol. 35. a.), was schon 
Musaafia richtig erkannte , zizyphion ist bei Ir ßawid s. v. und 

Or Esther p. 262. \ (.’ ) j • > , . 

’*) Vgl. R. Obadjah Bertinoro zu Schebiit per. VIII. misch. 1. und 
überhaupt Ccls. hierobot. I. p. 407 sqq. bes. S. 423. 

"**) 13DD, das so häufig vorkonunt, und auch an der Stelle des Jc- 
rnschalmi bei Aruch s. v. N’niO als “1^013 Nm2DlD, lautet arab. 
coriandruin S. Sprengel ad Diosc. p. 522. 


- Digitized by Google 



129 


kung Sibthorp’s bei Sprengel I. c. der Name Ysop, zu dessen 
Galtung ’XKTI nach dem Talmud gehört, sehr willkürlich ge- 
braucht wurde, und auch von der satureja graeca et iuliana, 
die keineswegcs mit der des Dioscorides stimmt, vorkomuit — 
Irrig aber scheint Mussafia , was im Jerusch. (Maase- 

rot per. II. exlr.) vorkommt, für ziffavt) auszugeben. Es erscheint 
bei Artemidor, ganz wie an der Stelle des Jerusch. (Demai) bei 
Aruch s. v. damit in Verbindung mtOlTDp genannt 

werden, in den Oocirocr. I. c. 67: xnpaXuixa de xal ga- 
gtvXtvog xal o<fa i?l tqocpipa (was gegen Mussafia spricht, 
der die Stephane als ein würziges Kraut, das man an Spei- 
sen thue , bezeichnet ) mit diesen zusammen genannt. Also 
c;a(pvitva sind mit Uebergang der liquidae, 3 für 

X. Dass darunter essbare Gemüse zu verstehen seien, geht 
aus der Stelle des Jerusch. Maaser. hervor: P3V3 MJQ "1 

■'J^JDtOOK . R. Mana gab ihnen c;aipvXZva zu essen. Die hier 
gelegentlich angeführten mtO'fep, oft in der Mischmh, im Tal- 
mud und Targum erwähnt, siud xttpaXiaxd, porrum capitatum. 
V. Diosc. vX. iaxq. II. 178**). 

. Ohne in die Erörterung der Bedeutung dieses Wor- 
tes, inwiefern es als Olearius an einigen Talmudstcllen für den mit 

*) Wenn eg erst eines Beweises für die Nothwendigkeit einer rich- 
tigen Lesung der Fremdwörter in den Texten, so wie in den Commen- 
taren bedürfte, so wäre das von Buxt. fol. 839. s. v. ’ttün Bemerkte 
dafür ein eben so interessantes als lehrreiches Beispiel. Seine Worte sind 
genau folgende: ’NEtn storea, matta ad cubandum. Sic adducitur in 

Aruch ex Schabbas fol. 128. a., et expliratur vernacule i. e. 

storea. Unde iucundus error natus in Munstero, Guidone et Schindlero, 
quod sit historia. At aliter nunc legitur in Gemara (?). Buxtorf hat 
offenbar die Talmudstelle nicht angesehen, und unbekümmert um den 
Sinn und Zusammenhang das des Aruch, was blos orthogra- 

phisch von Raschi’s if'TVi) verschieden ist und als das Kraut Satureja ge- 
lesen werden muss, in eine Matte verwandelt, selbst also einen iucundus 
error sich zu Schulden kommen lassen, der um nichts geringer ist, als 
die Guidoniscbe „historia“. ■ . 

,**) Nicht uninteressant ist die SteUe des Dioscorides über nqdaov, 
xaqtuv für die Angaben des Talmud Baba Kamm. fol. 82. a. über 012t 
mit denen, sie theilweise übereinstimmt 
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Salben der Badenden beschäftigten Diener erscheint*), einzugehen, 
will ich einer sich? mir als wahrscheinlich wenigstens für einige 
Stellen ergebenden Deutung gedenken, die das von Rapoport Ge- 
gebene ergänzen mag. Au zwei Stellen (Talm. Sabb. fol. 114. a. 
und Niddah fol. 20.) ist jede Möglichkeit, an Badegewänder 
oder an mit Oel oder Salben getränkte Kleider zu denken, bei 
unbefangener Betrachtung abgeschnitten, und es sind entschieden 
„rolhe Gewänder“, die aus der Ferne kamen, gemeint. Wie oft, 
ist auch hier eine leichte Verschreibung an^unehmen, die ein seltneres 
Wort, um es in ein geläufigeres zu verwandeln, erfahren hat. 
Es scheint pniVlR hergestcllt werden zu müssen, und zwar als 
holocera, oXoßijQa, aus 3Xo( und vera gebildet, eig. ganz ächte, 
purpurne Gewänder, auch äXi/xhvd genannt. S. Casaub. u. Salmas. 
ad Trcbell. Claud. vol. II. p. 403. Scriptt.). Es vereinfacht sich da- 
durch die Schwierigkeit, diese Gewänder mit den pT^VlR als 
oleariis in Verbindung zu bringen, und wird dem geforderten 
Sinne der Stellen vollkommen sein Recht. Da auch Tischzeuge 
von schwarzer Farbe (Niddah I. c.) als p"p^)K erscheinen, so 
würde dies oXößtjQa, was an sich nicht die Farbe, sondern nur 
die Aechlheit derselben bezeichnet, hier in einem noch weiteren 
Gebrauche Vorkommen, nämlich als acht schwarz**). 

*) S. darüber die ausführlichen Mittheilungen Rapoport's in seinem 
Erech Millin. Der hochverehrte Freund hatte die Güte, mir die von sei- 
nem Werke ferligen Bogen unmittelbar nach deren Vollendung einzn- 
srhicken. 

**) S. Tosafot Sabb. 1. c. HD { D’l. Diese Zusammensetzung 

von griechischen und lateinischen Wörtern zu neuen Gebilden oder Miss- 
bildungen ist nicht cinzelstchend. Vgl. dextrocherion i. e. <f(2;i6j(tiQOV t 
ein an der rechten Hand getragenes Armband. Casaub. ad Maxim, in 
scriptt. II. p. 22. Ebenso ist ^ttqofiuvixöv mit manica zusammengesetzt, 
das Handeisen, N'p30~l13. (Die Stelle des Aruch s. v. aus der 1‘esikta 
findet sich eben so im Jerusch. Sanh. p^n hal. 2.) Buxtorf will col. 
1095 das Wort emendiren, und erklärt es col 1100 nach Guido richtig, 
ohne es zu erkennen Das Richtige giebt schon Mussafia. Man latinisirte 
griechische Formen und gräcisirte Lateinisches, mit gleicher Barbarei auf 
beiden Seiten; yiaXatvtiv ward aus falsare, (in den Akten des Nicäni- 
scheu Conciliums bei Neander KG. III. S. 302, Anm. 3.) plasmare und 
plasmutor hat Tertull. adv. Jud. c. 13. und 2; nqutitvu aus praedari 
hat Mal. Chronogr. p. 312; das. auch TtQuiia, und vieles Andere. 
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Mit dieser Auffassung von dl ijdwdv als purpurfarbig ist auch 
einer anderen dunklen Stelle vielleicht beiznkommen, die im Tal* 
mud Jeruschalmi und aus ihm im Midrasch vorkommt, und an 
welcher, wie es scheint, dies griechische Wort selbst sich findet. 
Jerusch. Sabbat per. II hal. 3. wird über das Tachasch (2 M. 25, 5. 
DWin nrw) gesprochen. Nach einer Meinung r\TI JTJTO, nach 
einer anderen pj^Bp/} . Wiederholt sind die Worte im Midr. 
zu Kohel. (.TTO TO 1, 9.), nur dass Jur pJTO sich pj^N, 
und statt pj^Dp^ä sich pJ’D^J findet, und Beresch. r. scct. XX. 
in Bezug auf die ledernen Gewänder der ersten Menschen (1 M. 
3, 21.), hier wird p30pB^3 genannt. Eine Farbe soll nach al- 
len diesen Meinungen durch die Bezeichnung der Tachaschfelle 
ausgedrückt werden. Die Form p3TO scheint corrumpirt, ist 
aber wohl nicht mit Mussafia in JUMpv» , wie er dasselbe im Mi- 
drasch zu Esther ( 1, 6 ) emendirt, zu verändern, sondern leich- 
ter in pjW n , d. i. idv&wov. Das 3 1 fiel wegen seiner Aehn- 
lichkeit mit ID vor diesem leicht beim Abschrcibeu aus. Iliei nach 
ist auch in der Pesikta der. Kali. (sect. XXXIII.), wo dieselbe 
Stelle sich findet, für zu verbessern: p3" l ID3' n . Es bedeutet 

aber lav&ov für iav&ig violett, quod violae (iov) colorem 
refert. Unde ianthinae vesles. Hesych. lav&ov är&og xai 
XQtSfid rt noQfVqoeiödg. Salmas. excrcit. fol. 815. A. *) Die Form 
pj^tD^B ist nun vielleicht, wenn sie nicht den anderen Stellen conform 
verbessert werden muss, aly-Hivd, purpurrot h, und yalauvd 
neben yalaxnva wären daun milchfarbig**). Dieser weissen 
Gewänder haben sich nach der Meinung des K. Jehoschua ben 
Lewi die Erstgeborenen beim Opferdienst, dessen sie bis zur Er- 
wählung des Lewiteustammes warteten, bedient, wie es etwa von 
MoBcheh heisst, dass er vor der Einsetzung des Aharon in seine 


Ueber ulöß^qa vgl noch Appcnd. ad Constant. de cerim. p. 4<>9. Bonn. 
6X6ßt]gn Irtg/e, und Rciske im Comment. p 555, der y>(vdo£lu als 
pseurioait'thina erklärt, unäebt rotlie, eigentl. F'alsrhechte! Solche Zu- 
sammensetzungen und Uebcrtragungen durfte man wagen! 

*) Vgl. dRS. über anlhinae vestes und paederobnphinae den index. 

**) Für die Form ohne * vgt. die Emendation Dindorfs in Oppian 
Cyneg. III, 478, der für das in den Vers nicht passende yaXaxioyqötg 
— yaXaTOj/QÖtg liest. S. dens. ad Aristophan. fragm p. *231. 

9 * 
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Würde in weissen Priesterkleidern fungirt habe. (S. Pesikla der. 
Kali. scct. XIV.). Doch darf auch noch einer anderen Möglich- 
keit Erwähnung geschehen. Von xaXXäiyog, einer offenbar nur 
aus xeXicuyög gebildeten Form, fuhrt Meurs. im glossar. noch die 
Nebenformen yaXd'ivov und yaXatfcov auf, iu der Bedeutung: 
caeruleus, vei\etus. Etymolog, auctor: ev&a xul to xaXXäi'yoy. 

<Ji to X?üf* a ceyO'ijQdv f[ to ßsvtxov ovxia Xsyöfierov. Vgl. 
das. die Stelle aus Demophil, in Ptolem. Apotelesm.: — o Zeig 
(xvQisvti) yala'tCovaijg (xQOtäg) ini % 6 Xevxov Qtnovötig; ya- 
Xaoio im Spätgriechischen fuhrt Crus. iu der Turcogr. 1. II. an. 
Es wäre also vielleicht pjübll dieses yaXai£ov. die bläuliche 
Farbe. — Jedenfalls ist durch diese Glosse das von Mussafia 
bereits erkannte, aber von seinen Nachfolgern unverstandene 
tV?p erklärt (Ncdar. 4 1 u. sonst.), das weder einen Stoff, uoch 
eine Pflanze bezeichnet, sondern die blaue Farbe, vom Aruch als 
Indigoblau bestimmt. Für xsXaivoy sprach man auch xeXatXov, 
und durch die zufällige Trennuug des Wortes in zwei dachte 
mau, durch verleilct, an einen Baum oder eine Staude*). 
Betrug, der mit dem ffon, dem vorschriftsmässig gebotenen, ge- 
trieben wurde, veranlasstc , diese indigoblau gefärbte Wolle für 
jenes zu verkaufen. Noch eines anderen Wortes, das eine Farbe 
bedeutet, und von den Auslegern nicht richtig erklärt scheint, sei 
hier gedacht. An der erwähnten Steile des Midrasch zu Kohelet 
heisst es, dass iu Zukunft eiue Umwandlung der Geschöpfe statt- 
linden werde, und von dein Wolfe, den man werde scheeren 
können, würden piY?D , von dem Hunde aber gewonnen 

werden. Erstcrea Wort bezeichnet offenbar Mitesische Gewänder, 
die oll vorkomincuden nV'D ^3, wfr'OT rvfooilR eine Stola 
von Milet, worüber bereits in Or Esther S. 113 Näheres ange- 
geben ist. Das zweite Wort erklärt sich vielleicht durch 

die galbina rasa bei Juvenal. II, 97. gelbes weich wollenes Ge- 
wand, und wäre daun mit Rücksicht auf die Form galbauatus 
bei Martial. 3, 82, 5. wo es: „in weiche Gewänder weibisch ge- 

*) Hiernach erledigt sich Alles von Landau in seinem Aruch s. v. 
tffnn Vermuthete als unhaltbar. Es hat mit p’K Ni>n gewiss eine glei- 
che Bewandniss, nur dass ich das entsprechende Wort noch nicht er- 
kannt. Vgl. Bochart. bierox. II, p. 3S7. 
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hüllt“, bedeutet, wohl zu schreiben. (Uebcr galbeus und 

galbinus in der Bedeutung des griechischen xXtaqov vgl. Salmas. 
ad Lamprid. Sever. c. 41. vol. I. p. 986. scriplt. und Heinrich zum 
Juvenal. I. c.). Jedenfalls ist bei der Dunkelheit , die über dieses 
Wort auch in seiner Gebrauchsweise bei römischen Schriftstel- 
lern zu herrschen scheint, die Stelle des Midrasch nicht ausser 
Acht zu lassen. 

p’jp'TCDN soll nach Kapoport (Erech Milliu s v. p. 122.) 
dfißquxiov (?) sein, io der Bedeutung: Etwas, das über dem 
Arme getragen wird. Gerade bei diesem Worte zeigt sich die 
Noth wendigkeit, der talmudischen Form, namentlich bei seltner 
vorkommenden Wörtern, besondere Aufmerksamkeit zu göunen, 
und sie als einzigen Fingerzeig so lange unerbittlich festzuhal- 
ten, bis sich das genau Entsprechende findet. pVpVODK ist 
iftßovqlxXov, xmburuclum bei Meurs., gleichbedeutend mit ßov- 
qtxdXta * **) ), burichalia (dies scheint das ■'bp'TQ des Aruch zu sein) 
instrata equorum, also Pferdedecken, in ziemlich genauer Ueber- 
einstiminung mit der vom Aroch überlieferten Erklärung als 
nur-v» hv . In der Stelle des Gregor. Nazianz. bei Meurs. 

stehen ßovqxxdXxa neben seidenen, linnenen und wollenen Gewän- 
dern. Die Bedeutung : instrata equorum wird also durch den tal- 
mudischen Gebrauch und die richtige Erklärung des Aruch unterstützt. 

DDK die Elle, erscheint mit einigen Beisätzen adjectivischer 
Natur, die noch nicht erkannt sind. HDT13 HDK (Talm. Sebach. 
62. b.) ist eine genaue Elle ohne allen Ueberschnss. Die Lesart 
mit 1 hat Aruch ( D~U 5.), während in unseren Ausgaben ein 1 statt 
dessen erscheint. Die groma *•) als Messstange der Agrimensoren, 

*) ßovqtxog buricus, equus ; Salmas. ad Heliogab. c. 22. (p. 816. I. 
•criptt ) bemerkt: Porpbvrio mannos et burdos et burichos appellari notat. 
Daher ifißovqCxXov auch den Sattel, sella equestris, bedeutet. S. Meurs. 
Gelegentlich erwähnt sei hier die Glosse des Hesych : ßdqi)rog uqvtg 
sur Beachtung für das im Targutn für "nny und sonst im Talmud (Sabb. 
fot. 152. a.) vorkommende WTC Bock. Ob das Wort aus dem Semiti- 
schen ins Griechische oder umgekehrt, in der bei dem erwähnten Glos- 
sographen angegebenen Bedeutung eingewandert sei, ist auch hier fraglich. 

**) I'qw/xu ist nach Salmas. exercit. fot. 472. f. das griechische 
yruifMitr, wie crepus, wovon crepusculutn, aus xvlqtaq, merus aus /u drof, 
dirae aus ötivui geworden. Wie der yvuifUüv in der Mitte der Son- 
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gromatici ) ist wohl als die korrekteste Mess bestimm ung geläufig 
gewesen, Und hat jene Bezeichnung veranlasst. Man sagte in 
ganz ähnlicher Weise dcgrumare vias*) , genau einen Kaum ver- 
messen und vertheilen, wie es die castrorum metatores geihau. 
Wahrscheinlich ist auch pDVTO (.Baba batra 88. b.), der Zu- 
schlag zu dem genaueu Gewichte, was im Aruch damit in Ver- 
bindung gebracht wird, davon ebenfalls abzuleiten, und es wäre 
möglich, dass D”U in dem häufig erscheinenden Sinne: etwas ver- 
ursachen, Schuld an Etwas haben, ebenfalls auf dieses eingebür- 
gerte Fremdwort zurückgeht, eigentlich: das Ucbcrgewicht geben, 
die in der gleichen Schwebe befindliche Sache nach einer Seite 
hiu durch zugelegte Gewichte neigen. Es würde dann der Aus- 
druck mit den ebenfalls vom Abwägen entlehnten Redensarten: 
( min , HOT Fp 1 ?,**) die Schale des Verdienstes oder der 
Schuld zuin Sinken bringen, den Ausschlag für Freisprechung 
oder Verdammung geben), überhaupt: entscheiden (bei Stimmen- 
gleichheit durch eine Stimme) zusanunengeslclit werden müssen. 

PQpTO, P0D")Ü TON (Die Stellen s. bei Arueh und aus ihm 
bei Buxtorf). Die Bedeutung ist klar: ein Bau, der den Tctn- 
pelpum (llcchal) vom Allerheiligsten trennte, und eine Elle breit 
war. Ein ucucrcr Versuch zur Erklärung dieses Wortes durch 
Bepanzerung, Schutzwehr scheint unpassend. Es ist 
wohl &Qxyxög, eine Umniauerung aus Stein und Holz, td mqi- 
(f Qayfta tov oixov, gbxfävg, (uxqov xtiylov, negtßokog (Suid.). 
Vgl. ßigalt. ad Arlemidor. Oneiroer. p. XGIV. (ed. Heil! p. 75. 
vol. II.), und die verschiedene Schreibung des Wortes***) in den 
Handschriften bei ilemslerh. ad Jul. Poll. Ouom. 1. sect. 225 u. 

nenuhr, so habe sich die groina in der Mille des zu vermessenden La- 
gerraumes befunden. Ueber die ytuidahcu, grumatici (die flinWD 
der Mischnah Erubin fol. 52. b.) und die verschiedenen Messinstrumente 
vgl. das., was Alles für die Erläuterung der einschlägigen talmudischen 
Materien in dem gedachten Tractate zu beachten ist. 

*) Saiinas. I. c. fol 576. 

**) Ein überhaupt geläufiges Bild. Vergl. Piiu. epist. IX, 9. quam 
pari lihra gravitas comitasque. 

'**) Die Form &qi,yy6v giobt Nicct. Choniata de Manuele Comn. 
libr. III. p. 138. Bonn: idv-%vyxfC/Mvov lij <Sxrjvg~&(ttyydy, durch sae- 
pem in der lateinischen Version ausgedrückt. 
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VII, 120. Der N-Laut ist in Her Form, wie die Mischnah (Mid- 
dot IV und Talm. Jotna fol, 51. a. , so wie Jerusch. Kilaj. per. 

VIII. extr.) sie giebt, ausgefallen und p , wie häufig, an das ganze 
griechische Wort gehängt: ^ptxo'g mit p. 

Pp'QVl DON wird im Ber. r. sect. XXXI. zur Bezeichnung der 
Ellen, nach welchen die Arche gebaut war, und die als Vorbild für die 
im Propheten Jecheskcl genannten dienten, gebraucht. Die Stelle ist 
undeutlich, scheint fehlerhaft, und die Ausleger machen verzweifelte 
Versuche. Aueh das hier zu Bietende soll nur eine entfernte Möglich - 1 
keit zur Erklärung eröffnen. Die Bezeichnung ppDYl ist offenbar 
als an rQV) (Arche) anklingend gewählt, und man müsste dies sonst 
nicht vorkommende Wort: dyßtxov oder Bfißaixov lesen. Dem- 
nach dürfte vielleicht in der Stelle eine Bestätigung der von Böckh 
(Metrologische Untersuchungen S. 226.) naebgewiesenen heiligen 
Elle der Aegypter enthalten sein, iuwiefern nämlich die Elle als 
thebaische hier erschiene. (Ueber die heilige Elle bei den Juden 
s. das. S. 265.) 

KD (S. Aruch s. v. 5.): iTmTPTI '■KD 1 ? , Mussafia 

scheint an ßcc&o $ zu denken, da er es aus dem Griechischen als 
„einen tiefen Ort“ erklärt. Es ist ßittjs, auch ßa'ntjg geschrie- 
ben, crypta, subterraneus locus. Sahnas, exercit. fol. 850. 

HDD (Aruch s. v. DD, und Mussafia geben es für das latei- 
nische t>as aus) Talm. Menach. fol. 7. ist schon von Buxt. rich- 
tig als ßijaa erkannt. S. Atheu. XI. c. 27 : notr^tov naq' 'Aks^av- 
ÖqsvCi TtXaxvTtqov ix xtöv xccua ptQiäv, i&vupivov ävaBtP, 
also ein oben eng zulaufendes, unten breites Trinkgeläss. 

PDTO wird in der Mischnah (Kilajim per. IX. Mischn. 7.) 
als eine aus Wollstoff verfertigte Bekleidung erwähnt. Die Er- 
läuterung im Jeruschalmi zur Stelle ist leider selbst einer Erklä- 
rung bedürftig. Zunächst scheint an die Bardaici cuculli (Ca- 
pitol. Pertinax. c. 8.) gedacht werden zu müssen, ein wollenes Ge- 
wand, das mit einer Kappe versehen war, nach Casaub. aus 
Gallien, nach Salmas. aus Illyrien nach Rom eingeführt. Für 
Letzteres führt derselbe die Angabe des Ptolcmäus an, der die Bardei 
nach Dalmatien versetzt, wie denn auch in der Mischuah mit die- 
sen POTTD zusammen |T'p" l DD I ?n genannt werden, dalmaticae (die 
auch bei Capitolin. kurz vorher Vorkommen: lacernas et chiro - 
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du las Dalmatarum). Eiue andere Form fiir bardaici, und 
zwar eine der lateinischen nocb näher kommende ist viel- 
leicht das im Jeruschalmi erwähnte fcOpTYl^ , welches Mussafia 
im Aruch uachlrägt, und, wie es scheint, aus einer von ihm sta- 
tuirten Form viridicus erklärt, grüne Gewänder. Doch dürfte die 
hier gegebeue natürlicher sein. Ueber den schwankenden Sprach- 
gebrauch, der cucullus von Kopf- und Fussbedeckung b. aucht, 
spricht das. Salmas., und sind seine Bemerkungen für die Erklä- 
rung der Mischuah zu beachten. Denn die ebendaselbst erwähn- 
ten pren rYDMD sind Schuhe aus ntlog, Filzschuhe, während 
dies gewöhulich von dem liute gebraucht wird. Mussafia scheint 
an pannus zu denken, wogegen der Zusammenhang, der von 
grübereu und feineren Gewändern aus Filz und ähnlichem Woll- 
stoffe handelt, sprechen würde. Aber noch eine andere Art von 
Stoffe^ au derselben Stelle, die im Aruch vorkommt, fordert Be- 
achtung, und auch sie scheint in dein Worlvorrathe der späteu 
griechischen Zeit ihre Erledigung zu finden. Dort ist nämlich 
für V*D“Q, was in unseren Ausgaben neben den erklärten pDTQ 
genannt wird, po*Q geschrieben. Für die Erklärung desselben 
erweist sieh eiue von Rapoport im Erech Millin (s. v. RTITR) 
geüusserte Bemerkung fruchtbarer, als vielleicht für das Wort 
selbst, zu desseu Erläuterung er sie zunächst hingestellt. Die mit 
treffendem Blicke veruiulhele Weglassung des K-Lautes am An- 
fänge der Wörter bei der Uebertragung in die Aramäische Sprech- 
weise (wie z. B. RH^D# , O^DR für xardXvGtg Wh-thshaus) 
sucht bereits Salmas. *) im Lateinischen selbst fcstzustellen.' Diese 

*) I. c. p. 55t. vol. I. scriptt. Ich gebe die ohnedies mit dem hier 
besprochenen zusammengehörige Stelle ausführlich: — Ceterum cucullus 
cliam pedum inveniu appellatos, qui cucullupedoncs et pedocuculli diee- 
bantur. Horum habetur mentio in Notis Yironis et Seuecae. Sic Grae- 
cis mXog et pedum et capitis dicitur. Ucsiodus : 

Ki(puXrj<pi 6 vjctQ&tv 
JliXov *X ttv uCxrjTÖv. 

KcxfuXuvxua' exponunt Grammatici. diminutivuin ntXiOv, unde pileum La- 
tinis. Apud cundem Uesioduin nlXot ctiam sunt pedules. Similiter La- 
tinis cudo utrumque significabat et gulcruin vcl pileum et pedule. Nam 
c u d o est nt/.og a cudendo ; rudere autem ust ferirc et tunderc. llinc 
quod tundendo et feriendo ex pilis coactis et conciliatis ouasi euderentur, 
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Abwertung des Consonantcn am Anfänge des Wortes als zulässig 
angenommen, ergiebt sieh für ]'D~Q xaßcedijc, xaßddiov , xaß- 
ßaöixt, in welchen verschiedenen Formen das Wort bei Dufresne 
(glossar. graec.) vorkommt, vestimenti virilis species, nach Tzetz. 
chil. 12. V. 792. von dem Perserkönige Cabadcs so genannt, 
eine Ableitung, die Salmas. (ad Vopisc. Aurel, p. 544.) als abge- 
schmackt verwirft : appellatum enim xärnia et xannctöiov quod 
duos haberet in capite apices , in modum liier ae cappa ut 
scribit lsidorus. S. auch Meurs. im glossar. Doch ist auch 
diese Etymologie nicht befriedigend. Vielleicht ist xanäctov und 
xarrov^toy (s. Salmas. 1. c.) sammt den erwähnten Formen von 
caput abzuleiten , wofür namentlich xanov^iov zu sprechen 
scheint, was mit einer Kopfbedeckung versehen ist, caput ium, 
wovon capotte, Kapuze. (S. Dufresne gloss. lat. s. v. caputium 
u capuzeum. Vgl. oben S.62. ro'pzyx) In ganz ähnlicher Weise ist, 
was hier gelegentlich mit abgelhan sein mag, axovqr^ia, das 
Meurs. im glossar. s. v. povvtßqog ßagellum, für ßovvtvqog aus 
folgender Glosse anführt: äßdtjg, pagi^j ßovvevqogj povvtßqog 
(vgl. oben S. 47. paßqog für apavqog, p ist für ß gesetzt, wie in 
ßspßqavov für pipßqavov. S. Salmas. ad Adrian. I. p. 27. und 
sonst.) axovqrikt, aus scortea entstanden. Die Mischnah und 
der Talmud haben die Form iTOIlpO (s. Aruch und Mussalia 
das.) in der bestimmten Bedeutung der ledernen Bekleidung, de- 
ren sich die Handwerker bei ihrer Arbeit bedienten, erhalten. 
Vgl. die Erklärer zu Nedariin. fol. 55. b. (Scorteas legte man bei 
drohendem Hagelwetter an. Sencc. nat. quaest. IV, 6.) Aus dieser 
Bedeutung, so wie aus der spätgrieebisebeu Form mit £ erklärt 
sich unser deutsches: Schurz, Schürze, Schurzfell, was tautolo- 
gisch gebildet, Ursprung und Grundbedeutung enthält. Dies le- 

dicti cudones. Udones tarnen pro cudonibus de pedulibus dixere. Sed 
udo et cudo idem. Sic Aulon et Caiilon dicebatur, Cosroena provincia 
et Osroina, Cosroes et Osroes. Nee in nominibus tantum syriacis hoc 
usurparunt, sed passim ctiain in latinis, ut alibi observamus. Udones igi- 
tur pro cudonibns quod ex coactili liebant non lana sed hircorum pilo 
(Hiergegen scheint das gewiss voilgiltige Zcugniss der Mischnah zu strei- 
ten, die sie als wollene Stoffe allein in Betracht zieht.) et quasi suc- 
rudebantur etc. l)ie Richtigkeit der Ableitung sei dahingestellt. Die 
ThaUache ist eine durch die Nornm. pr. gesicherte. 
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derue Gewand umnehnien oder vorbinden hiess: sich schürzen, 
dann bekam dies „schürzen“ überhaupt die Bedeutung: umbin- 
deu, dann knüpfen. Die Vermittelung der Bedeutungen uud die 
Etymologie des Wortes scheint bei Adelung nicht richtig*). Das 
aus Ber. r. seel. XL VI. im Aruch angeführte pTTpD und die Va- 
riante l'0'''^ r np ist scordiscus, corium crudum in den Glos- 
f sen des Isidor. (S. Voss, de vitiis p. 595.), wovon scordiscale 

Ledersattel. Es bedeutet an der Midraschstelle einen „Leder- 
schuh“, wie Mussaiia richtig errathen. Noch eines anderen ähn- 
lich gebildeten Wortes, wobei Meurs. sich verlegen anstellt, sei 
hier gedacht, xorprfa wird von ihm im glossar. s. v. pecunia 
erklärt. In der einen von ihm angeführten Glosse wird es nach 
der allgemeinen Bestimmung unter (pvXaypdva ngaypaza be- 
fasst, in der anderen mit dein Zusatze tfyovv yoijpaza mit eini- 
gen Geldsorten genannt. Es scheint nichts Anderes als Charta 
in der Bedeutung von Schuldverschreibungen, also Papieren, die 
mit Geld zusammen ihres Werthes wegen aufbewahrt wurden, 
rVTltOSy im talmudischen Sprachgebrauche. Charta in diesem 
Sinne hat der Jeruschalmi und Midrasch, s. Aruch s. v. OD"lp 
II. Das yagziov bei Meurs. scheint keineswegs mit yagzagkov, 
galt, quartier zusammenzugehöreu als scutulum quadratum, 
sondern wie Charta plumbea bei Sueton. Nero c. 20. als dünne 
Bleiplatte vorkommt, (vgl. das. Casaub. und Ernesti, der, was die 
liier ausgesprochene Meinung bestätigt, die Stellen aus Anastas. , 
die Meurs. citirt, für denselben Gebrauch anführt) so hat auch die 
Diminutivform dieselbe Bedeutung. 

Sollte die Lesart pO”Q die richtige sein, so ist vielleicht die 
Verweisung auf vestes burrae, byrrae oder birrae ein fördern- 
der Fingerzeig, Kleider von grobem Wollzeuge, roth gefärbt, 


*) Die anderen an d. St. Nedarim erwähnten Kleidungsstücke ver- 
dienen ebenfalls Aufmerksamkeit. sind Filzschuhe, impilia. S. 

Or Esther S. 15. sind vielleicht nlXivu Filzdecken oder -kieider, 

wenn es nicht N’MO’D feminalia heissen muss; s. das. S. 193 und über 
pilum S. 185. Vielleicht ist ni”Cn die einfache Form des ver- 
längerten xaptkavxtov bei Byzantinern, eine Kopfbedeckung aus Filz. 
S. Meurs. Die verunglückten Erklärungsversuche bezeugen genugsam 
noch ausser der barbarischen Form des Wortes seinen fremden Ursprung. 
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und zwar nach Sahnas. (Scriptt. II. p. 563 and 863.) eben von 
der Farbe, — byrrus soll von nvfäos gebildet sein — so be- 
nannt, oder nach der von demselben (p. 863. b.) gemachten Un- 
terscheidung von den burris, die langhaarige zottige Gewänder 
bezcichneten : Ceterum burrus Latinis eliam pro hispido et 

villoso , dem griechischen ßiq §og entsprechend, bei llesycb. 
ßtqiiov daOv. 

E*EQ wird an der Stelle Berach. 40. a. von Raschi anf 
ETjrO (Rieht. 5.) znrückgefuhrt : EtEQ *j v 12J fH fl>b hiesse demnach: 
hier bedarf es weiter keinen Aufenthaltes. Begründeter erscheint 
die Erklärung im Aruch; jr© 1 ? IDE? ET£Q DDH W bjX'W "DT 
ETCO IDE» pnTl tOEn 1 ?^ iUETO PE^D Alles, was zum Brote ge- 
gessen wird, heisst E^EQ, in der Mischnahspracbe Xdnafrov 
(S. oben S. 100 Anm.) und in der Sprache der Rabbinen (des Tal- 
mud) EtEO. Dioscorid. ( vX. lazq. III. c. 46. p. 395. Spreng.), 
wo er über das tcyyavov äyoiov ( ruta sylvestris, OIPD . S. oben.) 
spricht, bemerkt: KccXovOi nyeg avzo ’AqpaXa, 2vqoi ßy- 
<faoä. Im Index III. (vol. II. p. 693.) führt Sprengel die syri- 
sche Form XE^EO peganum harmala auf. Zu feinem Brote — 
ist der Sinn der Stelle — bedarf es nicht erst des bei gewöhn- 
lichem nötbigen Salzes oder irgend eines Krautes zur Zuspeise, 
ln diesem Sinne hat es deun auch das Targum zu Job ( 6, 6. ) 
in den vom Aruch angezogenen Worten*). 

'DU Gummi ist anznmerken wegen der dem Lateinischen 
namentlich so genau entsprechenden Form, da sonst OIDIp**) üb- 
lich ist, cumtnis, xöppog und zwar an einer an sieh nicht unin- 
teressanten Stelle Jerusch. Sabb. per. VII. haL 2. (fol. 28. Berol.) 

ittou owm *isip DitPD zpyi pVnp ''Dia aioo nn ;nn : Wer am 

Sabbat einen Schwamm (dnoyyog) oder Gummi oder Korallen 
abschneidet, ist schuldig, sowohl als Einer, der abmähet, wie auch 
als Einer, der pflanzt. Inwiefern das Abgeschnittene sich rege- 
uerirte, ist er als der Urheber zweier verbotener Arbeiten anzu- 
sehen. iVlIp für xoqaXXiov hat auch Michael, lex. syr. pag. 

*) Gerade dieser Erklärung des Aruch erwähnt Buxt. s. v. nicht. 

**) Bei Michael, lex. p. 831 scheint für DlOip gummis arabica DIOlp 
nach der in der Mischnah und Talmud herrschenden Weise geschrieben 
worden tu müssen. 
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831. aas Bar Bahlul. Auch hierfür erscheint sonst der aramäi- 
sche Namen KiTDO , Rosch hasch. foL 23. als gleichbedeutend 
mit *) gebraucht, Und von Raschi erklärt , als eine Art Ge- 

wächs (yV PD), «das imJMeerc entsteht und Koralle ()^IOTp) heisst.“ 
"'ini'U. S. d. Stellen im Aruch. Es ist yvqyad-os ein Korb, 
auch ein Nets, worüber Casaub. ad Athen. I. c. 6: (Schweigh. 
Animadv. I. p. 58.) yvgyaO-os proprie dicuntur reticula, qui- 
bus usi veleres in portando pane et aliis id gettut. Er ver- 
weist auf seine Anmerk, su Theopbr. charact. p. 297. 

OQ~U bezeichnet in einer Stelle des Jelamdenu das kleinste 
Gewicht, das Gramma, den vierundzwanzigslen Theil einer Unze, 
ygctfipdqiov, scrupulus. S. Mussafia. Michael, lex. sy r. p. 171. 
hat RDDIC13 quartae pars zuzae, RD"Ü id. et ». q. 

RC3~lp ## ) Bar BahluL Dies RDTp ist quarta , häufig im 
Jeruschalmi als , (S. Buxt. col. 2131.) zur Bezeichnung einer 
kleinsten Münze; so Peah per. VIII: .TTOlVwf» Tnxhrt) TCH 


*) Nicht also erst die späteren Rabbinen, sondern schon der Talmud 
hat die ausdrückliche Erklärung der rätselhaften durch Koral- 

len. (Vgl. über Almugim Ritter Erdkunde Band XIV. S. 404, der sich 
für Sandelholz entscheidet.) Die Uebersetzung des Syrers zu 1 Kön. 10, 
12, in welcher ’2)) durch KmD’pi ND , p wiedergegeben wird, 

ist also nicht „opus ligneum (Gesen. thes. p 93, der dies ttn’D’P auf 
MO'P zurückzuführen scheint, wobei das voraustehendc ttC’p vielleicht 
unbeachtet geblieben), sondern in Uebereinstimmung mit der angeführten 
talmudiscben, offenbar verbreiteten Tradition, dass Korallen gemeint seien. 
Das Unhaltbare dieser Auffassung zeigt Gesenius: sed baec ligna non 
sunt et e muri rubro et mediterranco demum ad Indos deportabantur. 
Es sind dies übrigens die Worte des Celsius im hierobot. I. p. 178.) 
Demnach ist WllD’p eine blosse andere Form von nach der häu- 

fig wiederkehrenden Lautverwandlung im Syrischen und Chaldäischen. 
Wie es scheint, lag dem Aruch (s. v. nS’Bp) noch eine andere Schrei- 
bung im Bercsch. r. sect. LXXIX. vor, denn gemeint ist an der, in un- 
seren Ausgaben sichtlich corrumpirten und gekürzten Stelle unser Wort. 
Merkwürdig bleibt jedenfalls diese Erklärung, und die ganze Stelle des 
Talmud mit ihrer Aufzählung der verschiedenen Cedcrarlcn, so wie der 
Beschreibung der Korallenfischerei ist eine nähere Untersuchung werth. 
Einiges wird im Folgenden angeführt und erläutert. Auch die von Mi- 
chael. lex. syr. p. 426. initgetheilten Formen : N7C3 corallium und N2D3 
margaritae, corallium aus Bar Bahlul sind nicht zu übersehen. 

•*) Vgl. Tosefta Baba batra. c. VI: OtOlp lDH rm»3 rölöBÜTfW. 
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Klip TI manom rbop 1 ? . Er gab seinen Schülern ein Zeichen, 
und sie führten ihn in ein Wirlhshaus (xarrtjlttoy, xamXly) und 
liessen ihn dort ein Kart ausgeben. Unser Karat, franz. caral, 
Edelstein- und Perlengewicht von vier Gran, scheint aus dieser 
syrischen Form des lateinischen quarta entstanden, was für die 
Geschichte der Verwandlung und Wanderung solcher Bezeich- 
nungen des Handelsverkehrs beachtungswerth ist. Man schrieb C2~lp, 
Kart und las das Wort, als wäre es semitisch, mit zwei Voka- 
len: Karat. Es scheint diese Form in der angegebenen Weise er- 
klärt werden zu müssen, wenn 'auch tOTp, DDp als xfQaxtov 
( 21TI hü ) zu erklären sein mag. 

PST! wird Talm. tr. Sabb. fol. Ö5. als Gewürzholz erwähnt, 
und zwar als gleichbedeutend mit Ingwer, (Sangbit). Die 

Worte des Aruch s. v. ^11221 sind als ein älteres mittelalterliches 
Zeugniss nicht uninteressant: „Darzin sind Gewürzhölzer, die aos 
dem Lande Sin kommen, von scharfem Geschmacke und dem 
Kinnamon ähnlich. Das Sangbil gleicht Ilolzslücken und es ist 
das Zinzibro (Dieselbe Form hat sein Zeitgenosse Raschi. Vgl. 
Or Esther S. 73 ). Darzin ist arabisch (bttttDKTi sieht aus 

wie Baumrinde und ist roth , und es ist das Kinnamomon 
(lQlDJ'X).“ — Die im Targum zum H. L. 4,9. angeführten Sang- 
bilhölzer, deren sich Salomon zum Tempelbau bedient haben soll, 
können, wie schon Mussaila richtig bemerkt, nicht mit dem Gewürze 
identisch sein; „denu das Sangbil, das zu den Würzarten gehört, 
ist kein Baum, sondern die Wurzel eines Krautes.“ Wahrschein- 
lich ist VoäJT an dieser Stelle verschrieben, und dafür bDJT zu 
lesen, Sandelholz **). Der Targumisl nennt noch zwei Baumarten, 

*) S Zunz Zur Geschichte und Literatur S. 545 und nach ihm Cas- 
sel (Art. Juden S. 31). Vergt. Dufresne du Cange glossar. med. graec.: 
xtqdnov, siliqua, ponderis et nuinmi species. S. das. die Stellen. M"Tlp 
als Körnchen, Korn erscheint in der Verbindung mit (Weihranch), 

n’n^n nach Aruch Asa foetida, die Halthith der arabischen Aerzte. Vgl. 
darüber Salmas. homon. fol. 145. 

**) Rosenmaller Biblische Alterthumskunde I. p. 227. Anm. führt 
Raschi (Jarchi, wie er ihn nennt) unter denen auf, die „Ahaliin“ (4M. 
24, 6.), das Aloeholz, Agalloehum durch „Sandelholz“ erklären. Da* 
finde ich nicht bestätigt. Vgl. Salmas. exercit. ad Solin. p. 744 : Judaei 
magistri (u/d/Uo/or) odyäuXov exponunt. 
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die vom Libanon kommen, und die Salomo zum Tcmpelbauc ge- 
braucht: 'imzn ’UNtP . Dies wird im Talmud (Roscli 

Hasch, fol. 23. a.) als eine der Ccdergatt ungen genannt, und zwar 
dem "Vnn (Jesaja 60, 13.) glcichgesetzt. Die Uebersetzung bei 
Saadia durch Sadsch (Rosenmüller, I. S. 296.) gehört dem- 
nach nicht erst diesem, sondern beruht auf der talmudischen Auf- 
fassung. Diesen Baum erklärt Roscnm. (das. S. 254. Anm. 4.) 
für den Sebcnbaum (Sabina), eine Art Cypresse. WD"Y12’ , an 
der genannten Talmudslcllc mit TI2WI (Jes. 1. c. und 41, 19.) 
gleichbedeutend, ist Schcrbin, Ccderlanne, und auch hier folgt der 
Syrer“) und Saadia den allen jüdischen Autoritäten (Vgl. Rosenm. 
S. 293.). Nach dieser, durch die Bemerkung Mussafia’s voran- 
lasstcn Einschaltung sei in Bezug auf Darzina auf Salmas. cxerc. 
verwiesen: In lexico latino-arabico r eleri darsini exponitur 
aloä. Persae sic vocant casiam vel genug cinnamomi. Ara~ 
bes etiam sic vocant. S. auch Sprengel ad Dioscor. comment. 
p. 350, der Darzin auf Indien zurückluhrl. Darschim heisst in 
Bengalen das Cinnamomum (Fleming in asiat. rcscarch. IX. 
p. 170.). 

''plp'Un wird im Arucli unter nT'l’TTU erklärt, nach Mussa- 
fia ist es trifolium Aegyptiacum. Loton Aegyptium, quia 
cognominis est loto trifotio, quod arabice Hendococca vo- 
catur, eodem etiam isto nomine nuticupavit (Avicenna). Ni- 
hil tarnen tarn dissimile quam est illc Aegyptius a loto com- 
muni Graecorum (Salmas. hyl. fol. 217. a). Er bemerkt im 
Allgemeinen, dass Avicenna viele gleichnamige Dinge, wie weit 
sie auch auseinander lägen, oft zusammennehme; daher er auch 
den ägyptischen Lotos, der von dem dreiblättrigen durchaus ver- 
schieden sei, mit dem, nur dem letzteren gehörigen arabischen 


*) Eine Uebersicht der in diesen Blättern gelegentlich besprochenen 
Stellen der syrischen Uebcrsetiung der biblischen Bücher wird das von 
Rapoport vor einigen Jahren in den Halichnt Kedeni (herausg. von Pollak. 
Amstd. 1847.) ausgesprochene Urtheil, dass die s. g Peschito von jüdi- 
schen Verfassern herriihre, nur bestätigen können. Die Uebereinstim- 
mung mit den jüdischen Erklärcrn ist gewiss ein bedeutendes Moment 
für die Erledigung der vielfach interessanten Frage der Entstehung die- 
ser Version. 


k 
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Namen benenne. Mussafia hat demnach dieselbe Verwechslung 
sich zu Schulden kommen lassen. 

. Cholin fol. 88, wird von Raschi, Aruch, Mussafia und 
Buxtorf durch auripigmetitum ODJ'Q'Ö '"AN) erklärt. S. Salmas. 
hyl. p. 216. sqq. Das Pigmentum armenium der Maler heisst 
nach der Angabe des Aßtius (ibid.) Japvdx £ a Q va X < *j ara * 
bisch Zarnich, bei Dioscor. u4vtog, Xl&og 'Aqp4vio s bei An- 
deren. Es ist aus äqasvuiöv versetzt. S. das Nähere bei Sal- 
masius. 

JYIVO' ist in dem Targum Onkelos und der Peschilo die 
Uebersetzung von (1 M. 30, 14. Vgl. Kosenmiiller Bibi. 

Altcrthumskunde Bd. IV. Abtli. I. S. 128 ff.); die Formen Jabrug 
und Jabruh bei arabischen Botanikern giebt d'Herbelot (Orien- 
tal. Bibliothek. I. S. 126. der deutschen Uebersetzung u. d. W. 
Abrusanam. Vergl. auch das. S. 275 u. d. W. Asterenk) an. 
S. auch über die fabelhaften Vorstcltuugen von der Mandragora 
und über ihre verschiedenen Arten Sprengel ad Dioscor.*) IV. 
c. 76. (corament. p. 605 ). Eine andere Form, offenbar aus Ja- 


*) Der von Sprengel S. 606 und sonst oft angeführte gelehrte Er- 
läutcrer des Dioscorides und wegen seiner medicinischen Schriften noch 
jetzt geschätzte Arzt Amatus Lusitanus stammte von Jadenchristen aus 
Portugal, machte seine Studien in Salaraanca, bekleidete eine Professur 
jn Ferrara, wo er mit dem ausgezeichneten Gelehrten und Kritiker R. 
Asariah de Rossi in Verbindung war, hielt sich in Ancona, Ragusa auf, 
ging dann nach Salonichi, und lebte öffentlich als Jude bis zu seinem 
Tode 1562. S. Weiteres über ihn bei Rapoport in seinen Zusätzen zu 
der Biographie des R. Asariah de Rossi von Zunz (Kerem Chemed V. 
S. 150) Das hier Mitgeihcilte ist aus .diesen Bemerkungen entnommen. 
Zunz, der diesen Amatus zuerst als Juden aufführt, nennt ihn R. Cltabib 
Amato. Jedenfalls war es in jener Zeit Sitte, dass neben dem hebräi- 
schen Namen ein romanischer in gleicher Bedeutung gebraucht wurde, 
ln den Rechtsgutachten des R. Samuel di Medina (Ityn pM N. 54. ) 
heisst einer der Zeugen : itSRDR 3’3n '1 • Die botanischen und medi- 
cinischen Werke des Amatus bezeichnet Rapoport a. a. 0. Ursprünglich 
liiess Amatus Johann Rodriguez. Er war 1511 in Casteibianca geboren 
Ebendas, bemerkt Rapop., dass seinen Werken erst später die aus Glau- 
benshass von den Zeitgenossen versagte Würdigung zu Theil wurde, na- 
mentlich einer von ihm gemachten anatomischen Entdeckung, die noch 
Eustachius verlachte. 
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bruach entstanden, ohne den Ursprung näher zu bestimmen, ver- 
zeichnet Dufr. d. Cangc im gloss. graccit. Atßqovxus glossariis 
»aracenis mss. td (Sniqpti rov /tavdqayoQOv; glots. mst. ia- 
tricae: Xeßqoxi] $ (lavÖQayoqa (Also in beiden Formen er- 
scheint das griechische Wort.) 

KPD*VQ im Targ. Onkel, zu 2 M. 21, 18. erklärt Buxtorf 
s. v. col. 1095: baculus , fiutis. Die Erklärung von Mcssafia 
weicht schon ab; er schreibt: i“D n'lT'b J3R ein Stein zum Wer- 
fen, und meint wahrscheinlich %fQficediov (Hom. II. V, 302 und 
sonst, was Tadt. Ann. IV, 51. durch manualia saxa ansdrückt). 
Doch würde das der Form des Wortes nicht entsprechen. Selt- 
sam genug hat man die deutlichen Aeusserungen der ältesten und 
kundigsten Erklärer des Pentalench unbeachtet gelassen, die be- 
reits das Richtige gesehen, und hielt so fest an der aus dem he- 
bräischen Texte blos gerathenen Bedeutung „Faust“, dass man 
Statt die gegebenen Fingeizeige zu benutzen und das Wort an- 
ders zu fassen, vielmehr über die abweichenden Ansichten sich 
verwunderte. R. Samuel ben Meir zu 2 M. 1. c. bemerkt, dass 
nach dem Targum ein Stein oder Ziegel IR pR pD) ge- 

meint sei, und führt eine Parallele aus der Torat Kolianira an 
(zu 3 M. 14, 40. per IV. hal. 3) D’H'ID’ip iVoR Vl3’, wo es 
offenbar Steine bezeiebneu muss, da es sich auf D\OR bezieht 
und mit 0 , 'pb parallel gebraucht wird. Der Commentar giebt 
auch hier das Richtige im pDR P“1p, es seien D'DITl (gebrannte 
Steine, Ziegel, für 1 Kön. 19, 6. S. Mischnah Bezah 33. a.), 

sie hiessen auch im Arabischen TIDIp und im Griechischen 
VTlDTp. Auch R. Mose b. Nachman zu d. St. erkennt in dem 
MPÖ*YD des Onkelos eine von der Bedeutung „Faust“ in fpUR 
abweichende Erklärung und führt dies auf QrT'mD“'JD (Joel 1,17.) 
zurück, so dass es „Erdscholle“ hiesse. Darüber wundert sich 
der gelehrte und genau beobachtende R. Jeschaja Berlin' in sei- 
nem schätzbaren RDWl zu der Stelle, während eben die 
abweichende Deutung die fcstzuhaltende ist. Es ist das griechische 
xtQafil; Ziegelstein, das anch im Syrischen sich findet bei Mi- 
chael. lex. p. 831, wo jedoch der Ursprung nicht angegeben ist: 
RTD*lp imbrex , tegula ; die Schreibung des Wortes ist der in 
der Torat Kohanim analog, und die Form RPD'TQ hat die grie- 
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chiitche Endung vollständig beibelialteu. Vielleicht ist diese ohne 
Vav zn schreiben. 

Vp 1 ? . Die Beschreibung Mussafia’s stimmt im Wesentlichen 
mit Salmas. homon. fol. 50, und der Beschreibung der Agaxov- 
tia [uxgti bei Dioscor. II. c. 196. Arum Dracunculus Linn. Für 
das "Agov giebt Dioscor. C. 197. ausdrücklich an: %o xaXovpevov 
naQfi JSvgotg Xovipa , so wie in dem Einschiebsel die Angabe, 
dass es bei den Kypriern xoXoxccGGiov genannt werde, sich 
findet, was Aruch s. v. PpV widerlegt, ln der Bestimmung der 
Gattungen und dem Gebrauche der Namen dguxovrta, dtgov herrscht 
ziemliches Schwanken (Michael, lex. p 2 hat P“)RR Arum aus B.B. 

S. das.). S. Sahnas. 1. c. und die Stellen aus Neophytus bei demsel- 
ben, so wie Sprengel im Comment. p. 479. Auf die Sache einzuge- 
heu vermag ich nicht. Die Notiz bei Salmas.: ex bulborum genere 
utrumque, nämlich das bei den Arabern luf simpliciter dictum 
und das luf serpentis , rechtfertigt die in der Mischnah gewöhn- 
liche Zusammenstellung des Pp 1 ? mit andern Zwiebelgattungen. r 

RIYoVlO (s. Aruch 370) erscheint im Ber. r. sect. LXV 
für Brotkorb, als Dnbil *70 von Haseln ausdrücklich bezeichnet. 
Das Wort ist vielleicht aus ßihyvivqg (eegzog) gebildet, das 
Brot aus dem feinsten Sommerweizen, noch feiner als das aus 
der GtpiöuXig ( KT'DO ) gewonnene. Dann würde also HTf'jbo 
tür RfYOJbo in der Bedeutung eines für Weizenbrot bestimmten 
Korbes stehen. S. Meurs. s. v. GtXiyviov. Sprengel ad Dioscor. 

II. c. 107. bemerkt über die verschiedenen Brotarten folgendes, 
für mehrere talmudische Stellen zu Beachtende: Romani et qui- 
bus ipsi imperabanl, Galeni tempore purissimum panem tri- 
ticum siligneum (ßiXiyvhqv) vocabant , huic proximum oe- 
piöaliiijVj tertio loco veniebat medius , avyxoptgog, qui et 
avzonvqlzqg, quarto demum impurus 6 mzvglag. Letzterem 
entspricht das r© panis cibarius im Talmud, das gröbste 
Brot, das den Sklaven gewöhnlich gegeben wurde (qui servis 
dalur. Isid. origg. XX, 2, 15. S. Or Esther S. 224.), nach 
Raschi zu Talm. Pesachim. foL 36. b. gleichbedeutend mit 
riHTin ro, was als 'ly DH 1 ? (5 M. 16, 3.) die schlechteste 
Qualität bezeichnen sollte. Doch scheint diese Erklärung, so wie 
die etymologische Begründung, iTTin *23 aus dem das 
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Beste und Feinste, eig. der ganze Schmuck herausgenommen wor- 
den, nicht genau. Es ist vielleicht Html*) zu schreiben und panis 
hordaceus, Gerstenkud»en, iin Gegensätze zu den 72? ffi'iO , 

den aus dem feinsten Weizen gemachten, darunterzu verstehen. Im 
Talm. Ketub. foL 112.a. wird RWDp als eine Art gröbsten Meh- 
les neben Kleien erwähnt, und von Raschi mit der Glosse verse- 
hen: -mtNS/ p-nptf *YDp r® UDD HO 1 XtW nop, gro- 

bes Mehl, aus dem Cibarius panis gemacht wird und das man 
*Vn3R2? nennt. Möglich ist lur KIT'^IO noch die Ableitung von 
salignus oder saligneus, eig. aus Weiden geflochten, dann über- 
haupt Korbgeflecht. Bekanntlich waren die Körbe, in welchen 
die Armen ihre Erstlingsfrüchte im Tempel darbrachten, aus ge- 
schälten Weidensläben geflochten, DDI^p rQU? b2? D’HSJ ^0 
(Mischn. Bikknr. 3,8.), während die Reichen sie in goldenen oder 
silbernen calathis (Hin^p) überreichten. 

ptD^pJD , D1ptO'' i PpJ‘ l O ist avyxXijTOg, entsprechend dem rö- 
mischen senatus, Rathsversammlung; und avyxktjtixög Senator, 
überh. ein Mitberathender. S.dieStellen beiAruch, aus dem Buxlorf 
das Seine entnommen. (Nur darf man nicht: pD vp3D fT'JD 'Itt 


*) Die richtige Lesung hst Aruch s. v. 1*1 VI. erhalten. Mussafia 
hat das Wort nicht erkannt, und es als fttmn uachgetragen. Buxt. col. 
1994. hat ebenfalls keine Erklärung der Etymologie. Auch iOptffU für 
panis furfuracens kommt vor (Gittin fol. 56 a.) im Gegensätze zu !Vn DD, 
weisscs, feines Brot; die syrische Form lautet IpCCD bei Michael, lex. 
p. 439. Das bei Meura, erwähnte xißovoiov , xißovqiv und xtßovq- 
yiov in der Bedeutung monumentum , pvrjpu, Toitpog ist wohl N13p 
oder mi3p das Grab, der Grabstein. Das y ist btos eingeschoben, wie 
öfter vor t am Anfänge der Wörter: yiüfAfjtuv für Xupa medela, (auch 
in der Mitte : yiocvytiv für yvQ(vuv) yfqu'ß, ytQaxrj und ytqdxiov für 
Uqa%, Uquxtov accipiter, ywvtoxiw curare, mederi, yunqtvtiv für la- 
TQtviiv, ytvytrat für yiviutt, offenbar eine Folge unrichtiger Aus- 
sprache des * vor Vokalen, das wie ein j gesprochen wurde , wie noch 
jetzt Jones für 'Itovtg in vulgärer Weise bei Vielen gehört werden 
kann. Eine mit den erörterten Wortformen äusserlich ähnliche sei ge- 
legentlich erwähnt, nämlich p13p (Buxtorf col. 1963.), ein Vogel: 
DVI r©tU by ppttl bwo . Es scheint verschrieben aus p3"ip 

corvus, bei späten griechischen Schriftstellern : xdqßog. Suid, xöqßog 
naqu '’PwpuCoig ol xoquxtg. 
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i"6pD VuP "'bti' mit demselben übersetzen: Ego conslituo sena- 
tum meum » uperiorem , sondern: relinquo. Dadurch dass ein 
Heiligthum lur Gott auf Erden gegründet ist, verheisst er, seine 
Versammlung in der Höhe zu verlassen, und auf Erden seine 
Herrlichkeit thronen zu lassen.) Doch ist diese enge Bedeutung 
eben so wenig überall fcstzuhalten, als in dem spüteren griccbi- 
- sehen Sprachgebrauche- Chihnead ad Malal. p. 506 Bonn, be- 
merkt, was wesentlich für die Ausdrucksweisc des Midrasch festzu- 
halten ist. und durch sie sich rechtfertigt, zu den Worten: Al%lovi 
Ttn avyxXtjnxdö : Licet GvyxXguxög per totam historiam Ro- 
manorum Senatoren i denotet, apud auctorem nostrum latiori 
sensu pro quoris Nobili sumi ridetur: omni enim tum genti, 
tum aeiali, tum sexui tribuit ; ita libr. 18. p. 430. Auxumi- 
larum Indorum rex deticlo rege Homeritense GvyxXtjiixovg 
avTov ävo xai p st avvoüv duxxoalovg ad Alexandriam misit, 
episcopum a Justiniano petituros. Ita etiam libr. 3. p. 32. 
Perithous , nobilis iurenis, Proserpinae Aidae regis F. ama- 
sius avyxhjTixöc appellalur. Lucrelia etiam femina nobilis 
romana Collatini uxor, avyxXqnxq dicta est. libr. 7. p. 15. 
In diesem allgemeinen Sinne kommt das Wort Schcmot r. sect. 
XLVI. vor: bvti (wofür gelesen wer- 

den muss) mn rmxb wim nun din ■»»!> pru d'» V? iw 
Ein Gleichniss von einem Vornehmen, der Kin- 
der hatte, die mit schlechten Menschen Gemeinschaft machten 
und zu schlechtem Lebenswandel ausarteten. Er zog sie aus 
und trieb sie weg u. s. w. Hier ist, wie aus dein weiteren Ver- 
laufe der Stelle noch deutlicher sich ergiebt, die eigentliche Be- 
deutung ganz unanweudbar. 

HTOy ist apiq, Acc. uptdu, wie es schon Mussafia nach 
der Angabe des Ber. r. selbst (s. v. JVHTI und “DP II.) richtig 
erklärt. Athen. I. c. 6. p. 16. Schwgh. dpldcc doua nq, was 
freilich für jedes Gelass, namentlich in der Bedeutung „Topf* 4 ge- 
braucht wird, aber auch für den in jener Stelle näher bestimm- 
ten, wie matula. Die Form aulangend, in der das Wort hier 
v erscheint, so ist dem herrschenden, in zahlreichen Beispielen sich 
darstellenden Gebrauche gemäss die Accusativ -Endung uominati- 
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visch verwendet. xfayatiQa * **) ), yvvatxa, ixfidöa verzeichnet 
Meurs. und ist die Bildung der aus den römischen und griechischen 
Elementen entstandenen Substantive in den romanischen Sprachen 
aus dem Accusativ für gewisse Wörterklassen zweifellos®*). Wie 
in allen auf Vokale ausgehenden, ganz analog der im Spül grie- 
chischen herrschenden Sitte, sind auch die in die talmudiscbe 
Sprache eingedrungenen Wörter mit dem Consonanten, der in 
den castbus obliquis hervortritt, versehen, wie ksyetiv aus 
legio, JY03 pugip, ohne dass sich entscheiden liesse, welcher Ca- 
sus zunächst zu Grunde gelegt wurde, wogegen bei den auf lg, 
iäog, dg, adog ausgehenden der Accusativ ganz entschieden fest- 
gehalten ist. Eine Darstellung des Verhältnisses in der Behand- 
lung der verschiedenen Endungen kann, da sie eine selbstständige 
Erörterung erfordert und verdient, hier nicht gegeben werden. 
Das V entspricht hier, wie in tODP Asia dem a, was gewöhn- 
lich durch N wiedergegeben wird, ebenso in äfivXov, das Rlus- 
saüa s. v. b'OV schon richtig erklärt. Vgl. darüber noch Plin. 
h. n. XVIII. c. 17; bei Athen. XIV. e 59. erscheint es als Back- 
werk. Uebcr die verschiedenen Formen amolum , amulum vgl. 
Voss, de vitiis p. 47. Die talmudiscbe Bedeutung ist von der 
bei den alten Schriftstellern vorkonnnenden abweichend. 

rtMlO ein Färbekraut, gewöhnlich mit D , 'DD' , t<, das auch in 


*) Nicet. libr. III. bei Meurs. s. v. d’vyuitqu, Jt3 ßaCiXet Se «jTjif 
xui tqCti] &vymfQa fp> EiSoxla rovvofia. Im Syrischen ist die Er- 
scheinung, dass der Accusntivus pluralis in ug für die Bildung von neuen 
Substantiven verwendet wird, eine bekannte. S. Agrell otiola syriaca p. 
47 u. 48. Die auf lg endenden erscheinen daher in diesen aramäischen 
Sprachzweigcn ata auf T ausgehend : yoyyvXlg, (dog. Vgl. Athen. 

I. c. 6. p. 15. Schw. xi t v Muvnvtxfjv yoyyvX(6u. Vielleicht ist dieses 
Wort und einige ähnliche, yoyyvXlg als Pille, Rumlgedrehtes, yoyyvX og 
und yoyyvXevfix aal i ’1??1 drehen, runden zurückzuführen. Vgl. gir- 
gillus ÜQjitäövt], fadfißog bei Isidor. Origg. XX, c. 15, das Voss, de 
vitiis p. 213. aus diesem Stamme ableitet. Vgl. auch "PCnp und 
xtQUfilg, xXelg. 

**) S. das sonst durchaus unwissenschaftliche Buch von Gcnin: 
Des variations du langage franfais depuis le Xlte siede (Paris 1845.), 
p. 194 und 502. note. 
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QH 2 QO) abgekürzt wird, zusammen genannt. Letzteres das Indi- 
goblau ppn^N), Erste res pWQ36n .T© V Färbe- 

rölhc, rubia tinctorum , das iqv&qödapov des Dioscorides. Sal- 
mas. de homon. fol. 112. nach Avicenna. Was Gesen. im thes. 
s. v. ”|1Q giebt, findet sich zum Theil schon bei Salmas. a. a. O. 
An das HK1S der Mischnah denkt dieser nicht. Die arabische 
Form des Wortes kennt Philo ( Quis sit rerum divinarum her es 
p. 491. Mang.}, und verwendet sie seltsam genug zur Erklärung 
der nino (2 M. 1, 15.): Oova dt iqv&qop tqprjpevtxai**). 


*) lieber diese Weglassung von Vokalen vgl. ausser dem bereits 
oben gelegentlich Bemerkten noch die Beispiele bei Reiske ad Conslant. 
Forphyrog.il. p. 671 Bonn., su denen sich noch mehrere fügen lassen: 
yldu capella für alyCäa und dieser Accusativ für al§, ytuXdg, ytXXog 
für ulyiuXög ; cpoXXig für oßoXdg, RD^ID. Procop. histor. arcana p. 
140 Bonn : tiüv yuq tiqyvqufxotßtZv nqdxiqov dixu xui dtuxocCovg 
dßoXovg ovg xpdXttg xuXovdv V7xiq ivdg gaxrjqog yqvffov 
nqottaßtu TOig IgvfißdXXovaxv tlw&drwv. Es scheint durch das Me- 
dium der arabischen und syrischen Aassprache und Schreibung corrum- 
pirt dann wieder in’s Griechische eingedrungen. Vgl. Casaub. und Sal- 
mas. ad scriptt. hist Aug. I. p. 840 sqq. An die JluXXdg ist nicht zu 
denken, auf die Mussaßa das Wort zurückführen will. “)^1D <poXXti.qt.ov 
und follericuia ist hieraus gebildet. (S. Cassel Art. Jaden S. 31 Anm. 19.). 

**) Hierher gehört eine ähnliche Namendeutung, die, wie mir 
scheint, nicht richtig verstanden worden. Pachymer. de Michael. Palaeoi. 
L. VI. p. 509. Bonn, erzählt: t£<iqx e xovxwv untirrutv 6 xui tw 
tpqoriifutTi Tovg ntirxug vTxeqtptqd/xtvog ' Ptitg ~oXv/t,äg — %uv&dg 
rrjv xqtya xui vrrtquvyrjv Ix xfmyixov nvög ix&tqpov xivripaTog. 
olfiut, 6i xuvxcüiXev xijv dvopuoluv aytiv nanu xrjv nqdg l Ptitg 
dfioioxrtxu. Possin im glossar. vermuthet für §uig, das ihm hier kei- 
nen Sinn giebt, £tu'§, nach Eustath. tpuXuyyCov tldog, species ani- 
malis noxii dicti phalangii, und die Aehnlichkeit des '‘Ptitg 2oX vfiüg 
mit (tutg läge darin, dass wie Plin. XXIX c. 4. berichtet: phalangium — est 
piurium generum — unum — rufo capite. Ohne Weiteres übersetzte er 
hiernach: — ex similitudine — cum nota — nur Eustath. wird an- 
geführt! — specie phalangii Rhox dicta.“ Einfacher scheint wohl die 
Anspielung auf die ^oö^-Pdanzc (Rhus), die Färbeiröthe, wie Philo die 
Puah der Schritt mit der tpovti zusammenbringt, die oben S. 90 erwähnt 
worden. Dass neben der üblichen Form $ovg auch die andere quig 
vorhanden gewesen, wird bei der vielfach ungenauen Aussprache gerade 
bei Benennung von Gegenständen des Handels- und I.ebcnsverkehrs 
nicht autfallen. Auch faotiaxog für roth kommt vor. Thcoph. Chronogr. 
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Im Aruch s. v. HNO wird auch der syrische Namen: NfTffi 
( ) angeführt. Vgl. auch das. s. v. itSp. 

■'IHDn blD die ägyptische Bohne, xvaftog Alymmoq, Ne- 
lumbiiu speciosus. Die essbare Wurzel derselben heisst xoXXo- 
xacia nach Einigen, nacli Andern die ganze Pflanze. Getrocknet 
ward sie zu Mehl bereitet. Nedar. fol. 54. a. uud 55. a., und 
gilt daher als eiue Getreideart. (S. das. R. Nissim.) S. Spren- 
gel ad Dioscor.il. c. 12,8. (Comment. p. 459.), und Mussatia 
s. v. und Dplp (in welcher Form xoXXoxatia im Talmud 
erscheint, X durch 1 wiedergegeben), besonders die gelehrte Aus- 
führung bei Sahnas, exercit fol. 678 sqq. Als ein sehr verbrei- 
tetes Gewächs und ein häutiges Nahrungsmittel bezeichnet er sie 
das. fol. 681. Auch die häutige Erwähnung in der Mischnah be- 
stätigt dies für Palästina. J. H. Voss bemerkt zu Virgil’s vierter 
Ekloge. S. 196: Dies vortrelTlichc Gewächs in den Seen und 
Sümpfen Aegyptens uud Asiens trug fingerdicke bis vier Ellen 
hohe Stiele und roseufarbene Blumen, — und nach den Blumen 
zeitige Samenbehüllnisse, wie Uonigscheiben, woraus an dreissig 
Bohnen hervorragten. Man ass nicht nur die Bohnen, die grü- 
nen frisch (|-6 Nedar. 1. c.) uud die reifen mit schwarzer Haut 
gekocht, sondern auch — die Wurzel u. 8. w. 

POID. Eine Tosefla zu Tabu. Pesachim enthält die Worte 
t'D)Q2 IRntP, so Jemand die für den Pcsachabend angcordnclen 
Becher in Absätzen getrunken. R. Josef Karo zu Tor Orach 
Ckajim §. 472. liest ppD1D2, um dem sonst unverständlichen 
Worte durch die Etymologie von pDD , p^DOD die Bedeutung: 
„in Unterbrechung“ zu gewinnen *). Nun ist aber die Emcndaliou 
unbrauchbar, und die ursprüngliche Form des Textes als richtig 
beizubehallen, da das Wort na v die, Pause, gemeint ist, was viel- 
leicht auch in dem talmudischen : EHD erhalten ist, Oüb 1D1JO 
(Sabb. fol. 5. b.), wenn Einer stehen bleibt, um abzuruhen, da das 

P- 260 Bonn : r« yuq i^dyyia avrov faovdia ijffar, russca, rtibra von 
(ioar erklärt. 

*) Diese Lesart billigt auch der Verfasser des Pcri chadasch, der 
noch spätere Verfasser des D'pO fol. 74. d., der die Lesart des 

pDlBD toun npn verwirft und die des JKpfl npn und pn 

billigt mit den Worten : p'CDni> Mo 13’N J’OIB ptöVl . 
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Wort als eine Nebenform von 57p3TI *) (2 M. 31,17) zu fassen, als: 
„verschnaufen“, dem Sinne nach sehr wohl, der grammatischen Form 
nach aber kaum zulässig erscheint. Wenigstens ist das an sich nicht 
eben dunkle W r ort ein lehrreiches Beispiel, wie die Verkennung der 
Bedeutung eines Fremdwortes zn allerlei Versuchen und Verbesse- 
rungen Anlass giebt, so wie auch in den verschiedenen Auto- 
reu, die sich mit dessen Erklärung befassen, das Interesse sich 
bekundet, auch die sprachliche Seite der Verständniss ins Keine 
zu bringen, ein Streben, das jedenfalls aus einem wissenschaft- 
lichen Sinne entspringt. Selbst die ältesten Talmndisten haben 
die Ergründung einzelner dunkler Wörter und Formen mit ange- 
legentlichem Eifer betrieben**). Die bekannten Erläuterungen 
des R. Akiba ( Kosch. hasch. 26. a. vergl. mit Rlegil. 18. a. 
Jeruschalmi Schebiit IX. Anf.), die Erzählung von der Magd 
Rabbi’s, die den über einige Wörter unklaren Schülern Auf- 
schluss gab, die Benutzung des Arabischen durch R. Levi, 
sind dafür Beläge , so wie die Aeusserung des R. Jehoschua 
b. Levi, der über das Wort JWrtn „alle Sprachkundige“ 
befragt , ohne dass sie es ihm zu erklären wissen. ( Je- 
ruschalmi Baba batra per. VIII. hal. 8.) Das Wort findet 
sich auch in der Tosefia pDflYH geschrieben , und bedeu- 
tet nach dem Zusammenhänge eine Art Testament, das vor nicht 
jüdischen Richtern abgefasst wird (ffiRDUD ttQxaTct archivum. 
S. R. David Pardo in in non zu der St. der Tosefia). Die 
Erklärung Lonsano’s durch duetayfux passt nicht. Vielleicht ist 


*) Vgl. das im Jeruschalmi namentlich nicht seltene: O’EOTt vom 
Gesundwerden, eig. wieder frei athmen, von D2?J , wie umgekehrt ffl’Up 
„der Kranke“ zunächst der Kurzathmige, lYl”) lüp bedeutet. Soph.Aj.274. 
sagt uvuJivtTv irj$ vÖGOv ; u/iTti'fvfiu Gtfivdv s4).<ptov Pind. So 
scheint auch nBIVN von rtDJ zu verstehen, in der Bedeutung : genesen, 
sich erholen, zu sich kommen. (Talm. Bab. rnez. fol. 30. b. und das. 
Raschi). So geht die Bedeutung „schlafen“ für das homerische uiGat, 
von doj/t«, wehen, schnauben, von dem stärkeren Athmen des Schlafen- 
den aus. S. Damm-Rost lex. homer. 

**) In den agadischen Vorträgen liebte man die Einschaltung selt- 
ner und fremdklingender Wörter. Chulin fol. 60. b. Es gehörte zur 
rednerischen Eleganz. Vgl. Arueh s. v. ’pnJlN und Rapoporl Erech 
Millin s. v. mJN S. 7. a. 
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es öid&epu als Nebenform von $M&r)xii 'pYV'ICI • So befragt R. 
Simeon beu Gamalicl die Seefahrer über eiu Wort (Jer. Kilajim. 
IX. fol. 22. b. cd. Aimtd. und Jer. Sabb. 1L bal. I. Anf. 

iTDitD"© • Wajikr. r. sect. XI. werden die sieben Jahre, 
welche im Propheten (Ezech. 39, 9.) nach dem Kampfe mit 
Gog und Magog erwähnt siud, als iTDJDTD für die Frommen 
vor dem zukünftigen Leben bezeichnet Von den Erklärungsver- 
suchen bei rUirD nuno ist nur der eine, auf die beiden Stellen 
des Jeruschalmi gestützte brauchbar. Der in der Misch nah rQiP 
erster Sabbat genannte wird in der Gemara daselbst als 
rPDJDTD bv rOltf erklärt, als der, wie es scheint, der üoehzeit 
vorangehende, an welchem ein Festmahl slaltfaud, zu dem die 
zur Vermählungsfeier Gehörigen cingeladen wurden. Das Wort 
ist aus nqo tov ya/uov zusammengesetzt und contrabirt. Der 
Sinn der Midraschstclle scheint demnach, die Frommen, die an 
den Seligkeiten jener sieben Jahre Tlicil haben, zu dem Mable der 
Zurüstung geladen sind, dürfen auch der ewigen Seligkeit, dem 
eigentlichen Feste, eutgegensehen. Wer aber in diesen .sieben 
Jahren stirbt (Jerusch. Schebiit per. IV. extr. ) ist dadurch von 
den zukünftigen Ilcrrlichkeiten auch ausgeschlossen. Das dort 
angegebene Sprichwort hat also den Sinn: Wer an dem Sabbats- 
mahle tiqo tov ydpov Theil hat, wird auch von dem Hochzeit- 
mahle essen (RTfiriE’O VOR). Im Wesentlichen, wie ich eben 
sehe, giebt R. Mcuachem di Lonsano im Maarich s. v. jriTE'D 
diese Erklärung. 

rpno-ß Ber. r. sect. XLI. (s. Aruch s. v. j?10X“©, was 
nur andere Orthographie 11 ) ist) wird von Raschi zu der Stelle 
durch □©IDR, Aufgelesene, von der Strasse hcrgcholte Vagabun- 
den erklärt. Es ist wohl ngatinixog, eine sonst allerdings nicht 
übliche Verlängerung von naguOnog , parasitus. Abraham 
konnte sich Schmarozer von der Strasse aufrafien und ihnen sein 


*) S entspricht oft dem Sigma. ni'ltDlD ist castra, S. oben S. 112. 
Anm. So ist in der Pesikta der. Kah. sect. XV, wo die Stelle aus 
dem Midrasch zum H. L. ('^ 'nDD) vorkommt, für nftUtüD zu ver- 
bessern, vgl. mit Jalk. zu 5 M. (Wactch. scct^Säl. ad vv. to ’O ’3 
3503, wo es nVltODp geschrieben ist ) S. im Aruch mehrere mit ült 
anfangende Artikel, besonders s. v. 
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Erb« liint erlassen. Das sei ganz eben so gut, als wenn er den 

Lot, den nicht in der göttlichen Vcrheissung mit Einbegriflencn, 
mit sich führte. Ein auderes Beispiel einer solchen Erweiterung 
durch sonst an dem gegebenen Worte nicht übliche, aber durch 
Analogie sichergestelllc Endungen ist, wie es scheint, das Wort 
VPpnD'HDR (Ber. r. sect LXX.) : Da Laban bei Jakob nicht ein- 
mal die TPpnO'ON bemerkte, etc. nach Raschi Waaren, 

TTQayfiUTsia, was nicht passt. Näher liegt imoirux, das imat- 
ztc/iog Maudvorralh, Kost, hier Reisezehrung bedeutet Eine ähn- 
liche Neubildung auf txa ist DRp’UiUD *) in der Bedeutung ma- 
chinae , was im Griechischen nur als pdyyava üblich ist. 

lOWD Der Tisch, scheint aus dem griechischen netavqov 
entstanden, welches das Gerüste der Seiltänzer bezeichnet; da- 
von diese den Namen TttiaVQtsal, petauristarii führten. Petrou. 
Satyr, c. 47. Ego putabam pelauristarios **) intrasse et por- 

*) Agrcll otiola syriaca p. 47. 

**) Ein Beispiel von einem solchen (iaukler ist in der einen der 
Wundererzählungen des Raba bar bar Chana (Baba batra fol. 73b.) ent- 
halten. S. die interessanten Bemerkungen über die Stellen bei Rapoport 
im Ercch Millin S. 247. Auch in dieser Schilderung des Seiltänzers 
fehlt das Becherspiel nicht (Vgl. oben S. 98.). Einen Zug am Schlüsse 
der Erzählung sei hier gelegentlich zu erklären gestattet. Es sind die 
Worte: ttniD^o nyosw nn moinn m» o'D» ov>n tniKi 
rr^CSpi . Der Sinn ist: An selbigem Tage erfüllte sich an die- 

sem Seiltänzer der Spruch: Sie steigen in den Himmel, sie sinken 
in den Abgrund. Er, der eben durch seine Künste so hoch steigen 
konnte, sank bald in's Verderben, da er auf den Befehl des Königs hin- 
gerichtet wurde. Diese Hinrichtung selbst hatte offenbar ihren Grund in 
der abergläubigen Angst, mit der man in solchen Kunstfertigkeiten Zau- 
berei und übernatürliches Spukwesen sah. Vgl. Rapoport a. a. 0. über 
den diesem Gaukler gegebenen Namen Ahriman, Sohn der Lilit, weil 
inan ihn für einen bösen Dämon ansah. (Michael, lex. p. 13. führt an: 
lOiriK nomen idoli B. B. ohne weitere Bemerkung I) Wie man mit solchen 
Zauberkünstlern verfuhr, ersieht man aus der Erzählung von dem Liba- 
nios, der aus Asien nach Ravenna unter Honorius kam, sich für einen 
grossen Wundcrthäter (uxqov-tfkfGixdv) ausgab, und der hingerichtet 
wurde, weil die Kaiserin Placidia dem Constanlin mit Scheidung drohte, 
wenn dieser Hexenmeister (yotjg) am Leben bliebe. (Photii cxcerpta ex 
Olympiodoro p. 466 in Dexippo etc. Bonn.) Der Psalmvers (107,26.) wird 
nun in witziger Accommodation auf das traurige Ende des Seiltänzers 
angewendet. Vgl. über diese pelauristac Salmas. cxcrcit. fol. 693. 
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cos, sicut in circulis mos est, portenla aliqua facturos. Es 
ist demnach NUDD der auf einem Gestelle ruhende Tisch im 
Gegensätze zu den niedrigeren , die vor die iriclinia und pulvi- 
naria gestellt wurden. 

1H33 die Hyäne, bereits *) im Jeremia nach Einigen ( 12, 9. ) 
erwähnt, sei hier angeführt, weil die im Jer.Sabb. (per.I. hal.2. und 
danach Talm. Babli Baba Karnrna fol. 16. a.) über dieselbe an 
geführte seltsame Thatsache, dass sie das Geschlecht wechsle**) 
auf einer durch das AlLerthum verbreiteten Vorstellung beruht. 
Bereits Arislot. (de generat. anim. UI, 6.) bezeichnet das über die 
Hyäne und über den Trochos Erzählte als einfältig und fabelhaft, 
und erklärt den Grund, woher jene wunderliche Sage stamme. 
Sie blieb gleichwohl im Schwange, kehrt daher bei verschiedenen 
Schriftstellern***) wieder, und ist nach der Angabe des Horapolio 
die Veranlassung, dass man einen zwischen Muth und Feigheit 
Schwankenden unter dem Bilde der Hyäne darstellte, die bald als 
männlich, bald als weiblich erschiene. Bis in das Mittelalter hat 
die Vorstellung sich erhalten. Der gelehrte R. Simeon ben Ze- 
mach Duran (im vierzehnten Jahrhunderte, erst in Spanien, dann 
in Afrika leinend) in seinem Magen Abot (fol. 43. a.), der man- 
ches Naturgcschichtliche enthalt und die Talmudstelle aus Baba 
kamma anJiikrt, erklärt P123 nach derselben für dVvQ naqdtx- 
Xig, eine Erklärung, die jedenfalls über die Angabe iip Jeruschalmi 
(Sabbat L c.), die er nicht erwähnt, hinausgeht; denn an dersel- 
ben wird JfDü ohne weitere Erklärung gelassen, und in der 
That war jene Sage von dem zwitterhaften Geschlechte im Alter- 
thum nur von der Hyäne und von dem Trochos, nach der An- 
gabe des Ilerodoros von Heraklea bei Aristoteles (1. c.) verbreitet, f) 

*) Rosenmüller Biblische Alterthumskunde Bd. IV. Abth. II. p. 147. 

**) n3p: nryi -otn yiaa . 

***) S. die Stellen bei Leemans ad llorapoll. hierogl. II, 69. 

t) Für die Worte der Jeruschalmi-Stelle : N13ynO N’DIDl Knjlhn 
*133 Mminn Ijn'tt ist vielleicht die Angabe des Horapoll. II. c. 44. zu 
beachten : Gfpijxuq ßovXopivot arjfiijvou, rfXQov Imtov £ uiygaipovoiv . 
ix yaQ toviQv dno&uvdviog noXXoi ylvovicu Ccpfjxtq. KE3N an der 
Stelle Baba Kamma erklärt R. Simon Duran durch n^OX, was nicht zu 
übersehen ist, da auch Gcsner im Buche de quadrupedibus an der von 
Leemans citirten Stelle statt des einfachen vuivuv die Lesart vuivuv 
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piYTBp wird in der Pesikta der. Kah. sect. XI. (und im 
Midr. zum U. L. TUN nW aus jener Stelle verkürzt) als eine 
Art von Nüssen erwähnt, die selbst wenn man sie mit einem 
Steine zerschlagen hat, keine Frucht biete. Die Form }U*UMp 
ist eine schlechte Correctur des unbekannten Wortes durch ein 
geläufiges, aber hierher nicht gehöriges. Es sind cedrides, die 
Cederirfichte (Plin. h. n. XXIV. c. 12. Cedrides hoc esl fructus 
cedri, xedqideg). Dioscor. vX. Iutq. 1 . c. 105. bezeichnet diese 
Frucht als der von der Cypresse ähnlich, bei Arabern heisst sie 
£)[y*** kitran (Sprengel im ind. IV. p. 697, ein Name, den auch 
das Cederöl trägt (ders. im Commcnt. p. 386). Im weiteren Ge- 
brauche scheint die Bezeichnung jUTtCSp für alle nicht essbare 
Früchte der Nadelhölzer überhaupt verwendet worden zu sein. 
Mussafia zum Arnch s. v. pTtp scheint den Namen xidqog für 
alle Nadelholzgattungen zu bestimmen, nimmt “SU und 
als gleichbedeutend und pFTlp xtdqiva als generelle Bezeich- 
nung desseu, was daraus gemacht wird. Hierin hat er Salmasins 
zum gewichtigen Genossen, der fol 166. de homon. die atjnva 
dtvdoa als C'tDZt ’>3ÖJ erkennt, und diese als Cedergattnng be- 
zeichnet. (Vgl. auch die oben erwähnte Talmudstelle aus Rösch 
haschaua fol. 23. a.) Die von Salmas. (1. c.) als defect erkannte 
Stelle des Dioscorides über die Ceder hat Sprengel aus Wiener 
Handschriften wirklich ergänzt. Uebrigcns hat derselbe, wie es 
scheint, auch hier die reichen Mittheilungen des Salmas. über- 
sehen. Den Namen Kitran führt Letzterer auf xidqog, Sprengel 


dyitv anführt, was auffallend mit der Erklärung von JJTDtJ durch NOK, 
wenn dies nyBN ist, übereinstimmte. Ueber D^T)3 s. Or Esther S. 47 ff. 
Noch ein anderer Thiername sei hier gelegentlich erklärt, das im Aruch 
s. v. erwähnte inTTJ, das nach der richtigen Angabe des Aruch 

im Griechischen „Esel“ bedeutet. Vgl. auch die Stelle des Jcruscbalnti 
Baba Mezia bei Aruch s. v. TP’J. Es ist yuiduqov , „lingua graecoruni 
vcrnacula-asinus.“ Atemann. ad Procop. histor. arcan. p. 375 Bonn. Die 
Form JSyuvduqi mit vorgescblagenem Sigma scheint nicht verwerflich 
und durch Emendation zu beseitigen, wie Alemann. thut. S. oben S.98 not. 
Landau zu Aruch s. v. wiederholt die Angabe von Guido bei ßuxt. col. 
394, dass ycudoqö im Vulgärgriechischcn „Esel“ bedeute. Manches hier 
Erwähnte fand ich dann bei Bochart hicroz. vot. II. p. 169 sqq. in der 
gelehrten Erörterung über die Hyäne. 
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auf *HOp räuchern, duflen zurück. Freilag lex. arab. III. p. 464. 
hat für Kilran die Bedeutung pix liquida und resina guttatim 

s 

ex arbore slillans für Jo\ii •> aber nicht die von Saltnasius und 

Sprengel erhärtete specielle Bedeutung : Cederöl und Cederrrucht. 

Pp^D*© rP'Hp . Im Jeruschalmi (Kilajim per. I. hal. 4.) wird 
von dem Pfropfen eines Heises vom Nussbaum (TUR) auf pD“Q 
geredet, woraus die Mischgattung pp^DTD PP"Tlp entstehe. (Die 
Form ist leicht verderbt, und durch Verwandlung des 1 in ''zu 
korrigiren.) Dies pO“ß ist zweideutig, da es sowohl für persi- 
sche Nüsse (Plin. h. n. XV. c. 23 sqq.), als für Pfirsiche vor- 
kommt. S. die ausführliche Erörterung bei Or Esther S. 201 — 204. 
Am natürlichsten würde die erslere Bedeutung hier passen, und 
cs wäre von dein Pfropfen verschiedener Nussgaltungen zu ver- 
stehen. Doch sei die Möglichkeit der Annahme, dass Nüsse auf 
Pfiraichbänme gepfropft wurden, auf die eine Stelle des Plinius 
Führt, Sachkennern zur Prüfung überlassen. Derselbe sagt (h. n. 
XV. c. 12.): Peculiaris impudentiae ett nucibus insitorum 
(prunorum), quae fadem parentis succumque adoptionü ex~ 
hibent, appellata ab ulroque nucipruna. Hat man Pflaumen 
auf Nüsse gepfropft, so ist eine solche Einimpfung von Nüssen 
auf Pfirsichbäume nicht unwahrscheinlich. Der Name xagvo- 
jußtftxa ist die passende Bezeichnung dieser Mischgattung. Ueber- 
haupt fehlt es nicht an interessanten Daten über Obstzucht und 
Erzeugung künstlicher Gattungen in den jüdischen Quellen, und 
die Mittel zur Verfeinerung und Veredlung scheinen in diesem Kreise 
nicht fremd gewesen zu sein. So wird z. B. im Jerusch. Kilaj. (per. 
1. hal. 8 cxlr.) von K. Simeon b. Rabbi angeführt, dass er die 
Pistacienstaude*) mit Wein getränkt, um den Früchten einen süs- 
sen Geschmack zu geben, ein Verfahren, Für das sich bei Athe- 
uaeus eine Analogie finden muss. Vgl. Pliu. h. n. XII. c. 4. 

bDUOIp eine Birnart, au mehreren Stellen der Mischnah 
erwähnt (s. Aruch), und im Jerusch. Kilaj. I. hal. 4. in näheren An- 


*) Es scheint für ’pnDID, was keinen Sinn giebt, und das auch 
«iciit durch pcrsicac erklärt werden kann, wie cs der Commentar in 
der Amsterdamer Ausgabe nimmt, ’pnD'D gelesen werden zu müssen. 
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gaben bezeichnet, wird von K. Natan ohne Weitere» für chryso- 
mala erklärt, wogegen jedoch die Form des Wortes streitet. Das 
arabische p1p”Q , was Alussalia anführt, sind die ßtqixoxxa*) , 
worüber Salmas. exercit. Plin. ful. 426. a. nachzusehen ist. Wahr- 
scheinlicher ist crustumia , eine Birngaltung, die nach Plin. h. n. 
XV. c. 16. die vorzüglichste ist. Cunctis (piris) — Crustumia 
gralissima. Es setzt die lalmudische V\ ortform auch eine Bil- 
dung : Crustumina voraus, und für das v wäre ein b eingetreleu, 
wie öfter, wie in Jlbpbp, das nicht für D'vbp, sondern für 
pbpb^p xiyxlid eg, cancelli zu stehen scheint. Verbreitet war 
der Name, wie die Form xovs;ov(uvov Crustuminum pirum , 
gloss. graccob. ämog o%vy , tldog xtKOV ij xovzovpivov bei 
Mcurs. glossar. bezeugt. 


VI. 

Bereits im Früheren ward der Schwierigkeit gedacht, welche 
die Entzifferung der Fremdwörter durch die Vcrdcrbniss des Tex- 
tes gerade in diesen cingedrungenen Elementen erführt. Natür- 
lich unterliegen sie zunächst den sich von selbst vei stehenden 
Entstellungen durch Auslassung von Buchstaben, Verwechslung 
ähnlich scheinender, Zusammenfluss zweier Zeichen zu einem. 
Aber es giebt hier eigentümliche Corruptelen, die aus dem Ver- 
hältnisse jüdischer Abschreiber zu dem ihnen vorliegenden Texte 
hervorgeheu, und die auf anderen Literaturgebielen weniger Vor- 
kommen. ln der Regel lässt sich annehmen, dass die Copisten 
jüdischer Werke, mochten es nun solche sein, die aus dem Ab- 
schreibcn ein Gewerbe machten, oder waren es Freunde der 

*) Das Wort scheint aus dem Semitischen gräcisirt. S. Mich. lex. 
syr. p. 788. tppip rU3 malum Armeniacum, neben N’plp'D das. p. 
123. Also praecocia bei Salmas. ist unbrauchbar, vgl. Agrell otiota in 
Corrig. ad p. 39, und gehört zu den vielen Beispielen eingebildeter 
F.tymologieen aus dem Griechischen und Lateinischen für semitische 
Wortformen. 


Digitized by Google 



158 


wissenschaftlichen Denkmäler der Vergangenheit, niemals des ab- 
zusrhreibenden Buches in Form und Inhalt unkundig waren. 

Eine blosse äusserliche maschineumässige Wiedergabe ist wohl 
auf diesem Felde nie anzutreflen gewesen. Daher entstehen hier 
Correcturen, Verwechslungen, Veränderungen gerade aus vorhan- 
dener Kenntniss, die aber der Echtheit des Textes schädlicher wer- 
den, als je die vollkommenste Unwissenheit es würde, die, wenn 
sonst das Auge richtig gelesen, mit der Hand das Vorliegende 
getreu wiederzugeben vermag. Wo dem kundigen Abschreiber 
eine Stelle dunkel erschien, wie leicht war er der Versuchung 
ausgesetzt, durch Emendation nachzuhelfen und das Ursprüngliche 
zu verdrängen, oder wo ein einzelstehendes Fremdwort ihm un- 
bekannt war, cs durch ein geläufiges zu ersetzen. Die strenge 
Gewissenhaftigkeit, die den Schreibern heiliger Texte zur Pflicht 
gemacht war — „Mein Sohn! sei sorgsam in deiner Arbeit! denn 
sie ist eine religiöse! — ruft ein talmudischer Weiser einem an- 
dern, mit dem Schreiben von Gesctzroilen und Aehnlichem Beschäf- 
tigten zu — und die treulich auch fesleehaiten wurde, batte 
an dem, von allen Seiten aus sichergestcllten Bibeltexte eine un- 
übeistriglirhe eherne Mauer. Dagegen die Werke freierer Produk- 
tion schützte kein sicherndes Bollwerk, wie die Masorah. Hier 
war die Form, in welcher der Inhalt vorlag, keine so absolute^ 
festgegossene, dass nicht eine Aenderuug, wo sie sich als nöthig • 
zu ergeben schien, gewagt werden oder sich als erlaubt geltend 
machen durfte. Zudem war der Schreibende viel zu sehr an 
dem Inhalte des ihm zur Abschrift Vorliegenden betheiligt, zu 
nahe damit in Geist und Ausdrucksweise verwandt und vertraut, 
um nicht, prüfend und urtheilend, also auch verbessernd und wei- 
terführend, zu dem gegebenen Texte sich mehr selbstständig zu 
verhalten. Er spann den Faden der Discussion weiter, fragte 
und antwortete, widerlegte oder bestätigte. Kenner des Stoffes 
und die Sprache seiner Originale als die auch ihm für die Gegen- 
stände wissenschaftlicher Erörterung geläufige handhabend, sprach ' 
er gleichsam in die vor ihm sich abspinnende Verhandlung hinein 
und ohne es zu wollen, interpolirte er. Daher sind Aenderun- 
gen des Textes durch Einschiebsel, so wie durch Zusammenzie- 
hung, Hineinfiigung des blos zur Privalversländniss Bemerkten in 
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«las Ursprüngliche, Eiuschiebnng geläufiger und verständlicher 
statt entfremdeter Wörter nnd Phrasen von vorn herein anzu- 
nehmen*). Für die Behandlungsart der abzuschreibenden Texte 
ist das Verfahren der mittelalterlichen Mönche weniger eine ent- 
sprechende Parallele, als das der Sclioliasleu und Glossatoren. 
Dazu kommt für gewisse Werke, namentlich die eigentlichen 
Midraschsammlungen, der Mangel bestimmter Kriterien für die 
ursprüngliche Textgestalt. Denn nicht als in sich festabgeschlos- 
sene und gestaltete schriftstellerische Produkte liegen sie uns 
vor, wie sie aus eines Autors Hand hervorgegangen, sondern 
Jahrhunderte lang in mündlicher Ueberlieferung , in öffentlicher 
oder Privalbelehrung forlgepflanzt, von Zuhörern oder vielleicht 
Einzelnen aufgezeichnet zur Erinnerung. 

Daher die fragmentarische Gestalt der Midraschim, da die 
in unübersehbarer Ausdehnung und Mannigfaltigkeit von verschie- 
denen Lehren an den verschiedensten Orten uud in den verschie- 
densten Zeiten geübte Auslegung der heiligen Schriften in kurzen 
Andeutungen festgehaltcn , gleichsam zusammengeschüttet ward, 
bis dann in der Zeit der erlöschenden Midraschthätigkeit die zu- 
fällig erhaltenen Reste nach verschiedenartigen Gesichtspunkten 
und Absichten geordnet und verarbeitet wurden. W'as über eine 
und dieselbe Stelle gemeint, an sie in freiester Behandlung und 
Wendung angeschlosscn oder angelehnt wurde, ist in flüchtiger, 
mehr über das zu Besprechende wegeilender, als bei ihm ver- 
weilemlcr und .darauf eingehender Form angedeutet, und solche 
Fragmente, kürzer oder länger, bilden unsere Midraschwerke. Was 
ist hier also ursprünglich, was jüngere Fassung? Wir besitzen 
nur den Stoff, nicht die Form des Gedankens in seiner ersten 
Entstehung. Er war seit dieser Eigenthum des jüdischen Den- 
kens und Wissens, dem Interesse an dem Gegenstände herrenlos 
hingegeben, und welche Gestaltung zufällig auf uns gekommen, 

*) Vgl. oben S. 26. über D1ÜÜX nnd nottn. Zuweilen stehen 
die Fremdwörter neben erläuternden hebräischen, die vielleicht nur 
Glossen waren. Pcs. d. Kah. nOirDI DID’tDD (lü^og), sect. XIV; dag. 
sect. XV: pp>DJI miTO (c. pp’DJ) yufuxdv. Jalk. Job. §■ 319. 

DDn Dup’K crai» nnx ’n -\bv ( xocfiog ) ponp ; Dupw ist 

Ixavog tüchtig. 
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ist nicht zu bestimmen. Wer der Entwickelung jener hcrmcncu- 
tisch das Bibelwort für alle Zwecke wendenden, deutenden, aus- 
beutenden Richtung, welche die Agadah bildet, in Zunzens Dar- 
stellung in seinen „gottesdienstlichen Vorträgen 1 * gefolgt ist, wird 
das hier nur flüchtig und abgerissen ungefähr Angedeutete in sei- 
ner ganzen Berechtigung verstehen. — Die Gleichartigkeit des 
Stoffes und die schwere Zugänglichkeit der Werke regte das na- 
türliche Verlangen an, einzuschalten und an betreffende Stellen 
das in audern Büchern Neugefundene anzuhängen. Daher viele 
s. g. Interpolationen gewiss in einfachster und redlichster Ab- 
sicht gemachte Einschaltungen sind, hervorgegangen aus dem 
Drange, die einmal vorhandenen Gedankenmassen für den Zweck 
eigener Belehrung zusammen zu halten, nicht aus irgend einer 
Absicht von Fälschung. Hierzu gesellt sich die von selbst eintre- 
lende Verwirrung und Entstellung, die bei der Umschreibung von 
exotischen Wörtern in ein anderes Idiom unvermeidlich ist. 
Das Schwankende der Aussprache in den Consonanten je nach 
provinziellen und dialektischen Verschiedenheiten fuhrt die ver- 
schiedenartigsten Missstände mit sich. Die hebräische Schrift, 
die gerade, wenn so zu sagen erlaubt ist, die lichtgebeude und 
seelenhafle Seite des Wortes, die Vokale, weglässt, die unaus- 
weichlichen Veränderungen, die bei der Uebertragung in ein 
verchiedenes Lautsystem und eine andere Weise des Sprechens 
und Sylbentheilens einlreten, Alles das hat zu Verderbnissen und 
Verstümmelungen, zu Aenderungen in der phonetischen und in 
noch viel höherem Grade in der graphischen Wiedergabe der 
Wörter fuhren müssen. 

Fehlte es auch nicht an Aufmerksamkeit für die Erläuterung 
der Fremdwörter in den spätem Jahrhunderten, so war doch die 
Kenntniss der beiden klassischen Sprachen nur gering, so wie 
die in den Midraschim herrschende, unter dem Eiptlusse des 
byzantinischen Wesens vorzugsweise stehende Anschauung mit 
den geänderten Verhältnissen dem Auge entzogen, und der in 
einem grossen Gebiete der jüdischen Geist esthäligkeit vorwallendc 
arabische Einfluss hinderte ein tieferes Interesse an der entrück- 
ten Cultur und Sprache von Rom und Byzauz. Das Griechische 
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«kr Schriftsprache wird als lingna grammalica. 

also als ein Eigcuthum bevorzugter Gelehrten, von «lein Verfasser des 
Aruch, dem es an eigner Kenntniss desselben, wie es scheint, fehlte, 
bezeichnet, offenbar im Gegensätze zu dem in der Praxis und Tra- 
dition öfter vorkommenden Vulgärgriechisch, dem auch Jahrhun- 
derte später R. Menachem di Lonsano meist seine Erklärungen 
entnimmt. Es erinnert diese Gegenüberstellung an die Bezeichnung 
latine loquentes für die allen klassischen Schriftsteller im Ge- 
gensätze zu dem späteren Sprachgebrauchc der Kaisergesetze «md 
jüngeren Juristen. (S. Savigny System des heutigen römischen 
Rechtes. Bd. II. S. 213.) 

Es wird, was ohnehin dem Kenner dieser Schriften und 
der Beschaffenheit ihres Textes nicht erst gesagt zu werden 
braucht, die Verbesserung der vielfachen Verderbnisse, die in den 
Fremdwörtern namentlich erscheinen, ein wesentliches Geschäft der 
wissenschaftlichen Behandlung der Midraschliteratur bilden müs- 
sen, und es hat denn auch an einzelnen Versuchen hierzu nicht 
gefehlt. Freilich gebrach es diesen öfter an der nöthigeu Sicher- 
heit, die nur eine umfassende, nach dieser Seile hin gerichtete 
Beobachtung und Zusammenstellung ergeben kann, so wie der 
Umfang, in der Regel nur durch die momentane Verlegenheit an 
einer einzelnen Stelle bestimmt, ein zu enger war. 

Einige Beiträge auch zur Herstellung verderbter Wörter und 
Stellen seien hier angefugt, wiederum ohne den leisesten An- 
spruch auf Vollständigkeit, wie auch ohne die Einbildung, dass 
das Gebotene immer das Richtige sein müsse. Am besten ord- 
nen sich die sonst unübersehbaren Einzelheiten, aus denen be- 
liebig hier einige herausgegriffen worden, nach der -sich natür- 
lich darbietenden Verwechslung ähnlicher Buchstaben. 


*) Vgl. Rapoport im Leben des R. Natan Anm. 15 , dessen Annahme 
im Texte, cs bezeichne die in griechischen Versionen vorkommenden 
Wörter im Gegensätze zu den in den Classikern kaum zuzugeben ist. 
Am Ende der Anmerkung bricht die richtige Ansicht gelegentlich durch. 
Vgl. übrigens Grammaticus bei Dufresne du Cange: disciplinis liberaliori- 
bus instructus. Gerade die aus dem Aruch von Rapoport gesammelten 
Beispiele gehören der Sprache des gemeinen Lebens an, die ohne ge- 
lehrte Kenntniss zu verstehen waren. 

11 
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N und *1 ist in einem hebräischen Worte, das zu erkennen 
sehr leicht ist, gleich im Anfänge des Midr. Konen verwechselt: 

rwn wem • wow *npi wddi ranm att ‘jdj ■»m dv 

DblPn . Offenbar' heisst es nX’D, und da9 zweite Mal ist 
WOW „der Dienet “ zu lesen. Die Sonne ist der Diener des 
Universums, der dieses mit Allem versorgt. So wird WOW gedeu- 
tet, wie bald darauf IT“P durch niM pW (Ps. 19, 6.). Der 
Wilnaer Herausgeber quält sich mit der Erklärung der sehr einfa- 
chen Stelle. Dies Beispiel, das eigentlich streng genommen nicht 
hierher gehört, durfte als ein bezeichnendes und augenfälliges an- 
geführt werden. 

D und 3 sind verwechselt in D'JDItO tribunus. was Buxt. 
s. v. *pD col. 914 anführt und nicht erkennt. Mit noch stär- 
kerer Verdcrbniss gepaart, erscheint die Verwechslung in 
( Pesikta der. Kali. secL XXIV. und W’ajikr. r. sect. 
XXIII. z. E.) p-flDp was p'T'DpTJ x a Q ttXT VQ das Gepräge, 
Form, Bild zu lesen ist; daher mit "13 (er bildet) verbunden. 
Gott bildet das Gesicht des Ehebrechers in dem unrechtmässig 
Erzeugten nach, um das im Geheimen begangene Verbrechen of- 
fenkundig zu machen. Dasselbe Wort ist unzweifelhaft an der 
vom Aruch s. v. TfOJp angeführten Stelle herzustellen als 
TYOTp. Dagegen scheint Pesikt. sect. XV. D^NSp 1 ?^ ’UIP 
(Mordechai und Esther werden so genannt) (fvXaxxijQsg „Wäch- 
ter“ zu sein, und ebenso ist die Form D' r PtD’’p I ?0 im Jalkut (ad 
2 M. sect. 191.) in DiTtSp^ zu ändern. 

D und “1 sind verwechselt im Eingänge zu Midr. Klage). 
D'OZl'pp ■'rteniP TO. (S. Aruch und Mussafia s. v. Dnbp. 
Letzterer hält es für xiktvatt;, was keinen Sinn giebt). Es ist 
xXijQog Loos, zu lesen, wie Buxt. col. 2033 bereits rich- 
tig erkannt hat*). 

ü und 3 sind in v lD>D verwechselt: fTP '11 , 'D>ob pDJ pfTl v ”l 
Ofb K v '5y3 (Jerusch. Aboda s. per. II. hal. 4.), was "'CDJD heis- 

*) D’DWp als x£X(i iffig kommt in der Pesikta der. K. sect. X. 
öfter, auch verschrieben als DDlll^p und vor. Daselbst auch 

das seltnere DUMIIO fiovoyevijg, was nicht O’yuyj pjyn bedeu- 
det, wie es in der Breslauer Ausgabe erklärt wird, sondern ein „einzi- 
ger“ Sohn. 
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sen muss, änavia mit weggelasscnem Vokale am Anfänge. R. 
Jochanau ging dein Fürsten R. Judan bis Akko entgegen. Selt- 
sam genug erklärte man das Wort als verwandt mit 30 (H. L. 
2, 13.) und machte „Gärten“ daraus. (S. '30 zu d. St.) 

Es findet sich DilViP ’ i I 303R I 3 , ihnen entgegen, wie ntOp 1 ? , mit 
folgendem Construkliv, für ’tMOR^ (Jalk. II. L. 988 und zu 4 
M. 764. Pesikt. sect. XXI.). Die von Aruch in zwei Arti- 
kel getrennte Form RH3DR und TODR ist unser Wort, und 
die Bedeutung : *?P3D biD CIO ist nur die geläufige, 

die obere Seite des Schuhes, die dem Tragenden zugewendete. 
Ein anderes Beispiel einer Transposition erscheint in P^33R für 
P3*?3R , welche letztere Form Aruch erhalten, und Buxt. col. 138 
nach demselben, mit der ebenfalls von diesem gegebenen Er- 
klärung pulpita quibus libri imponuntur versieht, ohne das ent- 
sprechende griechische Wort ävukoyfXov beiznfügen. Suid. äva- 
XoysTov iv m ti&evrcct rd ßißXia. Vgl. auch bei Meurs. glossar. 
s. v. die gloss. Isid.: lectrum, analogium, super quo legitur. 
Hiernach ist die Erklärung des mV pip zu Jerosch. Megiilah 
per. III. haL 1. zu berichtigen, der cs für die zum Vorhänge ge- 
hörigen Stangen nimmt. Er licss sich durch die versetzte Form 
irren, und konnte sie in der richtigen im Aruch nicht wiederfin- 
den. rro mtp dt»d p w pnx nemp dibid 12 px p*?33x 

' rtD30n (lies: p3*?3X), das Pult, (worauf die Gcselzrolle beim 
Vorlcsen gelegt wird) ist nur als heilig im Grade der zur Sy- 
nagoge gehörigen Gegenstände anzusehen , nicht aber in dem der 
Gesetzeslade selbst, ganz in der von Aruch für die Mischnah 
Kelim per. XVI. bezeichneten Bedeutung. 

3 ist vor 3 ausgefallen in piD7 D133X ins Ps. Jonat. zu 2. 
M. 18, 1, was weder unus. noch dvoq (Aruch und nach ihm 
Buxtorf col. 142.), noch honos (Muss.), noch äva% (Landau), 
sondern D1331X zu lesen ist, evysvqq, sonst DWCX, DV31K ge- 
schrieben, wovon auch die Steigerungsformen pTDDPPX , v üDE0331X 
edysvd&QOg, svysvigazoq Vorkommen, auch mit Weglassung der 
Anfangssylbe (s. oben S. 117 Anm. p013" l 3 I"D.) Die Uebersetzung 
durch tvysvTjq beruht auf der Annahme, dass ],“D ausschliesslich 
der Ehrenname der Ahroniden, der Priester xax' b%tp> sei, und 
wo es von Gliedern anderer Stämme im jüdischen Volke oder 
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von fremden Völkern gebraucht werde, im Allgemeinen Rang und 
Würde bezeichne, nicht aber durch „Priester“ wiederzugeben sei. 
Daher das Wort der Mechilta zu OOTD TO^DD "6 VflTI DntO : 

(2 M.19, 6.) ihr sollt mir ein Reich von Priestern sein: OOTQ 
'DEv pplDJJl OP2D Priester, frei von jedem andern Dienste, 
nur für mich beschäftigt, und dazu dient als Parallele *111 ■'221 
OOTD (2 Sam. 8, 18.). Daher übersetzt Oukelos pDl *Q"I, 
der Vornehmste Midjans . wie Potiphera, der Priester von On 
(i M. 41, 45.) in beiden Targumen R2”l heisst, nur dass iin 
Ps. Jon. ptt durch D'OD Tanis übersetzt ist. Hierher gehört 
die sehr richtige Bemerkung Edmund Chilmead’s ad Malal. Chro- 
nogr. p. 513. Bonn: Quod autem Jothor (“in 1 ', TTTP) qui et 
Raguel (^RllH) quandoque ieqt vg aliquando rero ßaarts vg 
hic appellatur, ex hebraei vocabuli sensu amphibolico exo- 
rilur. JfD enim tum sacerdotem , tum praefectum aut prae- 
sidem signißcat. Ila Potiphartes praefectus civitatis On, 

|R IDD appellatur. Der byzantinische Schriftsteller wird auch 
hier unbewusst von dem Einflüsse der jüdischen traditionellen 
Anschauung beherrscht. Für pTltDJUOR ist im Midr. Esther 
(DTOR3 VP) 3, 4.): pflOO)22'>R zu lesen. Mordechai verwei- 
gerte dem Haman jede Huldigung, weil es Götzendienst, und 
dann weil er der „Edelgeborne“ der Stämme sei. Die Väter der 
übrigen Stämme seien ausserhalb Palästina’s , nur Binjamin * 
im heiligen Lande geboren. So wird Wajikr. r. II. DTTCR (Rut 
1, 2.) durch DIJ'ODR evytvijg und palalini naXatlvog 

(eigentlich die im Palaste zu weilen und mit dem Herrscher zn 
verkehren Berechtigten. Nicet. Chon, in Alex. p. 312. Vgl. Fa- 
broti glossar. s. v.) erklärt. Eine andere Form ist päil . 

2 tritt für 1 ein in 102)0111 opovoia, verschrieben in rP21D2!1 
irftpovla, Regierungsbezirk, das häufiger ist. So in der Ein- 
leitung zu den Klagcl. riRIp TllR RVl und zum H. L. (1, 6.) 
10210111 D^D 1EW2 Sic wurden alle einstimmig. 

1 scheint für 1 zu stehen in pDlbo im Targum zu Richter 14 für 
O'U'HO gebraucht, und ist dafür vielleicht j’O'te zu lesen, die in der 
Mischnah (Joma fol. 34, b.) als vom Hohenpriester beim Früh- 
gottesdierisle am Versöhnungstage getragenen feinen pelusischen 
Byssusgewänder. Das von der Peschito hier für D'O'HD gebrauchte 
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PQTpDK ist bereits oben erwähnt S. 90. (Spr. Sal. 31, 24 hat 
sie WrO ) , und das im Targ. zu Jes. 3, 23. gebrauchte pDCp 
durfte vielleicht ptDBIp zu lesen sein, von cretatus, da die creta 
(Kreide) zum Weissmachen der Gewänder gebraucht wurde, und 
bezeichnet dann: weisse Kleider. Das häufiger erscheinende 
OtOlp für XQivijg und für Charta konnte eine solche Verwechs- 
lung leicht herbeiführen. 

T und 1 erscheinen natürlich sehr häufig verwechselt. Wo 
sich in unseren Talmud-Editionen "D"0 findet, ist "0“0 zu schrei- 
ben; die richtige Form ist vom Aruch bewahrt, und das Wort 
treffend erklärt. Es ist xeqxig, löog, und das 6 des Casus obli- 
qui zur Nominativform geschlagen (S. oben S. 148.). Alle im 
Aruch s. v. aufgeführten Stellen, die aus der Mischnah 

Kelim ausgenommen, sind mit ~t zu schreiben; denn es ist vrto- 
nödiov , der Fussschemel, was am Ende des Artikels dort auch 
erwähnt wird. Dass es solche gab, die auch zum Auf- uud 
Zusammenklappen eingerichtet waren, giebt Aruch richtig an, 
und wird bestätigt durch den Append. ad Constant. Porphyrog. 
de cerim. pag. 465 Bonn.: diov di töv pivöovqctTCOQa sysiv 
Gxapvicc GvgaXza iva xaiHgovxcn sig Sy Ixagov ffxapv.iov y. 
Eben solche zusammenzulegende und auseinander zu faltende 
Tische werden dort erwähnt. Dagegen scheint Kelim c. XXIV. 
Mischnah 7. papyri. papyraceae tabul ae , die zweite 

Kategorie, HW Vop ITO r6 VFW, was R. Obadia Bertinoro 
von der mit W'achs überzogenen Oberfläche erklärt, tabulae 
ceralae. S. Ruperti römische Alterthüiner 1. S. 509 lind 512. 
Natürlich treten solche Verderbnisse oft nicht allein auf, sondern 
von noch weiteren Entstellungen begleitet, wie wenn z, B. 
'•p'HRD für " l p 1 1KCp xaxadlxq vorkommt. (Schemot r. sect. XI. 
Vgl. Aruch s. v.) Es wird daher für manche Wörter den An- 
schein der Willkür verlieren, wenn sie ohne viel Umstände in 
andere verwandelt werden. Wajikr. r. I. wird die von Goü an 
Moscheh gerichtete Ansprache mit den Anreden an die Patriar- 
chen verglichen, und jeder derselben mit einem aus seinem Ver- 
hältnisse zu Gott cutlehulen Epitheton bezeichnet. Adam sei 
der Aufseher (D v Ht) des Paradieses, Noach sei YTVIpi gewesen. 
Das wird aus dem Hebräischen erklärt, und zwar von den Aus- 
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legcru mitD'HpU (Ainos 1, 1.) combinirt, er sei ein Hirt gewesen, 
während mir zweifellos scheint, dass ID'HpJ zu lesen ist, der 
VitoxoQOS, Tempeldiener Gottes, weil er nämlich den ersten Al- 
tar gebaut. Von Salomo, der mit ausgebreileten Händen betet 
(1 Kön. 8, 54.), heisst cs in einem Midrasch KD’HpJ pTTD 
wie ein vtcoxogog. So ist auch Jerusch. Berachot für pT! 
D^tpi zu emendiren: CPpJ . So ist Schcmot r. (IQ '0) lur 
D’'D3’V’D , ’D31 zu lesen, hebräischer Plural an das griechische 
dox6g*)\ der Balken, gehängt, daher mit mpDH (Ps. 104, 3.) 
in Verbindung gebracht (mp ist äoxog. S. Aruch s. v. NpYl). 
Das wird durch eine andere Stelle bestätigt, und erläutert auch 
wiederum diese. Im Eingänge zum Midrasch zu den Kiagel. 
(s. vv. PTISm nr© '“I ) heisst es zu den Worten aus 

Jesaja (22, 8.) JTTirP "]DD nN 1 10031 d. i. doxög, er 
hat das Gebälk entbldsst, vom Commentator iUVT3 fllTO falsch 
verstanden, richtiger im rpy DD 1 aufgefasst. 

1 erscheint für 1 in im Midrasch zu Kohel. (FblV 

iprb) für dv&vnazoq proconsul (S. Aruch s. v. frtnODJN ), iliesst 
mit einem . zweiten 1 zusammen in prüDDN ( s. Aruch ) für 
prULDl'IN avthviiu **), wofür sich auch bei Aruch selbst die 
Variante mit 3 findet, die vielleicht noch richtiger mit 3 zu schrei- 
ben ist, da 3 und 11 in der Wiedergabe der Diphthonge mit v 
alternircn. Diese Bemerkung erläutert das von Mussafia nachge- 
tragene ptODIDp iin Jerusch. Baba Mezia, das KDDIDp 2#q?s» 
sonst auch blos NLOOp (s. Zunz in Asher's Benjamin vol. H. 

*) An derselben Stelle wird Abraham, der gastlich nach der oft 
wiederkehrenden Midraschauffassung Vorüberziehende mit Speise und 
Trank versorgte, ’pHlD genannt, der Gastwirth. Vgl. über pilID die 
Anmerkung Asher’s zu Benjamin von Tudela Band II. S. 221. Ohne 
Weiteres auf nardoxtiov ist die talmudische Form nicht zurückzuführen, 
da sie offenbar dem spätgriechischen, wohl unter dem Einflüsse der 
orientalischen Verkürzung und Lautumänderung gebildeten <povvd<x§ sich 
anschlicsst, das .allerdings aus jenem gebildet ist. In ähnlicher Weise 
mag furnus und fornat auf nvgivog zurückzuführen zu sein. — Ucber 
P“31D vgl. auch Dufrcsne. gloss. s. v. fundicus. 

**) Der spätere Gebrauch von av&tvita ist in Mussafla’s Erklä- 
rung richtig angegeben. In diesem Sinne erscheint es im Midrasch. 
Vgl. Fabroti gloss. ad Ccdren. s. v. vol. II. p. 696 u. ad Piicct. Chon. p. 905. 
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S. 448 und Cassel „Juden“ bei Ersck und Grubcr S. 32.), ist 
in der auch sonst häuGgen Pluralform (JT1RD von PIRO, }RV)^)D 
muH) flltDOlDp* **) ) 

13 ist zuweilen aus 13 entstanden, (S. oben OJtOR S. 35.), 
uud wird umgekehrt in ähnliche Elemente zerlegt, wie die Form 
DJUDIR für DltDJIDTR zu stehen scheint, an einer für die Cha- 
rakteristik der späten römischen Kaiserzeit nicht uninteressanten 
Stelle, Ber. r. sect. LXXV1. Es wird nämlich Dan. 7, 8. auf 
das römische Reich bezogen: tf|DD2 Hin pif flOJDD RY1S7 

ouorto rprnaw 'vno tfe o'idj'dtr rwnaw tto \bo dir bv 

das mit neidischem Auge auf das Geld der Leute sieht: der ist 
reich, machen wir ihn zum Archon, den Anderen zum Raths- 
herrn (ßovievrijg-, es scheint 01DP73 gelesen werden zu müs- 
sen). So scheint D für D in einem dem Inhalte nach mit dem eben 
Angeführten nahverwandleu Ausspruche zu stehen, der ebenfalls den 
schweren Druck durch Steuern hervorhebt: Wie eine Dornhecke 
(Spr. Sal. 15,19.) sei das Reich des Esav (Byzanz), macht man sich 
hier los, so bleibt man an einer andern Stelle hängen : CR DSU 

un crrbit nto rbibsn ■nnpnR.V) m mr r 1 ?^ nn prwn 


*) Vgl. auch mnaDfl und lYPTlIDn &r\<SuvQQ(. Das ß, wenn 
cs in den gräcisirten Wörtern dem lateinischen Vau entspricht, wird in 
der Kegel durch 3 wiedergegeben), wie l”nD3 ßtglÜQiog, vestiarius, 
Pesikta der. Kah. sect. X.: b]} TTlDDH n« ny» $>33 1’pDO rPill 

NI’DIIDD iniK er empfahl seinem Garderobenmeister zu jeder Zeit die- 
sen Purpur zu besonderer Hut. Beachtungswerth bleibt der Gebrauch 
von ßtgictQK)g, der in dieser Stelle deutlich erscheint. Nach Fabroti (ad 
Nicet. p. 906.) war ßtgidqiov vestiarium der Ort für die Aufbewahrung 
der kaiserlichen Garderobe, während der darüber gesetzte Beamte äßs- 
giuQiog hiess. 

**) Vgl. Cassel in seinem Artikel „ Juden “ S. 7., wo auch an- 
derweitige Abgaben namhaft gemacht werden, deren Talmud und Mi- 
drasch gedenkt, paiX scheint durchweg tguvop, K31X1N durchweg Ne- 
benform von K2UN annona, worüber oben S. 15. gesprochen ist. Noch 
eines Wortes für „Steuern“ sei hier gedacht. Es ist DB'b, von Mussalia 
aus Schein, r. nachgclragen (auch Midr. Kohcl. ?13N und Waj. r. XXX.), 
und durch mp?D (Beute) schlecht erklärt. Es ist vielmehr hoindg 
oder XiCxftuvov Steuerreste, und der Sinn der Worte im Schemot r. ist 
sehr einfach: Ein König, den seine Legionen ernaunt, indem sie ihm 
den Purpur zu warfen, erlässt (aus Dankbarkeit) die Steuerreste und vrr- 
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(D'O'HD) ffQ*VB DiT^I? DHC lY 1 ^ rWP Man bebt das eoa- 
vov ein, kaum ist das vorüber, so kommt wieder das Kopfgeld, 
und ist das vorbei, kommt der Tribut. Vielleicht ist lür das mir 
wenigstens unverständliche OIDTTC im Midrasch zum II. L. 
( ■'TlüTI — lUr&D TIN 4, 8.) mND'Q'nD zu lesen, und eben so 
Ber. r. LXXXV1. für IODID'Hü , was dort ebenfalls von Byzanz 
gesagt wird. Eben so ist rP3U"l (Pesikla V.) nach Bamidb. r. 
XII. in rfOJUOl zu corrigircn; gditayog, xclgayog, fix°Si 
gvßog , xpötfog (Uesych.), davon ist hier ein Adjectiv gebildet: 
zänkisch, lärmend, mit der im jüngeren Hebraismus häufigen En- 
dung, w r ie rWm schwatzhaft, auch redefertig, fTOKIP, die viel 
ausgehende, nTDDn klug, flTrOp neidisch, u. a. m. Die falsche 
Schreibung ist wohl aus einer etymologischen Combination mit 
J3"l hervorgegangen. Die griechische Form scheint in der Stelle 
wiederholenllich hergestellt werden zu müssen statt der corrum- 
pirlen. — D'IBD’S'ID (Pes. d. K. XXI.) ist in OltODTHD zu ver- 
bessern, aotptßijg das in diesem spätem Sprachgebrauchc so gut 
wie NDID^D < pü.oßotpog überhaupt den Gelehrten bezeichnet. Wie 
hier der ßocptgtjg als der besonders Rcchenkuudige genannt wird, 
so heisst es Ber. r. LXI: )3lWn D''C10 I >D 12BT 1 es sasseu die 
Philosophen und rechneten. Im Jcruschalmi (Sehebiit per. IX. 
hal. 2.) wird eine Sage erzählt, wie Diokletian die Bewohner 
von Ö V 3D Paneas oder Caesarea Philippi, in deren Nähe die n*U?D 
DTD (oder D^DO) die Höhle ist, aus welcher der Jordan ent- 
springt, drückte, und wie sie daher den Plan zur Auswanderung 
fassten. Darauf sagte ihm ein „Sophist“, sie würden nicht weg- 
brennt die Steuerrollen. Statt allen Coinmentars dienen die Worte des 
Spartian. in Adrian, (script. I. p. 65. ): ex reliquis (d. i. Steuerreste, 

XQCtjü v dyetlug s Euseb. bei Salmas. und dessen, so wie Casaub. Note 
zu der Stelle.) ingentes summas remisit, syngraphis in foro divi Tra- 
jani , quo magis securitas Omnibus roborarelur, incensis. 
Wie es scheint, ist für ]'DD, was neben m’D’l (fq/sfa) u. a. Steuern 
erscheint (s. Aruch CO III.) zu schreiben. Vergl. die Stelle aus 

Ber. r. bei Aruch, in der vorkommt, und die von R. Nalan aus 

einer richtigen Vcrmuthung hierher gezogen wird. Das ^ erschien als 
hebräische Präposition, und cs dürfte die Stelle aus Wajikra r. (Aruch 
«. v. wo es neben steht, den Irrlhutn veranlasst haben. 

3'CD^ schien zu seltsam, und cs blieb das eine b weg. 
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ziehen, und wenn sie gingen, kämen sie wieder. Zur Probe 
für diese Anziehungskraft der Hcimaih lässt er Hirsche bringen, 
deren Hörner zum Zeichen mit Silber belegen, und schickt sic 
nach Afrika, von wo sie in der That nach drei Jahren zurüek- 
kommeu. Auch Hadrian hat „Philosophen" an seinem Hofe im 
Tanchuma* **) ). 

1 und 1 scheinen verwechselt in KT I »ON rra (Midr. Estli. 
TO DJ g. E.), was vielleicht heissen soll: Haus des 

Gewahrsams. NTbsON ist anijldötov, eine kleine Höhle (S. 
Salmas. exereit. fol. 850.) und kommt sonst (s. Aruch) ohne 
rVO vor, was auch in der That nicht passt. Dies IPTJQDN hat Mus- 
satia nicht erkannt im Debar. r. (s. Aruch s. v.), und will emen- 
diren. Der Sinn ist: ln dem Amen (]ON) liegt eine dreifache Be- 
theurung ( dtiydXeia ) oder Versicherung. Mit 1 ist es ver- 
tauscht in rPDOr© Debar. r. V : D7I }W1Z J ‘'D Sd 

rrQTP ibttf n^toor® , was .TDD - © nigsla heissen muss: 
Wer sich auf einen Sterblichen stützt, dessen Hoffnung ist eine 
trügerische. — D scheint in D verwandelt werden zu müssen in 
PTO (Midrasch zum H. L. b&’Dn VP btt Eing.), das pblD zu 
lesen ist, (poXXdqiov , ein kleiner <poXtg, eine geringe Münze. — 
3 ist mit 1 vertauscht in pjltt für "’pJJit (Eing. zu Midr. H. L.) 
die Noth, ßedrängniss dvdyxij. Kein Mensch erzählt seine Lei- 
den anders als nachdem er ihrer los worden! 

D für D findet sich in p'HJD (idyeiQOg Koch, welche rich- 
tige Lesart bereits Aruch (s. v. DJO in den Venediger Editionen, 
in der Amsterd. D“ÜO oi5 ) ) giebt. An einigen Stellen, wo DMD 
die Bedeutung „Speise, Schüssel 11 hat, ist es vielleicht dem spät- 

*) Nur Bileam und Euonymos (DID’JDK) der Weber (vfUn y(Q- 
6r;g) [Hesych. yiqSiog v(pctvn;g. S. Meurs. glossar. s. v.) seien Philoso- 
phen unter den Heiden gewesen, (was Plato und Aristoteles sehr übel 
nehmen können) heisst es mehrmals. Auch an den spätesten Gebrauch 
von tpi’hdaoyiog für die dem beschaulichen Mönchsleben Zugewandten 
ist zu erinnern. (Dufresne glossar. graec.) 

**) Charakteristisch für die Willkür und Cngenauigkcit der Editoren 
ist es, dass in der Amsterdamer Aruch - Ausgabe der Artikel D“UO von 
der ursprünglichen Stelle weggerückt und die Lesart des Aruch DJQ 
ohne Weiteres verändert ist. Der Fehler ">33np nx D’nCDJH für XpDB31 
findet sich schon in der Venediger Ausgabe von 1653. 
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griechischen payiqepa ferculum, ededpa (Meurs.) entsprechend. 
An der Stelle aus Midrasch Klagel. (DVD tOpn 2, 22.) scheint 
das für ‘H'UD substituirtc "'DIUD das griechische oprjyvqtg . und 
zwar in der Bedeutung : die Gesellschaft, daher dann pPDUO'Dp *) 
näher bestimmt: %viQccm£oi Tischgenossen. Du rufst meine son- 
stigen Freunde und Gäste, wie zu einem Feste zusammen. 

In den hier angegebenen Beispielen lässt sich trotz aller 
Zufälligkeit ein gewisses Gesetz finden. Andere Verderbnisse sind 
vollkommene Produkte der Ungeuauigkeit, Unkennlniss und. Will- 
kür.- So findet sich z. B. DmDDpD für D'nD'l l ?pOO (Pes. d. K. 
XV.) speculatores, die Scharfrichter (Salmas. ad Spart. Adrian, 
c. 11. p. 107. vol. I. scriplt.), was Buxt. (col. 1532) redlich ver- 
zeichnet, ohne den Fehler zu merken, noch auch die Identität 
mit dem unmittelbar nachfolgenden D v 'IED l ?'lp'’00 ; auch im Syr. 
NID^piDON (Michael, p. 56.). So ist das sinnlose KDKtDDDIK 
(Schemot r. XX VIII.) in imtdypuia Gesetze 

zu verbessern. Aus 0 , 'L32’lp (Pes. der. Kali. Sect. XVI.) ist das 
verderbte ptOOlD im Jalk. (Psalm. Nr. 791 aus Wajik. r. ) zu 
verbessern. Es ist accubita, worüber Voss, de vitiis p. 350 fol- 
gendes bemerkt: Accubita vox ignota aniiquis, sed res etiam 
nova. Nam cum veteres accumbentes mensae tribus lectis ute- 
rentur, quae quadratam efßcerent figuram poslquam sigma 
sive stibadium est repertum, etiam lectulum in quo accumbe- 
rent diypoeidq s. semicircularem esse necesse fuit. cet. Er 
verweist auf Salmas. ad Lamprid. Heliog. p. 834. vol. I. scriplt. 
Immer wird die Zusammenstellung der verschiedenen Formen 
und Entstellungen derselben Wörter aus den Midraschim, in 
welchen sie sich wiederholen, das sicherste Verbesserungsmittel sein. 


*) So ist also statt des corrumpirten }NTB"")0 ’Dlp im Midrasch 
zu lesen. Die vom Aruch erhaltene richtige Lesart wird von ihm s. v. 
DJO nicht erklärt. Dagegen giebt er s. v. Dp II. eine falsche Erklärung, 
indem er ’D1p (Jtr) trennt, und als Participium eines Verbum fasst. Das 
erinnert an die Endung OiUTtov, die Hr. Geiger in seiner sehr beschei- 
denen Broschüre mit dein wenig bescheidenen Titel „Lehrbuch der Spra- 
che der Mischnah“, in dein Worte nqögwnov entdeckt hat. Vgl. Cassel 
Art. Juden S. 29. Anm. Gö, der eine genaue Statistik über die sprachliche 
Ausbeute jener Broschüre giebt. 
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Verwechslungen ähnlicher Wörter sind ausser früher bemerkten 
noch in einigen Beispielen folgende: tOJQDR steht öfter für 
&030DR ölpmvia (Jalk. Schemot sect. 246.), die Mittel zur Ver- 
pflegung des Heeres, wie das syrische NrV'JOSK Stipendium, was 
Michael, nicht erkennt (s. Fabroti gloss. ad Nicet. pag. 919. 
Bonn, und ad Cedren. II. p. 924.). erscheint für pjb la- 

gen a Flasche (Chagigah fol. 22. 6.), "CDp-DN (s. d. St. im Aruch 
und Midr. Rul DHW n»bm 1, 19.) neben ^DDC'pO (Aruch) 
ist in "'CODDpDR zu verbessern, was Mussaßa bereits gut erklärt, 
übereinstimmend mit llcrodian. Pliilet. : xapaqmov (110p s. oben 
S. 100**)) o/uq vvv Gxenaqöv Xiyovciv. iwbo platea Strasse 
steht (Midrasch zum H. L. 1, 2.) für KTDtD TtwXTjTTiqtov , wie 
Ber. r. LXV1I1. dies für jenes gesetzt ist. tOIDTO steht häußg 
für zqcctbIcc Heer, auch für strata Strasse, muss also dann mit 
noch einem 15 nach 0 geschrieben werden (s. Aruch t5“lDN). Die 
Form PD10R (Ber. r. LXXXV1I.) ist wohl nicht wie Mussaßa 
meint: assertum, sondern eher exercitus, analog der syrischen 
Form desselben Wortes Rm0' , 0 und soll ptDQ^DN heissen. Josef 
fragt, da ihm das Weib des Poliphar ihren Gatten zu tödten 
verspricht: Ist es nicht genug, dass ich zu dem Heere der Ehe- 
brecher gezählt werden soll: soll ich auch noch zu dem der 
Mörder gehören ? Auch die Form pD^plDp (s. Aruch) ist vor- 
handen. (So schon im Maarich erklärt.) 

"'5TO Mitgift wird mit "OHO fumus Ofen ver- 

wechselt. 

Längere Wörter, wenn sie in Handschriften oder Drucken 
durch einen Zwischenraum zufällig getrennt sind, werden oft als 
zwei angesehen, und rofen die wunderlichsten Deutungen her- 
vor. Im Jcrusch. Bikkurim per. III. steht in den Ausgaben für 
DIpDDlÜ*) unglücklicher Weise DlpDD ID, und wird in der Amstd. 


*) Bekanntlich hält der Jeruschalmi die griechischen Formen der Na- 
men fest, auch wo geläufige hebräische Namen durch sie ausgedrückt werden. 
Er sagt pO’D für pjJOB, was auch vorkommt, 'p’tOIOD ~u- 

/xuqtmxij für die (legend von Samaria (Schomron), daher auch pn 
tV’nBJC Ohanan aus Aegypten ( Alyvnila .) (Jerusch. Sabb. per. V. 
hal. 2.). Ein '"itiCn pn gehört in die älteren Zeiten der Mischnah. 
Vgl. auch im sog. Jonat. tu 4 RI. 24, 6: D153' 1 H N’TOO, wie die Ce- 
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Ausgabe von pDN abgeleitet, und erklärt, als er kinaufging, stall: 
in Damaskus. Im Jcrusch. Saul». ( pbn ) wird Chicl der Feld- 
herr des Achab mit dem sehr geläufigen Titel iT'ubtDIDOK, 
sein CQCtTijldiijg eiugcfiibrt. Im HwD "'JO wird cs, weil cs in 
zwei Wörter getrennt scheint, ganz falsch erklärt. — jVmK ITQ 
(Ber. r. secL L.) findet sich auch fHinD, und ist nach Mussafia’s 
richtiger Erklärung: fie&oQiov Grenzscheide. Ist die andere Lesart 
richtig, so ist }YHUtn”Q nqatToiqiov zu lesen, jeder Palast im 
späteren Gebrauche"). 

dem des Libanos, mit der griechischen geläufigen Form. (Gedruckt ist 
D'20'H .) Jer. Ketub. VII. hal. 6. steht ITOID -11273 für n’niDni2>3, was 
im 71270 ’2D abenteuerlich erklärt wird. Das Rechte hat schon ytBirp 77127. • 
*) Ein interessantes Beispiel von Interpolation bietet die Stelle 
im Midrasch Kobel, zu D’"131 27’ '3 (6, 11.), in welcher verschie- 
dene Hände die ihnen nächstliegenden Beispiele von „unnützen Din- 
gen“, mit denen sich Menschen beschäftigen oder an denen man Lust 
findet, angefügt zu haben scheinen, und die dann zu einem im Ganzen 
unverständlichen Satze zusammengeworfen wurden. Die Midraschstelle 
bat ursprünglich nur die in der Mischnah schon vorkommenden Thier- 
arten: Alfen, Katzen, Eichhörnchen, 7112? TIN und Seehunde genannt, 
die wohl in herumziehenden Menagerieen gezeigt wurden. Die folgenden 
IN fügen andere Thiere bei, wie es scheint mit jüngeren Benennungen. 
’m3DN und vjipyo sind mir dunkel. TIp^D ist nicht „Gefängniss“ 
(<pv\ axtj 7131773 711300), sondern falco, die durch das Mittelalter belieb- 
ten Falken und 71J71D sicher nicht: ITTCm PUD, da von Wunden und 
Striemen keine Rede sein kann, sondern von Gegenständen müssiger 
Schau oder die zum Luxus gehalten wurden. Vielleicht ist “PID zu 
lesen, parra, der ominöse Vogel bei ltoraz (Od. III, 27.), (s. auch Du- 
fresno gloss. lat. s. v. der noch eine andere Bedeutung giebt.) ’ÜIDID 
ist vielleicht '121010 marmotte zu lesen, und 'DITO vielmehr ’3’W10 
marsuin — s Salmas. ad Solin. fol. 238 und Dufresne gloss. lat. s. v. 
marsupa — Meerschwein, was freilich zunächst von dem ipufxpÜTtg 
Sqvxnjg, einer Fischgattung, üblich war, aber wohl auch , wie unsere 
deutsche Bezeichnung übertragen werden konnte. An so verzweifelten 
Stellen sind alle lleilungsversuchc gestattet, und so sei wenigstens für 
N^pin die Veränderung in N^plO oder N^p'3 als Vorschlag hingestellt. 
Viclus für vitulus (marinus), das Meerkalb, tpulxt] bespricht Salmas. I. c. 
fol. 162. Die weiteren Worte IflN l'DTQ 712?pO schlicssen sich einer 
anderen Variation des D’131 27’ '0 an, und zwar der mit ilpCDD pl 
eingelciteten, und sollte die bekannte Erzählung aus B. Katnma fol. 
50. b. unmittelbar darauf folgen. Dazwischen traten nun die verschie- 
denen anderweitigen Beispiele, und trennten das Zusammengehörige. 


t 
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VII. . 

Es hat im Verlaufe dieser Darstellung sich reichlicher Anlass 
gefunden, das dem talmudisehen Idiome eng verwandte Syri- 
sche in Betracht zu ziehen. Dass so nahe Grenznachbaren, wie 
das s. g. Chaldäische und das s. g. Syrische nur in ihrem, sieten 
Zusammenhänge und mit dem lebendigen stets gegenwärtigen Be- 
wusstsein ihrer Verwandtschaft aufgefasst werden müssen, wenn 
irgend ein gedeihlicher Erfolg für die Erkenntniss der Sprache 
sich ergeben soll, versteht sich eben so von selbst, als dem an 
sich unbestreitbaren Salze thatsäclilich niemals Genüge geleistet 
worden. Und doch sind ausser der Grundverwandtscbaft der 
Idiome noch die geschichtlichen Einwirkungen, denen beide mit 
gleicher Stärke und in gleicher Weise unterworfen waren, nur 
noch' bedeutsamere Faktoren, um die Zusammengehörigen als 
vollends Unzertrennliche dem Forscher zur gemeinsamen Beach- 
tung vorzuftihren. Die mächtigen Einflüsse des biblischen Idioms 
auf die Phraseologie, die der griechischen und römischen Cullur 
auf die Einbürgerung der Wörtermassen aus diesen beiden 
Sprachgebieten, das Verhalten der willig diese Zuflüsse in sich 
aufnehmenden Sprachen, die nicht blos das Fremde einbürgerten 
in fremder Form, sondern es oft mit ihrer eigenen Lebenskraft 
zu neuen Bildungen und Gestalten grosszogen — Alles das ist in 
dem Zweige des Aramäischen, den die Synagoge zum Organe ih- 
rer religiös wissenschaftlichen Geistesarbeit ausbildete, wie in dem 
von der orientalischen Kirche zur Entwickelung ihrer Literatur 
vorzugsweise benutzten in derselbigen Weise zu erkennen und 
zu beachten. Jede Aufmerksamkeit, dem einen der beiden Ge- 
biete zugewandt, ist selbst absichtslos und einseitig dem anderen 
erspricsslich. Aber ein volles und reiches Erkennen wird nur 
der nach den Denkmälern beider Dialekte mit gleicher Schärfe 
sehenden Betrachtung sich crscbliessen und nur die unablässige 
Bücksicht auf die zur Ergänzung einander unentbehrlichen Idiome 
wird dem Einzelnen sein ganzes Hecht gewinnen, so wie für Wür- 
digung und Uebersicht des Gesammlbestandes der Sprachen und 
Literaturwerke den rechten Gesichtspunkt einnehmen können. 
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Wer io dem Michaclis’schcu Lexikon, dem trotz seiner anerkann- 
ten Unvollkommenheit vorläufig noch immer wesentlichsten Hilfs- 
mittel, näher oder auch nur oberflächlicher sich umsiehi, nimmt 
mit Verwunderung wahr, dass hier und da einmal eine Gebrauchs- 
weise aus Targum oder Talmud — natürlich ist Buxtorf, der eben- 
falls vollständig verschollene und unbrauchbar gewordene, hier 
der einzige Führer und das entscheidende Orakel! — erläutert 
wird, während an hundert anderen Stellen eine verkümmerte 
Angabe in dürftigster Oberflächlichkeit hingestellt ist, für welche 
mit vollen Händen aus den jüdischen Quellen Erweiterung und 
Begründung beizubringen war. Es würde einem jeden Kenner 
des Lateinischen lächerlich Vorkommen, wenn ihm die aus die- 
sem in das Spätgriccliische so häufig cingedrungencn Elemente, 
als wären es ursprünglich griechische, in einem Wörterbuche 
ohne die Angabe der Sprachquelle und der natürlichen Gestalt 
vorgeluhrt würden, wenn ßevsqixiov oder Ivdixvioiv nur ein- 
fach übersetzt, nicht aber als beneßeium und indiclio bezeich- 
net erschiene, und er elwa bei ktyeiav ( legio ) läse : eine gewisse 
Hecresabtheilung. Nicht minder seltsam sicht sich ein im Tar- 
gnm und Talmud unübersehbar häufig wiederkehrendes Wort in 
diesen syrischen Schriftcharakteren an, in denen es sich wie mas- 
kirt und zum blossen Scherze die ureigene Physiognomie verleug- 
nend -darstellt. 

Die Erkennung der Fremdwörter als solche ist in noch bei 
W eitern geringerem Maasstabe bei Michaelis durchgeführt, als 
selbst in den für das talmudische Sprachmatcrial verfassten Werken. 
Es würden sonst die nachfolgenden, beliebig gewählten Beispiele, 
die sich um zahllose andere leicht vermehren lassen, nicht ohne 
die Angabe des fremden Ursprungs hiugestcllt sein; p. 5. NTVOK 
wahrscheinlich abrotanum (s. oben S. 127.), p. 6. &ODT tO'ON 
aquaeductus , äyooyij (s. oben S. 56.), noch dazu ganz eben so 
im Midrasch zu Klage!. C'SftCI j£T' ’’Q), p. 16. KJ031N «|«v, 
p. 17. WIN d. i. evvrj (s. oben S. 91.), das Michaelis sogar 
verbessern will, und das er p. 14. auf eine syrische Wurzel zu- 
rückfuhrt, p. 18. D'U'IN vinum pyrorum , d. L äiÜTijg 

olyog, p. 56. NT>>3DN und bteoN fomix, porticus anr[i.ddtov 
und amjXaiov (s. oben S. 169.), p. 57. W^DDN emplastrum , 
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im Talmud IVJ^DDN, ist das griechische onkijviov. p. CO. OVHOK 
thesauri, wahrscheinlich vielmehr: igiödiog. Suid. lyodia tu 
nQog TtjV odov imnjdtux dvaXoi/jara. — p. 61. ND* **) ?DDN mors 
repentina, dazu noch wie in dem s. g. gradus ad Parnassum : 
subita, inopinata /) nichts anders als irptjXog, jäh (vom schnel- 
len Tode), wie ainvg öXs&Qog bei llomer. (vergl. HDItDri niY'D 
im Talm.), JvVlDDK semen leguminum ist wohl phaselus, p. 62. 
O’OlpOK familiaritas , scheint aus nqä^ig versetzt, wie £ in 
NpDI^J für xoXXi% (vgl. ßvaxog für l%dg viscnm bei Dufresne 
gloss. graec.), NDT'DN puls, wahrscheinlich \(pvQapa, p. 64. 
tOpK coticula, d. i. axovtj, p 65. NTY1N ornanientum quod collo 
iniicit sacerdos, das nichts weiter als orarium ist, und worüber 
mit ausdrücklicher Nennung des syrischen Wortes bereits Ca- 
saub. u. Salmas. ad Vopisc. Aurel, script t. II. p. 581 sqq. sprechen, 
so wie die Ausll. ad Codin. p. 167 Bonn. — p. 66. JQTW coru», 
mensurae gentis , d. i. aQtaßjj , Suid. fiixqov (iTjdixöv alrov. 
’ 'Atuxov fiedtprog. — p. 323. N20Hn blanditiae etc. dann 
NEO*YTO entspricht dem talmudischcn 20 "O als Substantivum und 
Verbum (s. Aruch s. v. I. und II.), und dies ist das griechische 
xiqxog, wovon das Verbum gebildet ist in der Bedeutung: mit 
dem Schweife wedeln, dann auch von dein Hin- und Herbewe- 
gen des Kopfes, nicken, ähnlich dem griechischen aaiveiv. Be- 
achtenswert!» ist der Wechsel des D im Syrischen mit dem D 
im Talmudischcn und dem x, eine Lautwandelung, die nach einer 
merkwürdigen Angabe des Talmud Jeruschalmi (Nasir per. I.) 
dem Nabatäischen Dialekte*) eignet. Daraus erklärt sich auch 
ttmin (1. c.) canis caudae motitalio , als nur aus jenem ab- 
gekürzt*). — p. 433. Nr*D reieclus, wahrscheinlich wie ND3“0“E 
für blD-D untüchtig überhaupt, von einer ausser Werth gesetzten 

*) KBDn ptTTO* Hin V1W3 KTl» "T« 

**) Vgl. ibid. N'mn frigus für tomp . gT.ttQ~D I. im Aruch ist 
ebenfalls xfqxog. S. Hesych. und vgl. Mussalia. Nn2?D”D II, was in un- 
seren Ausgaben mit p geschrieben ist, scheint für NHiÜpKtp, die Glocke 
am Leithammel zu stehen. Vgl. indess Bplp, was ebenfalls „schütteln“ 
heisst, und nur orthographisch verschieden ist; davon wäre die Bedeu- 
tung „Glocke“ natürlicher noch abzuleitcn, die durch Hin- und Ilcrbe- 
wegen klingt 
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Münze, gleichsam abbertifcn, durch Ausruf ausser Umlauf gesetzt, 
nobo 'in'PDDty WBD. ~ R^IB-Q und tcfrlB-Q ist charlula 
und chartularius *). — p. 434. RT0"0 brachium, muss wahr- 
scheinlich RTO~Q heissen, was iu der Mischnah (Kelim per. 
XXVI.) vorkommt, "VOTD brachile, ein Armband bei Isidor, 
glossar., das auf beiden Armen getragen werden konnte , im Ge- 
gensätze von dextrocherium. Vgl. Voss de vitiis p. 408, überh. 
Hals-, Kopf-, Stirnband, Kette. — D , D"D placenta, panis le- 
nuis, entweder Charta, von der Dünne des Papiers, oder D 1 D”0 
zu schreiben, ein längliches und dünnes Brot für xsqap'tCj Zie- 
gelstein, dem es ähnlich war. — p. 468. ist Xipvij- 

gig (ddäoxrj), wofür Lobeck paralip. p. 449. not. 74. die 
Form hpvyug anmerkt. — p. 573. sapiens, ist 

wohl OIB'O'ID GvvsTÖg ( Cvvecttg wäre sapieniia). — p. 575. 

ist avpßokij. — p- 694. R’H'ID bezweifelt Michael., wäh- 
rend cs durch den talmudischen Gebrauch feststeht. — p. 695. 
NtPlD pausa, vgl. oben S. 150. pO'ID. — p. 696. tCTD und 
RTfillD edax, edacitas scheint von oipcävtov gebildet, Gcmüse- 
fresscr. — p. 699. RBBRD anser, anas , im Talmud ist B^BD 
plauderhaft, schnatternd. Vgl. oben S. 97. Anm. btpKp . — p. 700. 
D'B'D fiducia ist wohl mit 0 vor B zu schreiben, nigig. — p. 702. 
ITIBX) veterinarius ist iTmiatQog. WHIBO fungus, nYHBD 
(gewöhnlich mit pnD3 io Verbindung in der Mischnah) nsrqiaXog, 
Schwämme. — p. 708. W'BVlO princeps, s. oben S. 164. über ’'3M 1 B^D 
palatinus. Vgl. p. 709. s. v. PB 1 ». — p. 711. Kp 1 » u. Wp 1 » 
securis ist näXsxvg. DIBJIpR^t® simila purissima ist nXa- 
xovvxog, vielleicht die Genilivform uominativisch gebraucht. — 
p. 714. ICOJO nothus, spurius , das auch Agrcll otiola syr. p. 
38. für eine Reduplikation eines ächt syrischen Stammes hält, 
scheint tpsvax ixog beim £M., täuschend, betrügerisch. Vielleicht ist 
. dies, sowie (fitvaxigtiv mit seinen Derivaten nur eine Nebenform für 
(poivixiCsiVj wie ein Phönikier handeln, da diese im Handelsver- 
kehr wohl nicht den besten Ruf hatten. Das Zeugniss des Pro- 
pheten: Der Kenaan hält in seiner Hand die Trugwage, zu bc- 


*) S. darüber Voss de vitiis p. 3S0. Mcurs. glossar. und Greiser 
ad Codin. 
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rücken liebt er (Ilosea 12, 8.), und die Aeusscrungen Homers (Od. 

288 u. sonst.), der sie anarijXia eldöztg nennt, die Glosse bei 
Ilesycliios: < poivixsUxvqt ; anarqXoq xai xdnqXoq rechtfertigen 
eine solche Bezeichnung vollkommen 0 ). Es war die punica 
fides des Tochterstaates wohl nur die auf den politischen Völ- 
kerverkehr übertragene Weise des Mutterlandes im Handel und 
Wandel**). — p. 716. NDXS imurn flucii, wahrscheinlich pes- 
sum . — p. 717. pTmXPDO ist nicht plumbum, sondern tptppxf 
&tov , cerussa plumbaria , Blciweiss. Plin. XXXIV, 18. — p. 
802. OK*?lp ab ij ss us. profunditas ist xoiXdq- lOTID^p anfractus 
inter montes ist xXeufovga clausura. Theophyl. VII. c. 14. p. 296. 
Fabroti ad Cedren. vol. II. p. 910. — tOJD^p pix gracca, d. i. 

colophomum p. 803 ü)y'~)bpmvicularius, muss wohl D'Q'HPp'U 

geschrieben werden, vavxfo]QOg***'). — p. 806. Olp'^D'lp male- 
dicus ist xtopixöq, von der Licenz des Lustspiels hergenommen, 
vgl. p. 804. K’HD'lp maledictio , wo Michael, bemerkt: videlur 
(!) esse Lat. comoedia. — p. 807. fOl Jp vestimenti gemis. 
etc. ist sehr deutlich xoXoßiov, colobium ; häufig bei Byzanti- 
nern. Vgl. Voss de vitiis p. 388. xoXoßiov quasi xoXoßov mu~ 
tilumß), eo quod careat manicis, und Mussafia s. v. ~bp I. — 
p. 808. D'HST'p zingiber, ist cinnabaris. l&U3p colluclalio cum 
bestiis pemiciosis ist xvvqyiov. ]Tp Y 13'lp tinum aromatibus 
conditum scheint fWUlp geschrieben werden zu müssen, ltäu- 
fig in dieser Form und der angegebenen Bedeutung im Tal- 
mud. DlTUp manna thuris ist xövdqoq. 

Sind in diesem Verzeichnisse der Hinweisungen genug auf 


*) S. die Schilderung des Handelscharakters der Phöniker bei Lu- 
cas quaest. lexilog. I. p. 209, der die homerischen Bezeichnungen der- 
selben zusammenstellt. 

•*) Vielleicht hat auch die falsche Haartour davon ihren Namen 
qttvdxrj oder jnjvifxij. 

***) Ueber die Endung t,xdg vgl. oben S. 153. 

+) lsid. origg. XIX. c. 22. giebt auch den Namen Libilonarium oder 
Levitonarium dafür an, offenbar bei der herrschenden Gewohnheit, die 
mit dem Priestcrthume in Verbindung stehenden Riten und Auszeichnun- 
gen den Mönchen und Geistlichen zu vindiciren, Levitengewand, wie- 
wohl das Priestcrkleid (Talrn. Joma fol. 72. b. Maimon. Kle hainmikdasch 
c. 8, 16.) Acrmel hatte. Voss. S. 477. giebt ebenfalls diese Ableitung 

12 
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übersehene, näher oder ferner liegende Fremdwörter enthalten, so 
fehlt es an andern Beispielen nicht, wo die Isolation des Syrischen 
nur unvollständige Erklärungen zuliess. Lorsbach (Archiv I, p.238.) 
erklärt "'plOTm t022”ID „einer, der Theriak verfertigt“ von 
22*1 zusammensei zen, besonders Arzneien. Das ist richtig dem 
Sinne nach, genauer ist, dass 22*1 in diesem Sinne für 22"1P 
steht, mischen, mengen. Davon 22*1 (s. Aruch), ursprünglich wahr- 
scheinlich mit Specereien vermengtes Oel nnp“ID , dann überh. Oel 
und jede fettige Masse. Eben so scheint auch das in der Mischnah 
(Middot III, 3.) vorkommende 1*1212*1, was nach den Auslegern auf 
2121 (hohl) zurückgehen und „Fenster“ bedeuten soll, hierher zu 
gehören, und für n212*iy zu stehen, eine Art Rumpelkammer, 
wohin Alles geworfen wurde, wie RTV'2Q21J von dem 

ungeordneten und ungepflegten Haupthaar. Ebenso wird KTltP, 
gewöhnlich mit verbunden, Ermessen der Richter, ihre 

subjective Meinung, nach wie vor für tOITUy (s. Aruch) ge- 
nommen, vollkommen sinnlos , während das syrische RJTIItP i. e. 
(häufig bei Barhcbr. grammat. ed. Bertheau für significatio ) 
Hin Form und Bedeutung erklärt. 

Wenn Michaelis p. 697 in der Erklärung von DT© bei einem 
Aufwandc grosser Mühe doch zu keinem befriedigenden Resultate 
kommt, und die von Wiseman (Horae syr. p. 50.) hinzugefugte 
Stelle des Ephraem nur eben ein Cilat mehr giebt, so scheint 
das seltsam. Seit Apelles in der sehr bekannten Anekdote sich 
der Kohle als des paratesten Zeichenmaterials bedient hat, um die 
Umrisse eines Gesichts mit flüchtiger Hand binzuwerfen, ist DD9 
als denominatives Verbum naheliegend genug zu erklären: mit 
der Kohle umreissen, zeichnen, dann : ähnlich machen, vergleichen- 
So bildet sich im talmudischen Sprachgebrauche i1131, cig. ähnlich 
machen, zu „vennulhen“ um pDTQ mt2R sie spricht aus 
Muthmassung, gleichsam aus Aehnlichkeilen für den Verstand), 
*T«S eig. bilden zu „sich vorstcllen“. ( niDTHDÖ D V T I „mit Koh- 
len geschwärzte Hände“ kommen im Midrasch vor.) 

Einer ähnlichen Anschauung und Ucbertragung begegnen wir 
in Dinn, Grenze, in den Targumeu für *?12il üblich, speciell für 


*) Vgl. auch T?n s. 48. Arnn. 
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den Sabbatweg im Talmnd häufig, und davon das Verbum DflD , 
abmarken. S. auch Michael, lex. p. 957. Es scheint von GHE-’, 
schwarz, dunkel sein oder machen, herzukommen (s. Aruch s. v. 
Drw, R. Mose b. Nachman zu i M. 30, 32. der Din für DUII^ 
erklärt, schwarz). Wie häufig (vgL PDTD für ist 2? in 

fl verwandelt, und DYV1 würde bezeichnen : ein durch einen schwar- 
zen Strich abgegrenztes Feld, dann überhaupt: Marke, Grenze. 

Hier eigentlich an eine Grenze gekommen, sei dieser Ver- 
such, den Zusammenhang bisher nur vereinzelt und gelegentlich 
angesehener Sprachgebiete flüchtig anzudeuten, geschlossen. Ein 
näheres Eingehen anf den Gegenstand sei den weiteren Fort- 
setzungen aufgespart. Bei den sehr regen Erwartungen nach an- 
gekündiglen grossen Werken über das Syrische ist zu hoffen, 
dass die hier gerügten Missstände gründlich abgestellt werden. 
Vielleicht ist eine und die andere der hier gegebenen Notizen 
auch den berufenen Forschern als Wink nicht unwillkommen. 
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SaeMrlge und Brrlehtifftingm. 

S. 13. Z. 6. v. o. lies führen statt: führt. 

Zu S- 14. Das aurum coronarium (vgl. darüber Cassel Art. Juden 
S. 6.) erscheint als tib'b'D ’Dl „Kronengeld“ ausdrücklich im Talmud 
Baba batra fol. 8., wiewohl die Erläuterungen bei Aruch und Raschi, 
offenbar bloss durch die Wortbedeutung geleitet, eine für eine gestohlene 
Krone zu erlegende Ersatzsumme daraus machen. 

Zu S. 17. Z. 2. v. u. Vgl. das Wort des Arist. Elhic. Nicom. IV, 
3, 185 : ndvTtg ol xdXuxtq &t]Uxol xui oi lunuvol xdkaxig, bei 
Lob. Aglaoph. p. 1319 und die ganze Ausführung das. 

Zu S. 21. Z. 3 v. o. Cels. hierobot. I. p. 60. ist über den Ps. Jo- 
nat. ungehalten, der statt dendrologisch festzustellen, es „satis im- 
pcrite“ umschreibt, und zwar dem Midrasch folgend. Dem Paraphrasten 
lag an der witzigen Deutung und an der Anregung seiner Zuhürer viel 
mehr, als an der botanischen Angabe. 

S. 30. Z. 1. v.o. Vgl. Pcs. der. K. XXVII: MD m’DKPl 

ntoiy tcn no ima. 

Das. Z. !) v. o. Für d’tCüQCa muss cs QmqCa heissen, die später 
übliche Form; s. Meurs. 

S. 41. Den Alexandrinern ist dort vielleicht zu viel gcthan. Vgl. 
Tabu. tr. Tamid. VII. g. E., wo die Sitte, mit dom Sudarium zu wehen, als 
eine verbreitete erscheint. Dagegen müssen sie sich die Erinnerung an 
ihre Gaukelkünste aus Talm. Sank. fol. 67. b. gefallen lassen. 

S. 48. Zu der Stelle aus Glycas vgl. Zosim. I. c. 67, und daselbst 
Cellar. (p. 311 Bonn.). 

S. 61. Z. 7. v. o. iyxoAmu Vgl. Lob. Aglaoph. p. 1240, der aber 
der iyxdkniu nicht gedenkt. Die Emendation Lobeck's zu Zosim. IV. c. 18, 
(p 192 Bonn.) für iv olxtp (juxq(3 — tv Syxw zu schreiben, scheint 
in der lateinischen Version: exigua forma fahrieatam ausgedrückt. S. in- 
des* Heyne in der krit. Note. Vgl. auch Cantacuz. in histor. IV, 20. (vol. 
111. p. 136 Bonn.) und das. Pontan. 

Zu den S. 62. Anm. töqt^u und S. 137 ff. bemerkten Beispielen 
des eingeschobenen Zeta kommt auch wohl ßa pclvis (Crus. Tur- 
cogr. p. 208.) und bei Meurs., im mittelalierl. Latein bacile d. i. pelvis. 
Es scheint patella. Vgl. Lob. pathol. p. 460. ' 

S. 64. Anm. ist maaca, so wie im Texte, zu streichen. Es soll 
masca heissen. Lobeck in addend. ad Aglaoph. p. 1357. 

S. 84. Anm. ND’tÖlK? hat auch die von Raschi gegebene Bedeutung. 
S. Agrell otiola p. 41, der cs von P)B2l ableitet. An der Stelle des Targ. 
scheint die in der Anm. entwickelte Bedeutung fcstzuhalten. 

S. 86. Die Weglassung der Reduplication in yuQyuQtCfMt ist aus 
dem Streben gcläuGgcr Aussprache entstanden, wie in dem spätgricch. 
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ßqtfifvog für ßtßqty/xhog. Vgl. auch xqunt^u Mehrcres hier über 
"ljny Bemerkte s. schon bei Mussaf. s. v. mj"U. 

S. 89. Ueber fiutpÖQiov vgl. Salmas. ad Aurel, (acriptt. II. pag. 
543 aqq.). 

S. 92. Auch NiTHrO p’D33 findet sich Pes. der. K. XXIII, die 
zweite Vergütigung. 

S. 96. Anm. Die gegebene Ableitung von plD hat bereits das 
Etym. M. S. Cels. bierob. II. p. 93. 

S. 98. Anm. Np'JBCN soll nach Boch. hieroz. II. p. 396 Rosenm. 
hispanica sein! 

S. 111. Z. 16. Hierdurch erläutert sich die merkwürdige Stelle 
Aboda s. fol. 14. b., wo das in Babylon schon unverständlich gewordene 
’tO’nip (caryotae) beibehalten wird, damit, wenn der seiner Bedeutung 
Unkundige nach Palästina komme, er dieselbe dort erfahre. 

S. 116. J’^pDR ist (puxiXdg und dies steht für das latein. fascea, 
was vortrefflich in die Stelle passt, um den Richter als mit allen Mitteln 
der Gewalt versehen zu bezeichnen. 

Zu S. 165. pjnttp . Der Name „Cederfrüchte“ kommt als 
ttnxi ’I'D ausdrücklich vor. Abod. s. fol. 15. a. von Raschi als glant, 
glans Eichel erklärt, was für den freien Gebrauch in der Bezeichnung 
der Früchte der Coniferen zu merken ist. Vielleicht ist das KiT’JTin 
das. eine mit Abwerfung des p gebildete Form, die der erläuterten Ki- 
tran entspricht. Die Erklärung durch glans ist nicht genau, da cgqdßtXog 
()’^T33lS!{tO, zu dessen Erläuterung das Wort in der Gemara dient, die 
nu.v pinea ist. „‘O gqdßtXog proprie est nux pinea, mvxrjg pini fru- 
ctus, alias etiam xutvog dictus.“ — Niclas ad Geopon. XI. c. 1. Die 
in diesem Kapitel der Geoponiri als stets grünende (ätt&aXrj) und die 
Blätter nie abwerfende genannten vierzehn Gattungen sind zum grossen 
Theil mit den ira Talmud (vgl. S. 142. dieser Schrift) als „Ccderarten“ 
verzeichneten identisch. tttTOTin nach Raschi entspricht der nl- 

xvg (pinus), RJVO ( gleichgesetzt mit B?n3 ) nach Raschi 1D13 dem 
nv^og (buxus), wogegen im Jerusch. Ketub. (per. VII. E.) HJ’Dp’B nv- 
'ßtvog für ntüRn genommen wird, RCN für D1H der /ui iqatvTj (myrtus), 
N0D3BN für der IXaCu (olea), np für D’JTIX nach Raschi 

der Sdq>vt] (laurus, ©*"3 in Raschi sind baies die. Lorbeern) und die 
eigentliche Ceder V1N, als Dfinp bestimmt, scheint merkwürdiger Weise 
dem xCxqiov, uls der Citrus, zu entsprechen. Ueber Dulb für O’Jlffip 
im Babli und Jeruschalmi, nach Raschi R'^JBtPp castanea s. Gesen. tlies. 
s. v. ]1Q-|y und Ritter Erdkunde. XI. S. 511 ff. 

S. 176. tt^31D erscheint auch im Talmud als n$13D und ITOlfcjD 
von den Brautgeschenken. Das Verbum ^3D ist: avfißuX Xuv, CvfißoXu 
geben, auch mit l in ^31, Aboda s. fol. 18 b., Beiträge geben oder ein- 
sammcln. S. Raschi. Die Erklärung des R. Tarn scheint ungerecht- 
fertigt. 
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Nrmra 142. 
ya®i® 82—83. 

N3’®1® 82. 

KD'®1® 34. 
on® 120. 

’jtpn® 93. 

Din üi. 

N$>pin 122. 

rwrnn 20 . 
mnn 128. 129. 

pp’a’n 135. 

Damno »• 102. 


uywyog 50. 
uxqdnff/ta 85. 
äXrj&ivdg 100. 13L 
äfiCg 147- 
ävi 'üva 15. 
änoßdXXeiv 124. 
ändtpuGig 125. 
uqov 145. 
äqctnxdv 143, 
äiplv&tog 99. 
ßuhrjg 135. 
ßuXXfwv 8. 93. 
ßuqduqiddmt 93. 
ßuoaafiov 93. 

ßuoxu , ßcutxatvnvj ßdoxtiv £1 
bis 03. 

ßivupCxiov 92 
ßeqUoxxu 157, 
ßiGituqiog 107. 


ßtTTjg 135. 

ßfjfiu 8. 

ßijou 135, 

ßoi /q^dXtu 133, 

ßoviga, ßovnvov 92, 

y vorgesetzt 146 Anm. 

yaXutgov, yuXulvog 132. 
yuXunvdg 131. 

yaqyuX(£etv, yuqydqiGfia, yu 

qißurj 85, 
yoii'Su 95, 
yvqyu&og 140. 
dt&dxttqov 130, 
ßq/idotu 15. ■. 

ßquxovrCu 145. 
ßqovyyog 90, 
lyxdXma OL 
IfißovqixXov 133, 

Imxdqiov , Imxdqaiov 94L 
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£ für d 126. 

£ nach i 62, 137. 

£ctQvux 143 
fyfiMivv etymol. 126. 

£rjfumo'g 126. 

&r]ßuixdv 1 35. 

ÜQiyyoq, d-qiyxög 134, 

{hi/xog 21 . 

Idvßwog 131. 

Tucig 58, 

IklovGTQiog 118. 

-iv für Cov 91, 

xußdßyq, xußdSiov, xaßßußixC 

137. 

xukkuivoq, xeluivoq 1 32. 
xundoiov , xunov£iov 137. 
xüq£u 136. 
xuqtov 24. 
xuvxu etc. etym. 27, 
xtfukurd 129. 
xißovoiov, xißovQyiov 14fi. 
xoW.oxugCu 150. 
xokoxuGGiov 145. 
xöfifiog 139. 
xoqdkliov 139. 
k und o 8. 93. 
kditu&og (»>) 100. 139. 
kißooxrj, kißqovxri IM. 
kcCipuvov 167. 
ktxarofiuvitlu 74 ff. 
ki/uvijng 176. 
kouzuq 167. 
kovduqioq 121. 
fidyyavov etym. 28. 161 

Abrotonum 127. 
accubita 170. 
amolum, amulum 146. 
angaria SS. 
annona 15. 35. 

arborem suspendio etc. IM not. 
aurum coronarium 14. S.Nachtr.ISQ. 
bardaici cuculli 13b. 


fxuyykußiu, fiayxkußut 124. 
fiaxkußhou 114. 
f latpÖQiov SS. 69 
okoßqQu 130. 
niiuvqov 153. 
mudxtov 34 . 
nuQUGiTixdg 152. 

$ovg 91 149. QovGioq 149. 

( Sw/jiuvCgiov 22, 100. 

‘Puig (~okv[j.uc) 149. 
Gußaxd&tov 81 
Gdxxog 96. 

Gyuvduqt, 155. 

Gnäwv ST, 96, 

Gxovq£(u 137. 

Goii/iuxiv 90. 

Gnrß.döiov 169. 174. 
GmtpvXhu 129. 

Gvyxkrjixdg, GvyxktjTOg 146 ff. 
rdßku , xuvka 47, 
iöqi£u 62, 
v und ß 48. 

( paxekdg 62, Vgl. Zusätze 181. 
cpuGxuikog 62. 

(fivuxixog 176, 
yildaoyog 168. Vgl. s. 51 
tpikon/llu, <ft,lonfiüatdai 12 . 
(pou’txog 98. 

(poln£ 90. 

(pokkdqiov, <pdkUg 141 
XuQiüqiov , xuqtiov 138. 
XitQO/iunxdv 130. 

UflOtfOQlOV 69 
tuvewxd 22 . 


birra 138. 
bliteus 107. 
burirhalia 133. 
burra 138. 
butina 22. 
byrra 138. 
cacabus 27r 
caputium 137. 
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cardare 4, 
castrensiani 118. 
caucularius, caucus 96. 98. 
cedrides 155. 181. 

Charta 138. 
coculum 97. 
crisparo 4. 5. 
cummis 139. 

» 

curiosi HL 12. 
dalmatica 135. 
dextrocherion 130. 

Domna (Julia) 119. 
facialis 88. 

fasces, fascia, fasciculus, fascinare, 
fascinum, fax, fescenDium, fiscel- 
lus, fiscina, fiscus fil ff. 
follericula 149. 
foruax, furnus 166 Anm. 
galbeus, galbinus 133. 

Gaukler 3fL 

grammatica (lingua) 161. 
groma 133. 
grylli 97. 
gustua 85. 

Herculiani 114. 


holovera 130. 
imburuclum 133. 

Joviani 114. 

Karat 140. 
ludarius 121. 
maforium 88. 
mafortium 89. 
maniclavium 114. 
maaca 64. 
mavortium 89. 
nagaria 88. 

Romanense 99. 100. 
rotta, ruta 112. 

Samardaci 124. 
satureja 129. 
scalculi 98. 

Schach 98. Anm. 
schola 116. 

Schurx etc. 137. 

Bcordiscus 138. 
scortea 137. 
speculatores 170. 
sudarium 89. 

Weglassungen im Anfänge der Wör- 
ter IÖ8. 137. 149. 
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